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1. Die Geſchichte der deutfchen Dichtkunft und Beredfamfeit 
hat fi, und zwar ausſchließlich, mit denjenigen Schriftwwerfen ber 
Deutſchen zu befchäftigen, welche fowohl nad) ihrer innern Wefen- 
heit al8 auch nad) ihrer äußern Geftaltung deutfches Ges 
präge an ſich tragen, und ſich dadurch fchon, ohne Rüdficht auf 
die Sprache, von dem Schriftthume 1) anderer Voͤlker unterfcheiden. 
Cie hat ven Weg zu zeigen, den der deutfche Geift von den älteften 
Zeiten bis auf die Gegenwart in diefen Künften genommen hat, 
folglich die verfehiedenen Richtungen deffelben nad ihrem Entftehen, 
Wachen, Abnehmen und Verſchwinden darzuftellen. 

2. Diefe Richtungen find aber keineswegs weder willfürliche 
noch vereinzelte; fie ftehn viefmehr mit allen anderen Hußerungen 
des Geiftes in dem engften Zufammenhange und werden burd) dies 
felben bevingt. Wer Fönnte den Einfluß leugnen, den die jezeitigen 
BVerhältnifle des Staates und Glaubens, der Zuftand der Bildung 
und der Sitten, die heifchende Meinung, die Wiflenfehaften und 
Künfte, die Denkart und die Anfichten der einzelnen Schriftfteller, ' 
felbft die Befchaffenheit der Sprache, wie bei jedem Wolfe, fo auch 
bei den Deutfchen auf Dichtung und Beredſamkeit geäußert haben 
und noch äußern? Auch auf diefe Erfeheinungen hat daher Die Ge- 
ſchichte diefer Künfte ftets die gebührende Rüdficht zu nehmen, und 
die Art und Weife ihres jemaligen Einfluffes anſchaulich zu machen, 


1) Wenn die Bölker romanifcher Abkunft oder flarfer romanifcher Miſchung 
fih des Wortes Literatur bedienen, fo tft nichts dagegen einzuwenden ; 
wenn aber das Bolf, das fich nicht ungern als den Träger der neueren 
Bildung betrachtet, den Gegenfland, wodurch es diefer warb, durch das 
Fremdwort Literatur bezeichnet, fo iſt dieß immerhin eben fo auffällig als 
— mertwürbig. 

1 
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weil ſonſt Die verſchiebenen Richtungen des Geiſtes, die ſich in Dicht⸗ 
kunſt und Beredſamkeit offenbaren, theils dunkel, theils voͤllig un⸗ 
verſtaͤndlich bleiben würden. 

3. Da ferner die Voͤlker der Neuzeit nicht in jener ſtarren Ab⸗ 
geſchloſſenheit einander gegenüberftehn, wie die des Alterthums, viel- 
mehr alle in ftärferer oder fehmwächerer, mehr oder minder deutlich 
gefühlter MWechfeleinwirfung fich befinden : fo konnte und kann aud) 
noch das Schriftthum ber neuern Völker unſers Erdtheild ſich nicht - 
in jener vollen und ungetrübten Selbftänbigfeit entwideln und ges 
ftalten, welche die geiftigen Werfe der Inder, Hebräer, Griechen 
und Araber auszeichnet. So haben denn auch vom achten bis zum. 
zwölften Sahrhunderte die Schriften der abendländifchen Kirchenlehrer, 
im zwölften und dreizehnten die Dichtungen der Srarizofen, im ſechs⸗ 
zehnten und fiebenzehnten mit diefen zugleich auch die der Italiener 
und Engländer, im achtzehnten und neunzehnten endlich die Haffifchen 
Werfe der Griechen. und Römer, Engländer und Spanier, Franzofen 
und Italiener vielfach bald ftörend bald fördern nad) Form und Ge- 
halt auf die Werfe des beutfchen Geiftes eingewirft; ed muß daher 
die Gefchichte der deutfchen Dichtkunſt und Beredfamfeit auch Diefe 
Einwirkungen zu ermitteln und die Folgen davon darzulegen fuchen. 

4. Die genannten Künfte find jedoch hier nicht von gleicher 
MWichtigfeit ; vielmehr behauptet die Dichtkunft bis auf den heutigen 
Tag entſchieden den Vorrang vor der Beredfamfeit, die meift fich 
nicht felbft Zweck ift, fondern anderen Zweden dient. Es werden 
demnad) die Werfe der Dichtkunft einer umfaffenderen Beachtung zu 
würdigen fein, Die Werfe der Beredfamfeit aber nur dann in Betracht 

-fommen, wenn fie entweder von großer Bedeutfamfeit an ſich find, 
oder auf die Dichtfunft maßgebend und dauernd einwirften. 

5. Der Ueberfichtlichfeit wegen find auch hier Hauptabtheilun- 
gen, Zeiträume, und Unterabtheilungen, Zeitabfchnitte, nothwendig. 

° Für die Zeiträume bildet die Sprache, für die Zeitabfchnitte Die vor⸗ 
herſchende Richtung des Geiftes den Grund der Eintheilung. 

6. Der erfte Zeitraum erftredt ſich von den älteften Zeiten bis 
zur Mitte des zwölften Jahrhunderts. In ihm bedient fi) faft jeder 
Volkſtamm der ihm eigenen Mundart auch zur fehriftlihen Auf- 
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zeichnung. Die geiſtigen Richtungen laufen jedoch in dieſem Zeitraume 
mehr neben einander, als daß ſie in der Zeit auf einander folgten, 
ſo daß, wenn dennoch Unterabtheilungen gemacht werden ſollen, man 
den Zeitraum nur eintheilen kann in 

A. die Zeit vor Karl dem Großen, und in 

B. die Zeit nach ihm. 

Das Volksthuͤmliche tritt gegen das Kirchliche entſchieden in den 
Hintergrund. 

7. Der zweite Zeitraum umfaßt die Zeit von der Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts bis zum Ende des fünfzehnten. In ihm berfcht faft 
ausfchlieplich die fogenannte mittelhochdeutfche Sprache, das heißt die⸗ 
jenige Art des Ausdrucks, die fi) an den Höfen der füddeutfchen Fürften 
gebildet und von hier aus, zumal durch die von Hofe zu Hofe ziehenden 
Dichter, überall hin fich mitgetheilt hatte. Doch mifchen begreiflicher 
Weife faft alle Dichter der allgemeinen Sprache der Gebildeten mehr 
oder minder bedeutende Eigenthümlichfeiten ihrer heimifchen Mundart 
ein. Die reinen Mundarten findet man daher jegt nur in den gefchicht- 
lihen Sahrbüchern, in Gefebfammlungen und in gerichtlichen Urs . 
funden gebraucht. Als Unterabtheilungen ergeben ſich: 

C. die Zeit der ritterlich » höfifchen Dichtung ‚cerfte Blüthe ber 
Dichtkunſt) von 1150 — 1250; 

D. die Zeit der bürgerlich - Iehrhaften Dichtung (Verfall ber Dicht» 
funft) von 1250 — 1500. 

8. Der dritte Zeitraum umfchließt die Zeit von 1500 bis auf 
die Gegenwart. Es herfcht die durch Luther begründete neuhoch⸗ 
deutſche Schriftfprache, und die Mundarten find auf einzelne Dichts 
arten eingefchränft. Unterabtheilungen bilden: 

E. Fortſetzung ‘der bürgerlich » Ichrhaften Dichtung in "und außer 
den Singſchulen, 1500 — 1600. 

F. Zeit der gelehrten Dichter (Herſchaft des Alexandriners), 
1600 — 1740. 

G. Zeit der zweiten Blüthe der Dichtkunſt und erften Blüthe ver 
Beredſamkeit (freie, felbftändige Bewegung in allen Gebieten), 
1740 — 1830. 

H. Neuefte Zeit. 
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9. Da, wie geſagt, in dem erſten Zeitraume die einzelnen 
Mundarten als Schriftſprache herſchend waren, fo haben wir uns 
hier mit ihrem gegenſeitigen Verhaͤltniſſe bekannt zu machen, zumal 
da die Schriftwerke in einer Mundart nicht ſelten erſt durch Herbei⸗ 
ziehung eines verwandten Sprachzweiges ihre völlige Aufklaͤrung er⸗ 
halten. Die deutſche Sprache im weiteſten Sinne aber ſcheidet ſich 
in vier Hauptfprachftämme, von denen drei noch leben, der vierte 
jedoch meift in den romanifchen Sprachen, wiewohl nicht ohne zahls 
reiche Spuren feiner Einwirfung auf Piefelben zu hinterlaffen, unter: 
gegangen iſt. Zu jedem diefer Sprachftämme gehören, gleichfam wie 
bie Zweige zum Baume, bald mehrere, bald wenigere einzelne Mund- 
arten, die, obgleich von einander durch Einzelheiten unterſchieden, 
doch mit einander näher verwandt find, als mit den zu einem andern 
Sprachſtamme gehörenden Mundarten. So bilden 

a) den erften Hauptfprachftamm die Mundarten der Sftäwen ober 

Sfeämwen (Isteevones, Iscavones) oder der deutſchen Oftflämme, 

nämlich) der Gothen (Gutans), Gepiden (Gibidös), Heruler 

(Hairulös?), Wänvalen (Vandalös), Quaden (Kvethans?-), 

Baftarnen (Bastarnöds ?). Diefer ganze Sprachſtamm ift tobt; 

doch gehören merfwürdiger Weife eben ihm die älteften erhaltenen 

Denkmäler deutfcher Spradhe an: die gothifche Ueberfegung der 

Evangelien, mehrerer Briefe des neuen Teſtaments, eine Erkläs 

rung des Evangeliums Johannis und einige Urkunden. 

den andern Hauptfprachftamm die Mundarten der Ingämwen 

(Ingsevones) ‘oder der deutfchen Nordſtaͤmme, nämlid der 

Sachſen, Friefen, Angeln, Iuten (Niuthonen, Tac.) und 

einiger anderer Voͤlker, die fpäter unter den Sachfen oder im 

Sranfenbunde verfhwanden. Er lebt in Niederdeutfchland, den 

Niederlanden und, wiewohl mit romanifcher Sprache gemifcht, 

in England. 

c) den dritten Hauptſprachſtamm, die Mundarten der Erminen 
oder Herminen (Herminones), d. h. der deutfchen Volfftämme, 
bie von der Mitte aus fich weftlich bis an den Rhein, füblich 
bis an die Donau ausbreiteten, und fpäter den Rhein zum 
Theil weftlich und fünlich überfchritten. Zu diefen gehören bie 


b 


N/ 








— 5 — 


Ermunduren (Thuͤringer), Baiowaren (Baiern), Sweven 
(Schwaben), Alamannen (Schweizer, Elſaſſer), Burgunden 
und Langobarden. Das letzte Volk iſt gaͤnzlich, das vorletzte 
zum größten Theile mit den Romanen verſchmolzen. 

qh den vierten Hauptſprachſtamm die Mundarten der Hillevionen, 
(Hilleviones) oder überfeetfchen deutfchen Stämme, der Swio- 
nen, Göten (Gäutös), Dänen (auf den Snfeln), und der Stämme, 


die Norwegen bewohnen. Im neunten Jahrhunderte wanderten, 


in Folge der Unterwerfung Norwegens dur Harald Härfagr 
(Haarfchön), viele der edelften Gefchlechter dieſes Landes nad) 


gIsland aus, und diefen verdanken wir nicht nur eine große 


Menge reicher dichterifcher und gefchichtlicher Werke, fondern 
auch die Erhaltung eined großen Theild der deutſchen Götter: 
lehre, wenn aud in eigenthümlicher Ausbildung. | 

Anmerkung. Wenn Istevones, was wahrfcheinlich ift, für 
Isdevones fteht, wie Astingi für Asdingi (oberdeutſch Artinge) ; fo 
gehört der Name zum Stamme izdan (azd, uzdum, uzdans), acutum 
esse, prominere, pracellere), wovon goth. azd, oberdeutfch Art, 
welches genus, genus nobile ausdrüdt; ort, "acies; edda (goth. 
izdö?), proavia. Istevones alfo find nobiles, celsi, praclari. 
Asdingi hießen befanntlich die weftgothifchen und mwändalifchen Rö- 
nige. — Mit dem Namen der Ingævones wird ſich's ähnlich ver- 
halten. SInglingar find die Abfömmlinge Ings oder Ingved, und 
Ing findet ſich auch Häufig als erfter Theil von Eigennamen, 3.2. 
Ingviomär, Ingimund, Ingvulf, Ingibiörg und andern; und Sfald- 
ſtaparm ©. 194 fagt geradezu: „Ingvi hat er 0c0 konungs heiti; 
hverr konungr er kallaör Ingvi, Ingvi ift auch Königsbezeichnung; 
jeder ‘König wird Ingvi genannt.” Auch eines Gottes Beiname ift 
Ingoi, des Fro. Ing dürfte daher feine andere Bedeutung haben, als 
die des genus nobile, und die Namen Ingviomer, Ingimund, Ing⸗ 
vulf, Ingibiörg mit den Namen Adalmaͤr, Adalmund, Adalvulf, 
Adalberga, oder Kunimär, Kunimund, Kunivulf, Kuniberga genau 
daſſelbe ausdrücken. — Die Erminones verleugnen fich gleichfalls nicht 
als die Großen, Berühmten. Man vergleiche nur Irminsül, columna 
universalis (= mundi fulcrum); Irmindiot, genus humanum ; 


\ 
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Ermanaricus, @igenname; Eormengrund (fundus permagnus — 
terra) und andere Zufammenfegungen mit diefem Worte. — Die Hille- 
viones endlich werben von Zeus ald die Bewohner der ffandinavifchen 
Klippen und Felfen, gleichſam als Felsner, bezeichnet, indem er an das 
altnordiſche hella (petra) erinnert und damit den Namen in Verbin⸗ 
dung bringt. Darin zwar iſt ihm beizuſtimmen, daß die Hellusii, 
die Tacitus Germ. 46 als die Bewohner des Außerfien Nordens 
Tennt, ihren Namen aus derfelben Wurzel herleiten. Auch fcheint 
felbft Iornandes feine Deutung zu beftätigen, wenn er Kap. 5 von 
den Völfern der ſtandiſchen Südfpige erzählt: „hi omnes excisis 
rupibus quasi castellis inhabitant, ritu belluino.“ Sa, idy führe 
fogar noch an, daß das angelfächfifche hill, collis, den Namen der 
Hilleviones noch näher berührt, ald das altnordifche hella, welches 
aus hallja entftanden if. Dennod glaube ich diefe Erflärung des 
Namens ablehnen zu müſſen, fehon darum, weil fie zu der der drei 
andern Namen, die auf feinen Sal fi) abweifen läßt, nicht fimmt. 
Auch würde diefe Erklärung dieſes Namens nur dann die richtige 
fein, wenn ſich erweifen ließe, daß er der Name eined einzelnen 
Volkszweiges fei, nicht aber alle ſtandinaviſche Volkftämme zugleich. 
umfafje, und daß er den Sfandinaven von anderen deutfcyen Stäm- 
men gegeben ward, nicht aber fie fich felbft als Gefammtheit fo be- 
zeichneten. Die Wurzel des Namens ift ohne Zweifel hillan Chall, 
hullum, hullans), extendi, sonare, und Hilleviones bezeichnet 
entweder extensi, celsi, oder clari, nobiles (sonantes). Diefe Ge⸗ 
famtnamen jdyeinen jedoch, immerhin fehr tauglih zur Bezeichnung 
engftverbundener Bolkftämme, ſich nicht eben lange in Geltung er- 
halten zu haben, jondern zuerft‘ von den einzelnen Stammnamen, 
wie Gothen, Sweven, Sadıfen, und dann durch neue Bundnamen, 
wie Markomannen, Alamannen, verbrängt worden zu fein. In eine 
Erklärung der einzelnen Stammnamen will ich bier nicht eintreten, 
weil dieß zu weit führen würde und auch gar nicht zur Sache gehört. 


Erfter Beitraum. 
380- 1150. 


A. Allgemeine Betrachtungen über Dichter und Dichtungen 
der älteſten Zeit. 


$.1. Die aälteſten Spuren deutſcher Sprache find Eigennamen 
deutſcher Männer und Frauen, Namen der Gebirge, Flüͤſſe, Wälder 
und Ortfchaften bei griechifchen und römischen Schriftftellern; daneben 
wiffen wir durdy Tacitus, daß die Thaten der Götter und Helden 
durch Lieder verherlicht wurden. Wir dürfen ohne Bedenken an- 
nehmen, daß die Lieder zum Ruhme der Götter?) einen gottesbienft- 
lichen Zwed hatten; ‚Die Lieder zum Lobe der Helden?) dagegen, wenn 
wir von fpäteren Erfcheinungen auf frühere Zuftände zurüdichließen 
bürfen, bei Seftgelagen), bei Begrähniffen verftorbener Helden’) und 
wohl auch vor Beginn der Echladhten®) gejungen wurden. 


2) Gelebrant carminibus antiquis Tuisconem (i. e. Tivisconem = divinum. 
Tiv it Name eines Gcttee, = Zeug, Aıpos. Tivisco verhält au Tiv 
fi wie mennisco au mann) deum terra editum, et ſilium Mannum, 
originem gentis conditoresque. Tac. Germ. 2. | 

®) Arminius — canitur adhuc barbaras apud gentes. Tac. An. II, 88. 
Grimm (Mütholog. ed. 1. S. 212) meint, zwar, Tacitus verwechfele den 
gefchichtlihen Arminius mit dem älteren Irmin, dem Gotte, weil ihm bie 
Zeit zwifchen Arminius und Tacitus zu kurz dünft, als dag Arninius Hätte 
Held der Volksdichtung werden Fönnen. Allein Tacitus fagt auch nicht, daß 
alle deutiihe Stämme den Arminius befungen hätten; daß aber Arminius von 
einzelnen DBolfftämmen befungen werven fonnte zu Tacitus Zeit, davon 
fann ich die Unmöglichkeit oder felbft Unwahrfcheinlichfeit nicht einjehen; ward 
doch der Sieg Ludwigs III. über die Normannen im Jahr 881 ſchon 882 
von Hugbald befungen. Vgl. $. 19. 

5 Do. 14. 

6) Fuisse apud eos et Herculem (vielleicht irgend ein Held, der Schn 
eines Gottes, defien Name mit Erkan, Erkal,— cf. eorcnanstän neben 
eorclanstän, — anfleng, und dadurch den Hercules einführte) memo- 
ranl, primumque omnium virorum forlium ituri in proelia canunt. 
Tac. Germ. 3. Einen deutſchen Gott hätte wohl Tacitus nicht durch Her: 
eules bezeichnet. | ° 
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$. 2. Die Frage, ob es bei den Deutſchen vor ber Voͤlker⸗ 
wanberung einen eigenen Stand der Dichter gab, wie bei den Kelten 
die Barden waren, die befanntlid mit den Druiden nicht: nur eng 
zufammen hiengen, ſondern fogar eine befondere Abtheilung des Druiden» 
ftandes bildeten, muß wohl verneint werben, ſchon darum, weil bie 
Deutfchen Feine fo ausgebildete Hierarchie hatten wie bie Selten. 
Einzelne Priefter, die fie begabt fühlten, mochten zu Ehren eines 
Gottes Lieder dichten, wie ſich hinwieder einzelne Krieger — und 
alle Freien waren Krieger — irgend einen Helden ihres Stammes 
zum Gegenftande ihrer Lieder wählen mochten. in gefchloffener 
Dichterftand, wäre er vor der Völkerwanderung da geweſen, würde 
auch feine Lieder durch diefelbe hindurch gerettet haben. So jedoch 
ift und von den Dichtungen vor der Völkerwanderung nichts geblie- 
ben, .ald die Erwähnung derfelben bei Tacitus. 

$. 3. Aber die Völkerwanderung zertrümmerte nicht nur das 
in fich ſchon bereits verfaulte römifche Weltreich; fie brachte auch 
bei den Deutfchen felbft die Thaten der Helden und zum Theil auch 
bie Sitten der Borzeit, ja felbft die alten Namen mancher Volk⸗ 
ſtaͤmme in Vergefjenheit. Die erfte augenfällige Wirkung derfelben 
war die Entftehung. von Bünden einzelner Volkſtaͤmme zu gemein- 
famem Handeln und damit zugleich die Vertaufchung der angeerbten 
Freiheit gegen die Herfchaft Friegerifcher Könige; Ereignifie, die nicht 
ohne Einfluß auf die Dichtungen und die Dichtkunft blieben. 

Anmerfung. Zwar fommen bereitS auch vor der Völferwan- 
derung bei einigen Volfftämmen Könige vor; allein dieß waren 
Stämme, die, an den Grenzen wohnend, häufigen. Kriegen ausge- 
fegt waren: denn nur der Krieg ift der Bater der Könige. — Der 
erfte Bund war der ſweviſche (König: Ariowift), ihm folgt der mars 
komanniſche (König: Marabodwuß), dann der alamannifche (zu gleicher 
Zeit acht Könige, ohne Zweifel urfprünglic die Könige derjenigen 
an der Römergrenze wohnenden und deshalb unter Königen ftehenden 
Stämme, die den alamannifchen Bund bildeten, wie die Tencteri, 
Uſipii, Ingriones, Tubantes, Burinobantes, Lentienfes ꝛc.; ihre 
Ramen find Marrianus, Suomarius, Hortarius, Vadomarius, Urius, 
Urfieinus, PVestralpus und Hariobaudus. Die Mehrzahl von ihnen 
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muſte dem Kaiſer Julianus huldigen. Dem Probus hatten ſogar 
neun alamanniſche Koͤnige gehuldigt. In der Schlacht bei Argen⸗ 
toratum treten dieſelben Koͤnige auf, mit Ausſchluß Makrians und 
Hariobauds, auch Vadomarius war nicht perfönlich zugegen, wohl 
aber ſein Volk; dafuͤr aber findet ſich Koͤnig Chnodomarius nebſt 
Bruder und Brudersſohn Mederich und Agenarich. Ammian 16, 12.) 
Endlich verbinden auch die Franken ſich mit benachbarten Staͤmmen 
(König: Merowig), und zuletzt die Sachſen, die nur Herzoge waͤhlten. 
Auch die einzelnen Stämme, die keinen dauernden Bund mit andern 
eingiengen, unterwarfen ſich während der Völferwanderung Koͤnigen, 
die fie dann behielten; aber die Könige wurden vom Volke gewaͤhlt, 
meiſt aus dem gleichen Geſchlechte, ſo lange dieß beſtand, und ihre 
Macht war auf das Weiſeſte eingeſchraͤnkt. 

$. 4. Die zweite Wirkung der Voͤlkerwanderung, und die nicht 
minder auf die Dichtung den bedeutendften Einfluß hatte, war, Daß 
‚die deutfchen Stämme nach und nad, wie fie mit den Griechen oder 
Römern in nähere Berührung famen, auch ihren alten Glauben 
aufgaben und das Chriftenthum annahmen. Die von Conftantinopel 
aus Befehrten (Gothen, Heruler, Xangobarden u. |. w.) folgten der 
vernunftgemaͤßern Lehre des Artus, die von Rom aus Gewonnenen 
(Franken, Alamannen, Angelfachfen, Thüringer u. f. w.) den Ges 
fegen der römifchen Bifchöfe. Was fie Dadurch gewonnen, weiß 
Jedermann; aber es ift auch billig zu wiflen, was fie Dadurch ver- 
loren: alle Stämme einen großen Theil ihrer Volksthuͤmlichkeit, einige 
mit diefer fich felbft. 

$. 5. Daß ein Ereigniß, wie die Völkerwanderung, fo reich 
an großen, des Liedes würdigen Thaten, an mächtigen, Die Umges 
ftaltung der Welt bewirfenden Geiftern, die Dichtlunft ſchon durch 
die dargebotenen mannigfaltigften, anziehendften und Iohnendften Stoffe 
bedeutend weden und fördern mufte, begreift fih ohne Mühe, und 
wir fönnen ed uns auch dahet unſchwer erflären, wie bie Voͤlker⸗ 
wanderung nicht nur alle früheren Dichtungen in Vergefienheit brin- 
gen fonnte, fondern auch die Wurzel werden mufte, aus der die 
gefammte deutfche Heldenfage fich zum folgen Baume entfaltete. Sie 
bewirfte bei uns in biefer Beziehung genau dasfelbe, was der tro⸗ 
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janiſche Krieg bei den Hellenen, durch den ja einerſeits auch die 
ganze pelasgiſche Vorzeit in die gleiche Vergeſſenheit gerieth, anders 
feit8 aber die ſtets bewunderte Heldendichtung der Jonier emporblühte. 
Aber auch der Umftand, daß die deutfchen Volkſtaͤmme jetzt unter 
ruhmbegierige und, weil nicht dur Worte, fondern dur Thaten 
groß, meift audy des Ruhmes würdige Könige Famen, wirkte, wie 
ſchon oben bemerkt ward, auf die Dichtfunft fördernd ein. Wie unter 
den Griechen damals die Homeriden, fo traten bei den Deutſchen jegt 
und zwar, da die Völkerwanderung durch mehrere Jahrhunderte dauerte, 
ſchon während derfelhen zahlreiche Dichter aus den Reihen des Volkes 
hervor, welche, die Tchaten der Könige rühmend, bei diefen dafür 
Lohn und Ehre fanden. Es. wird wohlgethan fein, alles, was wir 
über die Stellung, die jene deutfchen Dichter im Leben damals ein- 
nahmen, wifien, bier mitzutheilen. Sreilich ftammen die meiften Nach⸗ 
richten, die wir davon haben, erſt aus dem achten, neunten, zehnten 
Jahrhundert; allein das DVerhältniß wird im vierten, fünften, ſechs⸗ 
ten, fiebenten, im Ganzen wenigftens gewiß das gleiche gewefen fein. 

$. 6. Die ältefte Bezeichnung des Mannes, der die That durch 
das Lied verherlichte, und aus feiner Kunft ein Gewerbe machte, 
war bei den Stämmen des Feſtlandes sköp, scuof, bei den Sfan- 
binaven skald. Sköp, scuof ift aus dem praterit. von skapan, 
scafan, creare, gebildet, drüdt alfo „qui creavit“ aus, und ward 
ſehr ſchicklich den zu bezeichnen gewählt, deſſen Kunft eben in einem 
Schaffen vorzüglich befteht. 7) 

Das altnordifche skald ift entweder auf skilan (skal, skelum, 
skulans) separare, glubere, oder auf skillan (skall, skullum, skul- 
lans) sonare, zurüdzuführen. Im lehtern Falle wäre die Bezeich- 
nung von der Art des Vortrags hergenommen und entfpräche dem 
deutſchen gleichſalls alten sangari, Sänger. Eine andere, angel⸗ 
ſaͤchſiſche Benennung iſt gliomann, gleömann, von gleö, gliv gau- 
dium, Jocus. 

Dieſe Dichter waren entweder Hoſdichtet eines Koͤniges oder 
wandernde, von Lande zu Lande ziehende Saͤnger. Auch erſtere wur⸗ 





7) Pol. rorujeng und 7zorelv; carmen und ind. karämi ( =creo) facio; 
liod, lied, und liupan, crescere. 
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den häufig als Boten gebraucht und mochten auch wohl fonft nicht 
felten fich in der Welt etwas umfehen, war e8 auch nur um Stoff 
zu ihren Liedern zu erhalten. Ein merfwürdiges angelfächftfches Ges 
dicht Faßt einen folchen Hofdichter, Vidstd, den scöp der Myrginge, 
feine Fahrten felbft erzählen. Freilich find die Reifen felbft erbichtet; 
dennoch aber darf das Lied als ein Beweis hier angeführt werden, 
daß Die Dichter fowohl ald Boten verfandt wurden, ald auch aus 
eigenem Antriebe oft weithin wanderten. Es beginnt gleich mit: 

„Vidsiö maÖeläde, vordhord onleäc 

se pe m&st gemunde mærda ofer eordan, 

folca geond ferde. oft he fleile gepah 

mynelicne mädum.“®) 

Nachdem Widſidh nun feine Reifen zu Ermanarid) und feine 
Bekanntſchaft mit einer Menge von Bölfern und SKönigen erzählt 
bat, fährt.er V. 50 fort: 

Svä ic geond ferde fela fremdra landa, 
geond ginne grund. gödes and yfles 

pær ic cunnäde: cnösle bid.eled, 
freömzgum feor, folgäde vide: 

for pon ic mäg singan and secgan spell, 
mænan fore menego in meodohealle, 

hü me cynegöde cystum dohten.?) 

Er rühmt darauf, daß ihm bei den Burgunden Güöhere ° 
(Gunther) gegeben habe beäg, glädlicne m4dum sanges to leäne, 
— einen Armring, ein erfreuliches Kleinod, au Ganges Lohne —, 
preist Älfvines (Alboins) Freigebigfeit, erwähnt des ihm von Eor- 
menrice (Crmanarich) gefchenkten Armringes, der an Gold fechshun⸗ 
dert Schillinge (solidi) werth war (on pam six hund väs smætes 
goldes, gescyred sceatla scillingrime) und den er feinem Herren, 


s MWipftoh redete, den Worthort erfchloß er, der die meiſten Ruhmthaten auf 
der Erde kannte, Völker, befuchte. Oft er in der Halle erhielt Grinnerungss 
kleinod. 

9) So durchreiste ich viele fremde Länder, über den breiten Erdgrund. Gutes 
und Webles ich da erfuhr: der Verwandten beraubt, den Sippen fern, folgte 
ih weithin: drum mag ich fingen und Mähre fagen, rühmen vor der Menge 
in der Methhalle, wie mich die Edlen gütig bebandelten. 


Eadgilse (Audgtfil), dem Könige der Myrginge, nach feiner Heimfunft 
gegeben habe, weil er Ihm Land verliehen, das Gut feines Vaters; 
aber Ealhhild (Alahhild), die Tochter Eädvines (Audoins), habe ihm 
einen anderen Ring dafür geſchenkt. Darauf preifet er feine und feines 
Genofien Skilling Trefflichkeit. - 

ponne vit Scilling sciran reorde 

for uncrum sigedryhtne sang Ahöfon, 

‘ hlüde bi hearpan hle6dor svinsäde: 

ponne monige men mödum vlonce 

vordum spræcon, p& pe vel cüöon, 

pät hi nefre sang sellan ne hyrdon. ?9) 

Und ſchließt endlich: 

svä scriöende gesceapum hveorfad 

'gleömen gümena geond grunda fela; 

pearfe secgad, pancvord sprecad, 

simle süö 0Öde nord sumne gemä&tad 

gidda gleävne, geofum unhneäyne, 

se pe fore dugude vile döm ärsran, 

eorlscipe äfnan, 68 pät eal scaced, 

leöht and lif somod: lof se gevyrceö, 

hafad under heofonum heähfästne döm. 4!) 

Es bedarf feiner Erwähnung, daß unmöglich ein und berfeie 
Dichter Audoins Tochter zu Ermanaridy geleiten und vor diefem und 
auch vor Alboin dem Langobarden fingen Eonnte, da beide Fürften 
wenigftend durch zwei Jahrhunderte von einander getrennt find. Die 
"Sage fragt jedoch nichts nach der Zeitrechnung, und dem Angels 


10) Wenn wir beide, ih und Ecilling, in glänzender Rede vor unferm Sieg⸗ 
fürften Sang erhuben, wenn laut zur Harfe der Geſang erklang; dann fprachen 
manche muthraſche Männer, die das wohl verſtunden, daß fie niemals beſſe⸗ 
ren Sang hörten. 

11) So ſchreitend wandern durch Auftrag (oder durch Noth, Geſchick) die Saͤn⸗ 
ger der Männer durch viele Länder; fagen ihren Bedarf, ſprechen Dankworte; 
immer, bald im Süven, bald im Norden, treffen fie einen der Lieder kun⸗ 
digen, freigebigen, der vor dem Hofgefinde Ehre Haben will, Rühmliches 
thun, bis daß alles ſchwindet, das Licht und das Leben zugleich: Lob dieſer 
erwirbt, hat unter dem Himmel dauernden Ruhm. 


fachfen, der dieſes Gedicht im neunten oder zehnten Sahrhunderte 
bichtete, Eonnten Ermanarich und Alboin immerhin für Zeitgenofien 
gelten. Es foll dadurch nur bewiefen werben, daß fchon die früheren 
Sänger, wenn fie auch eine Zeit lang am Hofe eines Königes ſich 
aufhielten, doch auch zu anderer Zeit wieder wanderten, gerade wie 
dieß auch noch im dreizehnten Jahrhunderte der Fall war. Dieß aber 
wird dadurch eriwiefen, und fann auch fonft noch beftätige werden, 
3. B. durch das Klagelied Deores, des Sföpes der Heteninge (in 
ber Gudrun verberbt: Hegelinge), wo es heißt: 

Ic hvile väs Heodeninga scöp, 

dryhtne dyre; me väs Deör nama. 

ähte ic fela vintra folgäd tilne, 

holdne hläford, 68 pät Heorrenda nü, 

leööcräftig mon, londriht gepah, 

pät me eorla hle6 ser gesealde. 12) 

Deor war alfo Dichter der Heteninge, d. h. des Fürften der» 
jelben, und hatte am Hofe bleibende Stellung (londriht, Recht des 
Aufenthaltes), verlor es jedoch, ald Heorrenda (in der Gudrun vers 
berbt Horant für Herrand) anfam, der größere Kunftfertigfeit (leod- 
cräft) befaß, und mufte wandern. 

Auch Hrodgar der König der Sfildinge (Dänen) hatte feinen 
Hofichter, wie wir aus Beowulf V. 189, 987, 2126 (Kemble) ers 
fehben, wo er geradezu Hröögäres scöp genannt wird. Und mag 
der Sänger, den der Gothe Theodorich dem Franken Chlodwig fandte, 
und von dem er in feinem Briefe rühmte: „citharoedum arte sua 
doctum, qui ore manibusque consona voce cantando gloriam 
Vestræ Potestatis oblectet“13), ein Gothe oder ein Römer geweſen 
fein: immer bürfen wir daraus abnehmen, daß an den Höfen der 
Zürften die Sänger gern gefehen und geehrt wurden. 1) 

12) Ich war einft der Heteninge Dichter, dem Herren theuer; Deor war mein 
Name. Biele Winter (Jahre) Hatte ich guten Dienft, Holden Herren, bis 
daß Herrand nun, der fangkundige Mann, das Landrecht erhielt, das mir 
der Edlen Schirmherr früher gegeben hatte. 

ı8) Gassiodor. Var. II. p. 1128. 


14) Yus der fpäteren Zeit ließen fich die Zeugniffe für die Sänger an den Höfen 
der Fürſten leicht vermehren. Weber auf Epels Sänger Werbel und Swem⸗ 
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Das Anfehen und die Gunft, worin die Sänger fihon in den 
früheften Zelten ftunden, fann aber nicht nur durch ihr Leben an 
den Höfen der Fürften, durch ihre Stellung dafelbft und die reichen 
Geſchenke, die fie erhielten, erwiefen werden, fondern auch durch die 
Lex Verinorum, die das Wehrgeld bei Verlegungen der Sänger um 
den vierten Theil höher anſetzt, als dasjenige der anderen Freien 19). 
Später freilich änderte ſich dieß. Die fahrenden Sänger fielen nad) 
und nach, wohl nicht ganz ohne eigene Schuld, aber zumal, weil fich 
die Fürften mit der Geiftlichfeit zur Unterdrüdung des Volfsgefanges 
verbanden 19), in Verachtung, und fehon Adam von Bremen berichtet 
IV, 42 vom Erzbifehof Adalbert: „raro fidicines admittebat, quos 
tamen propter alleviandas anxietatum curas aliquando censuit 
necessarios.“ 

$. 7. Aber nicht nur diefe Dichter, die ein Gewerbe aus der 
Dichtkunſt machten, übten und pflegten viefelbe, fondern auch andere 
Leute, fogar Könige und Fürften und Viele aus dem Volke, die fich 
begabt fühlten. Dan erinnere fi des Königes der Wändalen, 
Gelimers, der von dem Heruler Fara unter anderen Dingen aud) 
eine Zither forderte, um ſich durch Geſang im Unglüde zu tröften 17); 
AÄlfreds des Großen, der ald Harfner im Lager der Dänen, Anlafs 


mel, noch auf Hetels zwölf Dichter neben Horand will ich hinweifen, ſondern 
auf die Babenberger in Defterreih, auf Hermann von Thüringen, auf bie 
Hohenſtaufen Kuonrad IV. und Manfrev, auf die Herzogen von Baiern und 
Andere. 

15) Gervinus I, p. 34 Irret, wenn er das höhere Wehrgeld der‘ Eänger aus 

der Berahtung herleiten will, worin die Sänger geftanden hätten. Da 

hätte ja der König, der das höchfte- Wehrgeld Hatte, der Verachtetſte 
des ganzen Volkes fein müflen. Verachtung dagegen zeiget es, wenn 
den Spielleuten fpäter als Nechtlofen nur Scheinbuße an dem Scyatten bes 
Beleidigers gewährt ward. Grimm, R. A. p. 677. 

16) Seit den Tagen des Heil, Bonlfacius warb auf den Concilien und in den 
Gapitularen der fränkifchen Könige der Volksgeſang zunächft den Geiftlichen, 
dann aber auch den Laien verboten. S. Warernagel zum Wefjobrunner 
Gebet, S. 27 fi. 

”) »Fidicen cum esset oplimus, fecisse eum carmen ad deflendam 
przsentem fortunam, quod lugiebribus cithar& modis aptare vellel.« 
Er hatte an Fara gefihrieben: » Abripit cogitationes forlunz impelus. 
Vale mi Phara, et tantum citharam, panem el spongiam mille 
horum indigenti.« 
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(Oleifr), der im Lager der Angelſachfen zur Harfe fang 19); Hrödgärs, 
der felbft beim Mahle die Harfe ergreift und fingt (Beöv. 4206 ff). 
An Heinrich VI., Frievrih IE, Kuonrad IV. und andere Fuͤrſten 
und Edle will ich hier gar nicht erinnern, weil fie einer weit fpäteren 
Zeit angehören 1%. Ueberhaupt mag die Luft am Gefange unter dem 
Bolfe ziemlich verbreitet gewefen fein. Das frühefte Zeugniß für 
beutfche Volkslieder findet fich in Julians Mifopogon, ohne daß er 
jedoch von ihrem Inhalte etwas mittheilte 2%. Des Venantius For« 
tunatus Zeugniß (7, 8) „barbaros leudos harpa relidebat,“ und 
„dent barbara carmina leudos“ mag weniger ficher hieher gezogen 
werden, weil er eben fo leicht von denen reden fönnte, die ein Ge- 
werbe aus der Dichtfunft machten, ald von anderen, die nur zu ihrem 
eigenen Vergnügen fangen. Dagegen ergibt fich die allgemeine Uebung 
des Gefanges aus Bera’d Erzählung von der Weihe Caͤdmons zum 
Dichter, wenn er IV, 24 vun ihm fagt: „Väs he se mon in veo- 
ruldhäde geseted 66 pä tide pe he väs gelyfedre yldo, and he 
næfre nenig le6ö geleornäde.. and he for bon oft in gebeörscipe, 
bonne per väs blisse intingan gedemed, pät hie ealle sceolden 
purh endebryrdnisse be hearpan singan, ponne he geseah pä 
hearpan him neälscan: ponne äräs he for scome from pam 
simble and häm eode t6 his hüse« 21), 

.$.8. Den Inhalt diefer Lieder dürfen wir gern ald den mans 
nigfachften und reichften annehmen, obwohl uns von den früheften 

18) Die Vilkinasaga bemerft cap. 118 ausdrücklich, daß Spiellente überall Hin 
in Frieden reifen konnten, fogar dahin, wo andere Leute Verdacht erregt hätten. 

19) Die Lieder Heinrichs VL, Kuonrads IV. und anderer Fürften finden fich in 
der Sammlung der Minnelicher des Herrn v.&. Hagen. Bon Friedrich 11. 
Enzio und ihrem Hofgefinde find italienifche Ganzonen erhalten; ſ. Biblioth. 
der Stuttgarter Bibliophllen, Th. 9. 

*) Mifopog. II, 56. EIeaoaur» ro xal Tovg vrseo rov Pivov Bag- 
Bapovs aypıa udin AtEaı nenuinusve nageriroıa Tolg xowy— 

“nols wr Bowvrwv (ovlIwV adovrag xal eıyguıvousvovs Ev 
tois uekcoıv. 

21) Diefer Mann verblieb in weitlihem Stande bis zur Zeit, daß er gefebteren 
Alters war, und er hatte niemals ein Lied gelernt. Wenn daher bei Trinf: 
gelagen aus Anlaß der Freude beitimmt ward, daß alle nach der Reihe zur 
Harfe fingen jollten, und er die Harfe fih ihm nähern fah: fo fund er oft 
vor Scham von dem Mahle auf und gieng heim zu feinem Haufe. 
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Gefängen gar nichts, von denen des achten bis. zwölften Sahrhunderts 
nur einige Bruchftüde geblieben find. Aber ſchon die mannigfaltigen 
Benennungen diefer Gefänge: dädsisa (daodsisä) nenia; füsle60, 
nenia; fyrdie6ö, cantilena bellica; galdra, incantationes ; güd- 
‚le68, cant. bellic. ; 'hearmcvide, calumnia, maledictio ; hleöödor- 
cvide, vaticinium ; hugisang, jubilum ; licle6d , epicedium ; lof- 
sang, laus; scefliod, cant. naularum ; sorhle6d, carm. doloris ; 
vigle6ö, cant. bellic.; viniliod, cant. plebej.; wozu noch aus dem 
dreizehnten Sahrhunderte klageliet, kriuzeliet, regeliet, schimpfe- 
liet, tageliet, tanzeliet, twingeliet, zugeliet, minneliet (altnord. 
mansöngr), haftliet, hoveliet fommen, von denen mandye gewiß fich 
aus ältefter Zeit herleiten, fünnen dafür fprechen. Die altnordifchen 
Benennungen dräpa, flockr, niö u. f. w. übergehe ich abfichtlich, weil 
bie erfteren mehr von der Form der Gedichte hergenommen find, ale 
von dem Inhalte, die lebte der Sage nach bereit vorhanden ift 
(hearmcvide). 

Im Allgemeinen jedoch fönnen alle Lieder in drei Reihen ge- 
ſchieden werden: 1) in Lieder, welche die Thaten eined Helden feiern ;. 
2) in Lieder, melche Göttermythen enthalten, einft wohl beim Gottes⸗ 
dienft, fpäter noch zur Zauberei, Befprechungen u. |. w. gebraucht, 
und von den Chriften carmina diabolica genannt wurden ; 3) in 
gewöhnliche Volkslieder, die Gefühle der Freude. oder Trauer, der 
Liebe oder des. Haſſes ausfprachen, wohl nicht immer befonders zart 
und züchtig fein mochten und daher von Otfrid im neunten Jahr⸗ 
hunderte ald carmina obscoena bezeichnet wurden 29. Diefe drei Gats 
tungen mögen der Reihe nach jetzt näher erwogen werben. 

v 


22) In der latiniſch gefchriebenen Widmung feines Gevichtes an Liutberht von 
Mainz fagt Otfrid: Dum rerum quondam sonus inutilium (Helden: 
lieder ?) pulsaret aures quorundam probalissimorum virorum eorum- 
que sanclitatem laicorum cantus inquietaret obscenus (Bolfslieber 
{im engeren Sinne?), a quibusdam memori& dignis fralribus rogatus 
maximeque cujusdam venerandz matronæ verbis nimium flagilantis, 
nomine Judith, partem evangeliorum eis theodisce conscriberem, 
ut aliquanlum hujus cantus lectionis ludum secularium vocum de- 
leret, et in evangeliorum propria lingua occupati dulcedine sonum 
inulilium rerum noverint declinare etc. 
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1) Heldenlieder. 

$. 9. Urſpruͤnglich beſang ohne Zweifel jeder Volkſtamm nur 
oder doch zumeift die ihm felbft angehörenden Helven, vor allen den, 
der ald Stammvater des Geſchlechtes, aus dem die Könige gewählt 
wurden, an ber Spite des ganzen Volkſtammes ſtund. Solche 
Stammväter, in den alten Stammtafeln theils als Vorfahren theils 
als Abkömmlinge Wodans angegeben, obgleich fie eigentlich ftetd nur 
Abkoͤmmlinge Wodans, des oberften Gottes, fein follten, find Irmino, 
Ingvjo (Ing), Iscvjo (Isc), Gäut, Vandal, Herula (beffer wohl 
Erula), Sceäf oder Sceäfa (Skäubs over Skäuba), Skild, Skilpi, 
Sigi, Gevis (oder Gevissa) und andere. Sie greifen alle in bie 
Reihe der Götter ein und erfcheinen mehr oder minder mythifch. Im 
Laufe der Zeiten jedoch, ald in den Kämpfen der einzelnen Stämme 
gegen einander, gegen die Römer, die Hunnen, die Avaren und andere 
nichtdeutfche Wölfer neue Helden ſich auszeichneten, brachten dieſe durch 
ihre Thaten die älteren Helden in Vergeſſenheit. Diefe Helden ber 
weiten Folge find mehr gefchichtlich oder doch wenigſtens menſchlich 
im Gegenſatze zu jenen. früheren, obgleich nicht geleugnet werden darf, 
daß manche mythifche Helden, ja feldft Götter, jetzt vermenfchlicht 
abermals in die zweite Folge eintraten. Es mögen bie wichtigften 
beider Gattungen hier angeführt werden, und zwar nad) den 2olf- 
fämmen geordnet, da fi) manche in den Gedichten, felbft des ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderts, noch vorfinden. 


a) Gothen. 


Der Stammvater ift Gäut. Angetfächftfche Gedichte gedenfen fein 
noch, ohne jedoch viel mehr ald den Namen uns zu bieten 2%). Die 
Bauten (Gäutös), die ſchwediſchen Getar, haben mit den Gothen 
(Gutans) an ihn gleiches Anrecht. Helden, dig in verlorenen Liedern 
lebten, find Amala, Ethespamara, Hanala, Berig, Filimer, Frithigern 


2) Der Dichter von Desres Klage Tannte noch eine. Sage von ihm; aber feine 
Worte find dunfel: Ve pät M&öhilde monge gefrugnon : vurdon grund- 
leäse Geätes frige, pät him se6 sorhlufu slap ealne benam. Manche 
haben wir das über Mathilde erfahren: es warb grundlos Gautes Liebe, iv 
daß ihm die Sorge allen Schlaf benahm. 

2 
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und Vidicula 29. Der legte erſcheint noch in der Ermenrichſage, 
aber ohne große Bedeutung; Amala dagegen ift vielleicht. in dem 
gleichfall8 unbedeutenden Amelune der Dietrichsſage zu ſuchen. Hel⸗ 
ven, deren reiche Sage in Liedern noch vorhanden iſt, und die die 
älteren Helden wahrfcheinlich in Vergeſſenheit brachten, find: 

«) Ermenrich (Airmanareiks). 

Er erfiheint in der Älteren Sage als Bezwinger vieler Völker, 
als Vertheidiger feines Can der Weichſel gelegenen) Reiches gegen die 
Hunnen, und ald DBernichter feines eigenen Gefchlechtee durch Ber 
folgung der treulofen Rathichläge des von ihm beleidigten Sibika 
GBikki) 25). Er trägt die Bezeichnungen vräd, crudelis und vaerloga, 
foedifragus. Er hat eine ganze Schaar von Helden um fih, als 
echter Träger einer großen Sage. Als fein Hausgefinde (innveorud) 

bezeichnet Vidsiö v. 112 ff. den Hedca, Beädeca, die Harlunge 
_ Emerca und Fridla (Imbrefe und Fritele), den Eästgota (Unvens 
Pater), ven Secca, Becca, Seafola (der Sabene der fpäteren Sage), 
heödric, Headoric, Sifeca, Hlide, Incgenpeov, Eädvine, Elsa, 
Ägelmund, Hüngär, Vulfhere, Vyrmhere, R&dhere, Randhere, 
Rümstän, Gislhere, Vidergild, Freoderic, Vudga und Häma. Die 
beiden leßteren werden als vräccan, d. i. Landflüchtige, bei Ermenrid) 
nur Aufgenommene bezeichnet, gehören urfprünglich der Mythe an und 
hatten ihre eigene Sage. Wirklich ftehen fie auch in der fpäteren Sage 
bald auf Dietrich bald auf Ermenrichs Seite. Deutfche Gedichte des drei⸗ 


24) Yornandes fagt cap. 4 von Berigs und Filimèrs Zuge aus Skanzia (Stans 
dinavien, Schonen): Quemadmodum in priscis eorum carminibus pene 
historico rilu in commune recolitur. — Cap. 5. Amali, ante quos 
etliam cantu majorum facta modulationibus citharisque canebant: 
Ethespamar& (var. Etherpamar&, Eterpamar&, Erpantan®) Ha- 
nal® (var. Hannale), Frithigerni, Vidicule (var. Vidigdj&, Vidicdojæ) 
et aliorum, quorum in hac gente magna opinio est, quales vix heroas 
fuisse miranda jaclat antiquitas. Vgl. audy cap. 14. i 

25) Vidstd v. 119: »ful oft per vig ne äläg, ponne Hræda here heardum 
sveordum ymb Vistlavudu vergan sceoldon ealdne &delstöl Ällan 
leödum.« „®ar felten da der Kampf aufhörte, als der Hräten (Gothen) 
Heer mit harten Schwertern an dem Weichſelwalde wehren foltte den alten 
Herſcherſtuhl Attila’s Leuten.“ Ueber Ermenrich als Vernichter feines Ge: 
ſchlechtes vrgl. W. Grimm, Helvenfage, S. 30 ff. 
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zehnten Sahrhunderts nennen feine Helden Liutwar, Sabene, Berhtunc, 
Morunc, Rienolt, Randolt, Witege, Helme, Witegoume, Witigtfen, 
Ribeftein (Rümstän?), Wate, Madelger, Marolt, Karle, Gibeche 
und Sibeche. Es gibt ihrer noch weit mehr, die man in W, Grimms 
beutfcher Heldenfage 195 — 197, 209 — 211 nacdhlefen kann. Da naͤm⸗ 
li in den fpäteren Gedichten die Größe der Verhältniffe und der Macht 
des Königed durch eine große Zahl ihm dienender Helden bezeichnet 
wird, von denen oft freilich nichts ald der Name vorkommt; fo 
begreift man leicht die Vermehrung diefes wie der anderen Heldenfreiße. 
Schon der Angelfadhfe mag wohl Helden nennen, die eigentlich nicht 
zu Ermenrid) gehören, 3.8. Eadvine (Audoin), Elfa (Elfe von Batern), 
Theodrik (Theodorich der Große, der Weftgothe oder gar der Franken), 
Vulfhere Cein Wölfing, alfo Dienftmann Dietrih8), Gtfelhere (der 
burgundifche König ?), Widergild (der Hadubarden Fürſt). Im Altefter 
Zeit war die Ermenrichöfage ohne Zweifel felbftändig und für ſich 
beftehend ; fpäter, feit dem zehnten, eilften Sahrhundert vielleicht, warb 
fie in Skandinavien mit der Sage von Sigurd (Sigufrtd), in Deutfch- 
land mit der Sage von Dietrich in Verbindung gebracht; dort das 
durch, daß Ermenrich Sigurös Tochter Swanhild heirathet, fle von 
Roffen zu Tode treten läßt und ſich dadurch die Rache ihrer Halb» 
brüder zuzieht; hier dadurch, daß Ermenrich Ötachars Stelle, Dietrich 
gegenüber, einnimmt. 

PB) Dietrih (Theodorich der Große). 

Die Dietrichsfage befteht aus fehr verfchienenen Theilen, die fich 
jedoch in drei Hauptgruppen ordnen. Die älteften und echteften Sagen 
find die, worin Dietrich gegen Ermanarich (oder auch gegen Ötadyar) 
fämpfend auftritt und zu Attila fliehen muß, Diefe Flucht nach Hun- 
land kennt ſchon das dem achten Sahrhunderte angehörende Hilde⸗ 
brandslted ; nur behauptet in ihm Ödoafer feine Stelle noh. Nun 
ift er in Attila's Kämpfen thätig, und beſiegt zulegt au) die Burs. 
gunden Gunther und Hagene. Die Berfnüpfung der Sagen von 
Dietrich und Esel hat vielleicht auch der Umftand vermittelt, daß 
die Oftgothen zu den Hunnen fanden in ihren Kämpfen gegen Rom 
und das weftgothifche Gallien. Nach dreißigjähriger Verbannung kehrt 
er nach Italien zurüd und herſcht fortan in Frieden. In. allen 

| * 
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hieher zählenden Gedichten hat Dietrich durchaus das Weſen eines 
geſchichtlichen Helden. 

Die zweite Sagengruppe zeigt ihn dagegen in Kämpfen gegen 
Rieſen und Zwerge (Ekke, Faſolt, Abentröt, Sigendt, Laurin), Lind⸗ 
wuͤrme und fabelhafte Thiere und auf abenteuerlichen Irrfahrten. In 
allen dieſen Gedichten ift Dietrich, der dann auch ald Hugdietrich, 
Wolfdietrich auftritt, ein mythifches Wefen und vertritt alte heidnifche 
Götter, zunaͤchſt vieleicht den Thunar (Thor), den alten Riefenber 
fämpfer. - Daher kommt ihm auch in diefer Faffung der Glutathem 
zu 26), der Hprn und Eifen fchmelzt, d. h. der Blitz. 

In der dritten Reihe endlich, einer Erfindung des dreizehnten 
Jahrhunderts, wird er mit feinen Helden Sigfrid und den Burgunden 
gegenübergeſtellt in Kämpſen theils an dem Rhein (im Roſengarten 
zu Worms), theils in Italien (gegen Ermenrich: Ravennaſchlacht). 
Auch Dietrich hat einen Kreiß von bald mehreren. bald wenigeren 
Helden um ſich, von denen ſein Erzieher und Leiter Hildebrand, 
der als greiſer Rathgeber eines Helden an Wodan erinnert, der 
wichtigſte und bedeutendſte iſt. 


b) Franken. 


eo) Sigfridſage. 

Von einer Stammſage der Franken zu reden, hat etwas Bedenk⸗ 
liches, da die Franken eben ein Bund verſchiedener Volkſtaͤmme waren. 
Die Sigambern (= Sigugambarä, victoria exsultantes), auch «einfach, 
aber mit neuer Ableitung Gambrivii genannt, die Chatti, Chaltuarii, 
Chamavi und andere Stämme verſchwanden unter den Franfen. Auch 
die Myrgingas 2”) (= Myrjingas, Merjingas, mit älterer Ableitung 
Merjovingas, ohne Umlaut Maurungas, cf. Maurungania, Fran- 

26) Diefer Olutathem wird aber auch dadurch erklärt, daß ınan Dietrich zu dem Sohne 
eines Nachtelfen macht. Bol. W. Grimm, Heldenfage S. 40, 105,106 u. f. w. 

7) Ich habe hiebei überall Iangen Vocal, und zwar &, Y als Umlaut von au 
angenommen; aber auch & (nit y)=4 läßt fich vertheidigen; cf. fris. mär, 
fossa. ags. gemzru, limites (Moorgrenze). Kurzes e=a bezweifle id), 
weil die Namen a, nicht e haben würden; aber auch fo fäme man auf maro, 
tener,, madidus, marcidus. Die von Ptolemäus erwähnten Megoviyyoı, 
Marvingi, haben kurzes a, aber mit ven Myrgingen nichts zu ſchaffen, da 
fie am Main faßen und unter den Alamannen fich verloren. 
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corum patria, Geogr. Ravennas?®), gehören zu ihnen, fet es nun, 
daß der Name eines Geſchlechtes auf ein Volk (vgl. Kerlinge= Fran» 
zofen) oder der eines Volkftammes auf ein Gefchlecht übergieng, doch 
ift das erftere wahrſcheinlicher. Als Volk erſcheinen die Myrginge 
in Vidſides Liede; als Geſchlecht in der fraͤnkiſchen Geſchichte (Me⸗ 
rowinge). Auch die Eigennamen Merogäis, Merovih, Mörunc find 
vieleicht anzufchlagen, obgleich Die erften beiden auch anders gedeutet 
werden Fönnten. Wir follten daher wiffen, welchem Volkſtamme bie 
als fränfifch bezeichnete Sage eigentlich und urfprünglich zugehörte, 
vermögen bieß jedoch nicht zu fagen. Die Sage aber, die nad Na⸗ 
men und Örtlichfeiten als eine fränfifche bezeichnet werden muß, tft 
die von GSigufrid. Sein Geſchlecht ift nad) der Edda das der Völ- 
süngar, was ahd. Walasung&, Welisung& wäre. Es würde daher 
an ber Spige besfelben ein Walaso, Weliso ftehn müffen; aber vie 
Völsüngasaga gibt den Stammbaum‘ Ödinn, Sigi, Rerir (goth. 
Razis, Raris?) Völsüngr, Sigmundr, Sigurör (= Sigufrid), woraus 
folgt, das Rerir eigentlih Waliso, Weliso heißen follte. Für den 
Stammvater Sigi dagegen fprechen die Namen.der Sage Sigmund, 
Siglind, Sigfriv, Signy. Und in der That kennt Ptolemäus ein 
Volk Sigulones (= Sigulinge, cf. Franci Nebulones — Nibelunge 
im Waltarius) auf der fimbrifehen Halbinfel über den Sachſen 29). Hätte 
diefem Stamme die Sage von Sigufrid urfprünglich angehört, und 
wäre er wie andere fpäter fünlich gezogen und unter den Franfen 
verſchwunden? 30) 


8) Seine Worte lauten: Nortmannorum patria, quae et Dania ab antiquis 
cujus ad fronlem Albes vel patria Albis, Maurungania certissime 
antiquis dicibatur, in qua patria Albis per multos annos Francorum 
linea remorala est. 

29) Avıry de 2 xEg00v7009 KRTEYOVOLV urnseo uev roðg Iakoves 
Sıyovkuveg arıo dusuwv. 

20) Menn dies auch eriwiefen werben Tönnte, fo wäre dennoch daher nicht das 
Daſein der Sage bei den Skandinaven abzuleiten; denn auch in der ſtandi⸗ 
naviſchen Faſſung der Sage wird auf rheiniſche Ortlichkeiten hingewieſen. 
Gin ſolches Uebertragen einer Sage auf andere Stämme findet man auch bei 
ver Beomulffage. Sie gehört ven Gauten oder auch den Dänen urfprünglich 
zu, gieng aber auf die Sachſen oder Angeln über, die fie mit nad) Britannien 
nahmen, kaum auf bie Ihten, die Im Gedichte keineswegs ruhmvoll erfcheinen. 
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Der Hauptheld dieſer Sage und ihr Traͤger, Sigufrid, iſt, 
wie J. Grimm, K. Lachmann und andere dargethan haben, urſprüng⸗ 
lich ein Gott (Sonnengott, Lichtgott?) der ſpaͤter in einen Menſchen 
gemildert ward. Der Inhalt des Mythus im Allgemeinen iſt die 
Darſtellung wie ein Lichtgott dadurch, daß er ſich (obwohl durch das 
Geſchick genoͤthigt) eines Hortes, der den Göttern der Nacht gehört, 
bemädhtigt, in ihre Gewalt geräth und zu ihnen hinabgezogen wird. 21) 
Der Uebertritt des Mythus in Heldenfage mag etwa im fiebenten 
Jahrhunderte Statt gefunden haben. Ueber das Wefen der anderen 
in Diefer Sage betheiligten Helden find die Erflärer nicht einig. 
Lachmann 3.3. nimmt einen doppelten Gundahari an, einen mythi⸗ 
ſchen, den Nibelung, und einen geſchichtlichen, den burgundiſchen 
König, während Grimm nur den geſchichtlichen gelten laͤßt; Dagegen 
ftelt Grimm und Müller einen mythifchen Attila (Ehe), verfchieden 
von dem hiftorifehen, auf, den Lachmann feinerfeits nicht annimmt. 
Eben fo verhält es fich mit Dietrich, der auch, wie fchon angedeutet, 
in dieſer Sage auftritt: Grimm fieht ein mythifches Wefen in ihm, 
Lachmann den gefchichtlichen Gothenfönig. Kurz: Grimm und Müller 
lafien die Sage aus mehr mythifchen Beftandtheilen entftehen, die fich 
nach und nach an gefehichtliche Männer und Begebenheiten anlehnen; 
Lachmann dagegen läßt die Sage neben den mythifchen Beftandtheilen 
auch aus rein gefchichtlichen erwachfen. Der mythifche Charakter der 
Siofridfage tritt merfwürdiger aber erflärlicher Meife, abgefehen von 
der Edda, faft am ftärfften in dem uns erhaltenen, dem 16. Jahr⸗ 
hunderte angehörenden Sigfrivlieve hervor, während in der Ribelunge 
not Sigfrid weit mehr gefchichtliche Färbung hat. 

PD) Dagobertfage. 

Diefer fränkifche König hat eine reiche Sage,32) die ſich zwar 
in manchen mittelalterlichen Sahrbüchern, jedoch in feinem felbftän- 
digen deutſchen Gedichte erhalten hat. Auch in die Sage von Kaifer 


21) Bol. Lachmann zu den Nib. S. 339 ff. 

32) Ob Tacpreht ver »Eierzre«, der römifcher Kaiſer wird, und das ganze Reich 
befriedet, mit dem alten Branfenfönige mehr als den Namen gemein bat, 
wage ich nicht zu entfcheiven. Die Sage von Tarpreht findet fich aus Cnenkels 
Weltbuche in Maßmanns Iugaben zum Eraclius S. 199-202. 
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Drtavian fand er Eingang als Kämpfer gegen die Saracenen, und 
fo bilvet er gleichfam den Uebergang zur 
y) Karlöfage. 

An Karl den Großen bat fi) im Laufe der Zeit eine nicht un⸗ 
bedeutende Menge von Sagen angelehnt, und nicht nur er, fondern 
auch feine Vorfahren fanden Eingang in die Sage. Doch unter 
den alten Franken felbft dürfte wohl nur der kleinſte Theil dieſer 
Sagen entftanden fein, etwa die, welche ihn als Befieger der Sachen 
und Langbarden zum Gegenftande haben, aber in feiner dichterifchen 
Saflung mehr vorhanden find. Dafür bildeten fich unter den Fran⸗ 
zofen im eilften und zwölften Jahrhunderte zwei große Sagengrups 
pen, die Karln zu ihrem Mittelpunfte haben. In der erften erfcheint 
er ald Befämpfer des Islams und Verbreiter des Chriftenthums in 
Spanien, gleichfam ein „ſchwertumgürteter Heiland mit ftahlgerüftes 
ten Apofteln.” Die zweite Gruppe zeigt ihn in unerfreulichem Kampfe 
mit trogigen, unbotmäßigen Vafallen. Der erfte Sagenfreis, volftändig 
in den Reali di Francia erhalten, 3%) beginnt mit der Taufe Kons 
flantind durch Silvefter, der ihn vom Ausſatze geheilt hatte. Bald 
nachdem er den Grundftein zu den Kirchen Peters und Pauls gelegt 
bat, muß fein Sohn Fiovo (Klavius) 39) von dem Hofe fliehen. Schon 
im Walde bei Corneto wird er mit der Oriflamme ausgerüftet, welche 
Sahne die Verheißung des Sieges hat, fobald fie nicht gegen Chriften 
fliegt. Er überwindet und befehrt Mailand; doch darf er nicht dies⸗ 
feit8 der Alyen weilen. Er geht nach Franfreich, erwirbt durch große 
MWaffenthaten ein Weib und ein Land (Sanfogna), erobert Parts 
und chriftnet ganz Franfreih. Darauf zieht er wider dad Reich 
Darbena, fehlägt die Deutfchen wo Rhein und Donau entfpringen, 
und nöthigt ihnen das Chriftenthum und den Eid ded Gehorfams 
auf hundert Jahre auf. So gründet er inmitten Europa’ ein chriſt⸗ 
liches Reich, und Ranfe hat wohl nicht Unrecht, wenn er vermuthet, - 


3) Siehe Leopold Rankes „Befchichte der italienifchen Poeſte“, weldyer der Inhalt 
ber Sage hier entnommen iſt. Quellen der Realt wie der Chronik des Pſeudo⸗ 
turvin find altfranzöfifche Gedichte. 
24) Flavlus iſt bekanntlich auch Beiname der weſtgothiſchen Könige. 








— 24 — 

es koͤnne in dieſem Flavier eine Erinnerung an Chlodwig und ſeine 
naͤchſten Nachfolger übrig fein. -- 

| Meber diefen-Erfolg erfchroden, erhebt fich die gefammte Heiden⸗ 
ſchaft, um Rom zu erobern; aber Fiovo mit feinen Vafallen und 
Kindern und zumal durch die Tapferkeit: des erften Paladins Ricciert 
©. i. Richari), der von den Scipionen ſtammt, errettet Rom, und 
fein Enfel Fioravante unterwirft fich und befehrt die mit Darbena 
enge verbündet gewefenen Reiche Scandia und Balda. Defien Sohn 
endlich, .Gibberto, behauptet das Chriftenthum in Oberitalien. Im 
zweiten Theile der Reali erobert Bovetto, der aus einer Seitenlinie 


desfelben Gefchlechtes ftammt, England, in defien Befig Heiden dur . 


Vertilgung der alten Herren gekommen waren, und ftellt dad Chris 
ftenthum wieder her. Bovettos Enkel, Buovo d'Antona, wird durch 
mannigfältige Abenteuen in die Länder zwifchen dem adriatifchen und 
ſchwarzen Meere verfählagen, und nachdem er fein verlorened Erbe 
wieder erworben hat, gründet er ein hriftliches Fürftenhaus in Si⸗ 
nella. Darauf erobert er Dalmatien, Slavonien und Croatien; feine 
Kinder endlich erobern Ungarn und machen es zum großen Theile 
chriſtlich. Alle dieſe Länder gehorchen fortan einem Geſchlechte bluts 
verivandter Könige. Der dritte Theil beginnt mit Karls des Großen 
- Geburt, erzählt feine Flucht nad) Spanien und feine Thaten, Die ey 
unter dem Namen Mainetto dafelbft vollbrachte, feine Rüdfehr in 
fein Rei) und die erften Geſchichten Orlandos (Hr6dland). Das 
ganze chriftliche Abendland dient Karln, nur Gherardo da Fratta 
nicht, dem Karl deshalb ſich unterwerfen will. | | 
Karin gegenüber bildet fih nun ein großes faracenifches Reich. 
Agolante, König von Afrifa, erobert durch drei Heere Perſien (durch 
Milon von Anglante, einen Ehriften), die Türfet und Armenien (durch 
feinen Sohn Trojano), Indien (durch defien Bruder Almonte). Dieß 
führt notwendig zu einem Zufammenftoß beider Reiche, und Ago- 
lante bricht mit Almonte in Italien ‚ein. Hier brechen die gedrudten 


Reali di francia ab; aber eine Handfchrift in der Bibliothef Albani ' 


zu Rom führt die Begebenheiten bis zu den entfcheidenden Momenten 
in zweien Büchern, Afpramonte und Spagna, fort. Dad Buch Afpra- 
monte fchildert einen großen dreifachen Angriff der Saracenen auf die 
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hriftlichen Länder. Agolante und Almonte überfallen Italien mit 
700,000 Mann, Trojano geht mit 300,000 Mann durch Spanien 
nad) Frankreich, und der faracenifche König von Portugal greift zu 
Schiff England an. Nach dem Fall von Rifa an der Meerenge von 
Sicilien bricht Karl, über Agolante’8 Aufforderung ihm Europa 
abzutreten ergrimmt, mit feiner Macht und feinen Verbündeten von 
England, Nordfriesland und Ungarn nad) Italien auf. Selbft Gherarbo 
da Sratta zieht dem Kaifer zu Hülfe, obgleich er ihm feindlich gefinnt 
ift. Almonte wird mit feinen 100,000 Mann in Calabrien beſiegt und 
durch Orlando im Zweifampf getödtet, Nun geht es gegen Agolante ; 
auch .er wird befiegt und fo- Italien und Rom?gerettet. Trojano aber 
ift indefien durch die Provence bi8 nad) Savoyen vorgedrungen und 
plündert Gherardo’8 Herſchaften. Eiligft fehrt diefer heim; aber fo 
wenig als er Karln von dem Angriffe benachrichtigt hat, fo wenig 
will er ihn, als er fich zu ſchwach findet, nachher zu Hülfe rufen, - 
obgleich er in den früheren Kämpfen das Befte gethan hat. Karl aber 
fommt denfoc und befhügt ihn, und Trojano fällt gegen Orlando 
und Don Chiaro, Gherardo's Sohn. Die Schiffe der Portugieſen, 
die nach England giengen, find Durch ungünftige Winde zurüdgetrieben 
worden, und fo nun alle chriftliche Reiche frei von ihren Feinden. 
Jetzt aber bricht der Zwiefpalt zwifchen Karl und Gherardo, der dem 
Kaifer nicht huldigen will, in offenen 'Krieg aus, und Gherardo, 
erbittert über die Unfälle, die ihn treffen, zerbricht das Kreuz, wird 
Renegat, geht nad Spanien und kommt mit Marfilio’d Hülfe zum 
Kriege wider Karin zurüd. Die Spanier werden geſchlagen und 
Gherardo von feinen eigenen Kindern in einen Thurm gefperrt, wo 
er ftirbt. Auch dieſes Haus erfennt Karln nun an, und in der 
Chriftenheit ift Friede. Da befchließt Orlando feine Gemahlin, die 
ſchoͤne Alda, zur Königin von Spanien zu machen. Um ihn fammeln 
ſich die zwölf Paladine, der Pabſt beftätigt fie ausbrüdlich zur Nach⸗ 
ahmung der zwölf Apoftel; aber wie diefe das Amt ver Predigt hatten, 
jo follen die Paladine mit dem Schwerte in der Hand den Glauben 
verbreiten. | 

So Ffehrt die Sage zu ihrem Plane, einer Darftelung der 
Ausbreitung des Chriftenthums durch Ritterthum und MWaffenthaten, 
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zurück. Es folgt nun die Rüftung Karls gegen Marfil von Spanien. 
Auch diefer iſt nicht träge : den Ferrau ſchickt er nad) Lazzere, wo 
bie ſtaͤrkſten Paͤſſe zu überwinden find, den Serpentin nad) Stella, 
den Mazarigt und Iferes nad) Pampelona. Aber da8 Heer Karls, 
200,000 Mann ſtark, nimmt einen diefer Orte nach dem andern; 
zulegt belagert e8 Pampelona. Da zieht fih Orlando Karls Un- 
willen zu, weil er während der Belagerung auszieht, eine benach⸗ 
barte Stadt zu nehmen, und der Kaifer bricht in wilde Heftigfeit 
gegen den Helden aus. In Folge davon verläßt Orlando das Lager, 
gelangt nach Perſien, fteht dem Sultan unter dem Namen Lionagt 

gegen den König von Syrien und Arabien, Machidante, bei, erobert 
Syrien und endlich auch Jeruſalem. Der Sultan von Verfien, nun 
Herr diefer Länder, macht den Vertrag mit Orlando, daß Serufalem 
und Bethlehem den Chriften gehören und unter der Botmäßigfeit Karle 
ftehen follen. Dieß ift eine gefchieft eingeflochtene Epiſode. 

Indefien vermißt Karl vor Pampelona Orlandon ; er fendet nad) 
ihm, und der Held Fehrt zum Kaifer zurüd. Aber nur durch bie 
Langobarden, die Defiderius dem Kaiſer zuführt, gelingt ed endlich, 
Pampelona einzunehmen. Marfilio weiß feinen Rath mehr, als ſich 
zu beugen: er bittet um Frieden und um Berzeihung. 

Da wird ihm unerwartet durch das verrätherifche Haus von 
Maganza Hülfe zu Theil. Als Fiovo Paris eroberte, blieb aus dem 
Stamme der alten franzöfifchen Könige, die von Troja flammen, eine 
Tochter übrig, und er vermählte fie einem feiner Waffengefährten. 
Sofort denft aber diefer auf Verrat}, und Fiovo muß ihn tödten. 
Am Jura gründet die Witte Schloß und Haus Maganza. An allen 
Berräthereien gegen Karl hatte dieſes Haus Antheil; jegt Aber wird 
bie Reihe diefer Verbrechen durch das größte vollendet: Gan (Genelun) 
von Maganza unternimmt ed doch, obwohl Karls Eidam, einer Beleidi- 
gung halber, die er von Dlivier erfahren, den Kaifer an Marftlio zu 
verrathen. Folge Davon ift jedocdy nur der Tod Orlando's und der Pa- 
Iadine bei Roncisvall, wo Marfil fie, die feinen Tribut erwarten, mit 
drei Heeren überfällt. Aber diefes Unglüd Fann die Eroberung von Spas 
nien nicht hindern. Karl rächt die bei Roncisvall Oefallenen, nimmt 
Saragofia ein, und macht alles Land, das Marfilio gehört hatte, 
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chriſtlich. Gan wird beſtraft und einer der fraͤnkiſchen Helden König 
von Spanien. Den Schluß bildet die Ruͤckkehr Karls, den Tod der 
Alda bei ven Leichen ihres Gemahls und Bruders (Olivier), die Reife 
Karls nah Rom, um für Orlando Seelenmeffen zu beftellen, und 
die Gründung von Florenz und Venedig. 

Sch habe den Inhalt der ganzen Sage nad den Reali di 
francia mitgetheilt, obgleidy nur ein geringer Theil derfelben, naͤm⸗ 
lich Geneluns Verrat und Rolands Tod bei Roncisvall, in deutſcher 
Dichtung vollftändig vorhanden iſt 35), die mit Geneluns Beftrafung 
fhlteßt, und weder von der fehönen Alda nody von der Gründung 
von Florenz und Venedig etwas weiß, kurz, nichts weiter enthält, 
ald was ber Roman de Roncevaux und zum Theil die Chronif 
des Pfeudoturpin (— Calixtus II, P. M.) darbieten. Ueberhaupt mag 
ber Berfafler der Reali Manches Hinzugethan haben, wovon feine 
Quellen, die altfranzöfifchen Gedichte, nichts wiſſen, die nach Fers 
dinand Wolf 3%) meift zwifchen dem erften und zweiten Kreuzzuge, 
jo wie fie jegt find, abgefaßt wurden. Die älteften und echteften 
berfelben find: 1) Agolant oder die Verjagung, der Saracenen aus 
Stalin, 2) Gerars de Roussillon (= Gherardo da Fratta), 
3) Ogier le Danois und 4) der Roman de Roncevaux; Mandyes 
it auch wohl aus dem Roman de Charlemagne (von Girardin 
d’Amiens) und aus den Chansons de Geste entlehnt. Hieraus nun 
ergibt fich fhon, daß Karl der Große zum Theil auch Karl Martell 
vertritt, wie glei) in den Kriegen mit Gerhard, als defien Gegner 
der franzölifhe Dichter Karl Martell 37), der italienifche Proſailer 
dagegen Karl den Großen angibt. 

3) Die Sage von Karls Aufenthalt am Hofe des Almiraldus Galafrus von Toledo, 
die der Derfafler der fogenannten Chronik des Turpin zwar auch erwähnt, 
aber nicht mittheilt, war auch in mittelniederländifcher und niederrheinifcher 
Sprache vorhanden; von dem legteren Gerichte haben fih Bruchſtücke ers 

. halten. Eine andere Sage, die zu den fpanifchen Kriegen Karls gehört und 
wovon die Reali nichts zu willen fcheinen (auch die altfranzöftfchden Gedichte ?), 
fand in der Kaiſerchronik Cingang : die von dem SJungfrauenheere Karls, 
das er auf Gottes Befehl verfammelt und womit er feine Feinde zur Unters 
werfung bringt. 

”) Meber die altfranzöflfchen Heldengedichte, S. 28. 

7) Ebendaſelbſt ©. 41. 





Der Urfprung diefer Sagen ift in den Kämpfen Karls des 
Hammers gegen die Saracenen und in den Eroberungen Karld des 
Großen im Nordoften von Spanien zu ſuchen; ihre Tendenz und Fär- 
bung aber erhielten die franzöftfchen Gedichte Durch die zu der Zeit ihrer 
Entftehung herfchenden Ideen, d. h. die die Kreuzzüge zur Folge hatten 
und wiederum in Folge derfelben fich beftimmter ausbildeten und 
weiter verbreiteten. So findet fich felbft ein anglonormännifches Ge⸗ 
dicht aus dem zwölften Jahrhundert vor, welches unter dem Titel: 
le voyage de’ Charlemagne & Constantinople, befannt gemacht warb, 
aber zugleih auch Karls Fahrt nach Serufalem enthält 38), 

Die Sagen von Karl dem Großen, in denen er den Sachſen 
und Langobarden gegenüberfteht, übergehe ich, da fie in Feiner 'Deut- 
fhen Dichtung auf uns gefommen find 39); Dagegen tft die zweite 
Gruppe der Karlöfage, in welcher er im Kampfe mit trogigen, uns 
botmäßigen Bafallen (in Auvergne und Dauphine) erfcheint, aller 
dings zu berüdfichtigen, da fle nicht nur unter den Franzofen, fon- 
dern auch unter den Niederländern ihre Bearbeiter fand. Hieher gehört 
die Sage vom Malagijs (Madalgts), von Reinout oder den Haimons⸗ 
findern und Girard de Vianne. In ganz anderem Charakter erfcheint 
Karl in diefer Sagengruppe, und in offenbarem Nachtheil feinen 
Gegnern gegenüber, und nicht nur gegenüber dem zauberfundigen 
Malagis, fondern au) dem Reinout und feinen Brüdern. Zum Theil 
kann auch Ogier von Dänemark hieher gezogen werben, indem biefer 
gleichfalls wegen Tödtung feines Sohnes Baldewin durch Karlot, 
Karla Sohn, mit dem Kaiſer in Feindfchaft. geräth. Doch findet 
endlich Sühne ftatt, und Ogier fteht Karin treu zur Seite in feinen 
Kämpfen - gegen die Saracenen in Italien. Malagis ift mythiſch, 
mährchenhaft; die Haimonskinder Dagegen tragen den vollftändigen 
Charakter einer Heldenfage. | 


83) Weber vie altfranzöfifchen Heldengedichte, S. 2. 

29) Vergl. den altfranzöfifchen Roman Guiteclin (Widukin, Witukind) de 
Sassoigne, und in Bezug auf die Langobarden das Chronicon Novaliciense 
bei Muratori Rer. Ital. scriptt. Tom. II, pars II, cap. 10, 14, 2-33. 
Ueber Karls Geburt und Jugend enthält die Weihenftephaner Chronif von Karl 
bem Großen eine alte Sage (von Aretin herausgegeben, München, 1808). 
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Um dieſe Hauptftämme der Karlsſage herum reihen ſich nun 
auch noch andere Sagen, die entweber ihn felbft oder einen feiner 
Vorfahren zum Gegenftande, oder aber den feinen ähnliche Kämpfe 
gegen die Saracenen zum Inhalte haben. Zu den Sagen, die von 
Karl felbft handeln, gehört 3. B. die von Karl und Elegaft (Alb⸗ 
gaft). Karl erhält durch einen Engel den Befehl, ftehlen zu gehen; 
feine Diebsfahrt aber dient Dazu, eine gegen ihn angezettelte Ver- 
fhwörung zu entveden. — An ihn durch feine’ Vorfahren lehnen ſich 
an, aber bloß äußerlich, willfürlih, die Sage von Ruother, Bas 
lentin und Namelos (Orson), Flos und Blancflos und andere ; wo⸗ 
gegen der Roman von Berte aus grans pies in organifcher, innerer 
Verbindung mit der Karlöfage fteht. Ruother wird zum Vater Pipins 
gemacht, der dann mit Berta Karln zeugt; Berta dagegen zur Tochter 
von Flos und Blancflos. Valentin und Namelos (Orson) ſtammen 
ihrerfeitö von Klarina, einer Schwefter Pipins. Berta lebt in eigenen 
beutfchen, von ihr handelnden Gedichten als ein geifterhaftes, ges 
ſpenſtiges Weſen; von ihrem Verhältniß zu Karl wiffen diefe nichts; 
in dem altfranzöfifchen Roman dagegen, der ihren Namen trägt, 
erſcheint fie menſchlich, nur die „großen Füße” find ihr ald Merk 
mal ihrer übermenfchlichen Abfunft geblieben. Kämpfe mit Saracenen 
behandeln die Romane Gwillalm de Orangis, Gerars de Nevers 
und andere. — Sämmtliche altfranzöfifche Gedichte des Farlingifchen 
Sagenfreifes waren, wie bie der deutſchen Heldenfage, urfprünglich 
für den Geſang beftimmt, Volkslieder (chansons) oder beruhen we⸗ 
nigftens auf ſolchen +9. . 


d 


c) Burgunden. 


Den Burgunden gehört die Sage von Gibico, Gibeche (in den 
Nibelungen Danfrät), Gunthachari, Godomari und Giflaharl. Sie 
ift felbftändig nicht vorhanden, fondern einerfeits mit der fränfifchen 


— 


) Ueber den Farlingifchen Sagenfreis fehe man Uhland in Fouqué's Mufen, 
S. 59 ff. Fe W. Dal. Schmid im XXXI. Bd. ter Wiener Jahrb. d. Lit. 
S. 99 ff. F. Wolf über die altfranzöſ. Heldengedichte aus dem fraͤnkiſch⸗ 
karolingiſchen Sagenkreiſe, Wien 1833, der zugleich die reiche deutſche, frau⸗ 
zoͤſiſche, ſpaniſche, italieniſche Literatur über dieſen Gegenſtand angibt. 
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Sigufridsſage, anderſeits mit ber gothiſchen Dienichoſage ver⸗ 
ſchmolzen worden. 


d) Alamannen. 


Mit den Alamannen verhält es ſich noch unguͤnſtiger. Eigen⸗ 
thuͤmliche Sagen der einzelnen Volkſtaͤmme, aus denen ber ala- 
manniſche Bund entflund, erhielten ſich nicht, und fpäter war ihre 
Tätigkeit und ihre Stellung nicht fo, daß ſich hätten neue alaman⸗ 
nifche Helvenfagen bilden fönnen; dagegen Tann man ihnen die Sage 
von Walthari von Waschndlant (Gascogne) oder Aquitanien zur 
fhreiben, da die ganze Geftaltung alamannifch fcheint. Die Helmath 
des Helden würde die Sage freilich den Weftgothen zuweilen. Ins 
des das Iateinifche dem zehnten Jahrhunderte angehörende Gedicht, 
welches fie uns erhalten hat, ift höchft wahrfcheinlich von Edehard J. 
von Et. Gallen gebichtet und von Gerald (Magister scolarum St. 
Gall.) vor 991 umgearbeitet und dem Erzbifhof von Mainz Erfans 
bald (965 — 991) zugeeignet worden *). Die Sage fehildert die 
Slucht der als Geifeln bei Attila lebenden Walthari und Hiltgund 
nach ihrer Heimath, und den feindlichen Angriff, den der Held von 
Gunthari und feinen Helden in den Vogeſen zu beftehen hatte. 


e) Sangobarden. 


Der mythifche Stammvater diefes Heinen, aber abgefchloffenen 
Volkes, das früher den Namen Winnili trug, ift wahrfcheinlich 
Sceäf oder Sceafa (Scaub oder Scaubo), der von Vidſid ihr König 
genannt wird #2). Angelſaͤchſiſche Stammtafeln, 3. B. die weitfächfifche, 
ſtellen Sceäf an die Spite der Vorfahren Wodans +), woraus fein 
mythiſches Weſen fattfam erhellt. Auch ift fein Mythus noch vor: 
handen, 3. B. im Eingange des Beowulfliedes (nur daß hier Skild, 
Sceafs Sohn, des Vaters Stelle einnimmt) und in Chronifen des Mittel 
alters 9). Die Langobarden waren reih an Stammfagen, wie fi 
4) Siehe Iateinifche Gebichte des X. und XI. Jahrhunderts von 3. Grimm und 

4. Schneller, S. 57-64. 
42) Sceäfa veöld Longbeardum, Vidsiö v. 33. 


4) S. 3. Grimm Anhang zur deutfchen Mythologie (1. Ausg.) p. XU.- 
4) S. die Binleitung zu meiner Ueberſetzung des Beowulf, S. 4 ff. Sceäf wirb 
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aus Baul Diac. ergibt. Es lebten Ko und Ibor nebft ihrer Mutter 
Sambara, Tato, Hrodhari, Authari, Audwin, Albwin, Adalgie 
und Andere in langobarbifchen Liedern #). In den Gedichten bes 
12. und 13. Jahrhunderts haben ſich jedoch nur die Sagen von 
Auother und Ortntt (Ötnit) erhalten, die zwar als Iangobarbifche 
gegeben werden, e8 aber vielleicht urfprünglich nicht find; wenigſtens 
find fie mit anderen Sagen verfnüpft (Ruother mit der Karlefage, 
DOrtnit mit der Dietrichsfage), und haben in Folge der Kreupüge 
eine Richtung nach dem Orient hin genommen. 


f) Zachſen. 


Den Sachſen fällt Sahsndt *%), dem noch die Abrenuntiatio 
diaboli abfugen läßt, und der in den angelfächfifchen Stammtafeln 
des Reiches Effer (Oſtſachſen) ald Wodans Sohn erfcheint, als 
Stammheld zu. Ihnen gehört auch die Sage von Swerting, bie 
vom thüringifchen Ermanfrid und String, wie fie Witufind von 
Corvey erzählt. Die beiden letten fanden in der Nibelunge not Ein- 
gang, wo fie als Verbannte bei Etzeln lebend vorgeftellt werben. 
Später fanden zumal die Dttone in die Sage Aufnahme. 


g) Thüringe. 
Die Thüringe hießen früher Ermunduren, d. t. Ermun⸗Duren 7). 


Dieſem Namen nad) Fame ihnen ganz befonderd Irmin, Ermino, als 
Stammvater zu; fo weit jedoch reicht die Erinnerung nicht. Die 


zu Schonern (Scedenegge) tn feinem Schiffe an das Land getrieben; von 
Ecanzia gehen auch nach Paul Diac. die Langobarden aus; cap. 1—3, 7. 
#) S. Paul Diac., Iiberfegt von Spruner, erwähnt I, 27 geradezu, daß es bei 
den Sachfen, Bafjoaren und anderen Völkern Lieder von Albwin gegeben 
babe; auf Volksliedern fcheint das ganze erfte Buch feiner Gefchichte der 
Langobarden zu beruhen. Auch die Angelfachfen befaßen Lieder, deren Held 
Albwwin war, wie aus DBipftdös Erzählung, B. 70, hervorgeht. 
6) Sahsndt Fonnte Beiname des Froho (Fro, goth. Fräuja, altnord. Freyr) fein. 
“) Ermun, Irmen erfcheint in alten Sufammenfegungen als ben zmeiten Theil 
verftärfend, wie jeßt noch Gott oder Welt, Niefe, Berg oder Stein ge- 
brancht wird; 3. B. irmindeot, Menfchenvolf, irminsül, Weltfäule. Man 
vergleiche das gleichfalls Volksnamen vorgefegte Hadu (= altnord. Höbhr) 
>. 8. in Hadöubeardan, Headuscilfingas (Schweden) im Beowulf. 





— 32 — 


Thuͤringe hinterließen uns die Sagen von Koͤnig Baſan, von Ermanfrid 
und Amalaſwinth; auch fcheint ein mythiſcher Koͤnig derſelben, Vod 
(der Odr der Edda?), feine Sage gehabt zu haben. Vidſid fagt 
wenigftend V. 30: Vod veöld pyringum. 


h) Angeln. | 
Shnen würde man ben Ing oder Ingvio ald Stammheld vor 
allen zutheilen, und in der That findet ſich auch Ingvi in der Stamm⸗ 
tafel der Könige von Bernicia unter Wodans Abkömmlingen. Eigen- 
thuͤmlich iſt diefem Stamme die Sage der Kämpfe ihres: Könige 
Offa I. +9) gegen die Myrginge und Dänen. Vidſid gedenft diefer 
Sage. V. 35 ff.: 
Offa veöld Ongle, Alevih Denum: 
se väs Ara manna mödgäst ealra, 
nö hvädre he ofer Offan eorlscipe fremede,. 
ac Offa geslöh »rest monna, 
_ eniht vesende, cynerica mæst. 
 nenig efeneald him eorlscipe märan 
efnde on brette: äne sveorde 
_  mearce gemarde vid Myjrgingum 
bi Fifeldore: heöldon ford siddan 
Engle and Svefe, svä hit Offa geslöh. 9). 
Damit ſtimmt Beowulf B. 3910 ff., wo es heißt: 
— — — Offa väs 
geofum and güdum gärcene man 
vide geveorööd. visdöm& heöld 
geardedel sinne. 0) 

4) Dffa erfcheint als Nachlomme Wödans in den Stammtafeln Mercia, Cfier, 
Dftangeln. Man muß Offa L und Offa II. unterfcheipen. 

#9) Dffa herrfchte über Angeln, Alewih über die Dänen: der war ber muthigfte 
aller dieſer Männer; dennoch übte er nie über Offa Herfchaft, fondern Offa 
erfocht, der erfte der Männer, noch ein Jüngling, der Königreiche größtes. 
Kein ihm Gleichalter that größere Thaten im Kampfe. Mit dem Schwerte 
‚beftimmte er allein die Marf gegen die Myrginge an ber Eider: fortan be« 
haupteten es (das Reich) Angeln und Swaben, wie es Offa erfämpfte. 


®) Dffa war, der geetfühne Mann, durd Gaben und Kämpfe weit berkhmt; 
mit Weisheit behauptete er fein Beſitzthum. 
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Aber feine Gemahlin Hygd, die (nach feinem Tode?) Hygeläc eh—⸗ 
lichte, hat Beowulſ 3849 — 3909, wo auf Sagen von ihr Hin 
gedeutet wird, ein fehr zweifelhaftes Lob. Den Angeln verdanken 
wir auch wahrfcheinlich die Erhaltung der Sage von Beowulf. Diefed 
Gedicht gibt und ein noch deutlicheres Bild von dem Uebergange eined 
Mythus in eine Heldenfage, ald die Sage von Sigufrid. Beowulf, 
der Held des Gedichte, heißt zwar ein Sohn Ecgtheowes und wird 
endlich König der Gauten; aber feine Hauptthaten find die Beflegung 
zweier riefenhaften Waßergeifter, Grendels und feiner Mutter, und 
bie Erlegung eines feuerfpeienden, das Land der Gauten verwüſten⸗ 
ben Drachen (früher ein Held, der aus Weltäberdruß Drachengeftalt 
annahm), wobei Beowulf feldft feinen Tod findet. Nur nebenbei und 
epifodifch werben Beowulfs Kämpfe mit feindlichen Volkſtämmen er- 
wähnt. Es verhält fich mit ihm demnach gerade fo, wie mit Sigus 
frid, deffen Hauptthaten (nad) der Edda) auch nicht in Kämpfen 
gegen Menfchen beftehen, fondern in Ueberwaͤlligung geifterhafter, 
mythifcher. Wefen. Der Beowulf des angelſächſiſchen Gedichtes muß 
demnach in ein doppeltes Weſen gefchleden werden, in ein mythifches, 
übermenfchliches, und in ein rein menfchliches; in einen Befämpfer 
geifterhafter Wefen und in einen Befteger feindlicher Volkſtämme. 
In dem erften haben wir ohne Zweifel jehen Beowulf (auch Beowine, 
Beaw geheißen) zu erfennen, der, ein Sohn Skeldwas oder Skildes 
(der nad) altnordiſchen Quellen ein Sohn ÄÑdins), in den angel- 
fächfifchen Stammtafeln unter den Vorfahren Wodans erfcheint. Auch 
verdient bemerft zu werden, daß Beowulf in den Stammtafeln als 
Geätes Großvater, im Beowulfliede aber, das übrigens einen Altern 
und jüngern Beowulf unterſcheidet, feldft Get genannt wird, Wie 
nun an die Sigufridfage nach und nach andere Sagen anfchoßen, fo 
geſchah dieß auch mit der Beomwulffage. Auch fie bildet gleichjam 
einen Kern, um den fid) eine Menge anderer Sagen herumreiheten, 
meift jedoch nur in furzer Erwähnung 1). 


5) Beowulf und Beomwine drücken das Gleiche aus, nämlich Specht. Er wird | 
als Bienenverfolger (Wolf) und Blenenfreund (Wine), d. h. Einer, der 
. gen Bienen ißt, bezeichnet. Beato aber, ‚wenn es = Beow angenommen 
werden fann, würde fo viel als Biener ausdrücken, alfo abermals basfelbe. 
3 
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| 1) Stiefen. 

Die Hauptfage dieſes Volkftammes fcheint die von Finn, Folc⸗ 
walds Sohne, und- feinen Känipfen mit Dänen und Juͤten geweſen 
zu fein. Ein Theil der Sage bildet im Beowulflieve eine ziemlich 
umfangreiche Epiſode; auch ift noch ein anderer Theil derfelben in 
einem Bruchftüd eines angelſaͤchſiſchen Gedichtes vorhanden, welches 
von der Einnahme von Finnsburg durch Hengeft handelt. Finn und 
Folewald erfcheinen gleichfalls in den angelſächſiſchen Stammtafeln 
unter den Borfahren Wodans, was wiederum auf eine mythifche 
‘ Grundlage der Sage hinweifet. 

Aus fpäterer Zeit find beſonders die Sagen von König Radbot zu 
erwähnen, die jedoch fich in Feiner dichterifchen Bearbeitung erhalten 
haben. . 
k) Hadubarden. ' 

Der Hauptheld dieſes kleinen Volkſtammes, der an der Nieder: 
elbe (Bardewik?) feinen Sig hatte, ift Ingeld, der mit den Dänen 
Kriege führte. Vidſid gedenkt derfelben B. 45 ff.: 

Hr6övulf and Hröögär heöldon lengest 

sibbe ät somne, suhtorfädran, 

siödan hi forvrecon vicinga cyn, 

and Ingeldes ord forbygdon, 

forheövon ät Heorote Heaödobeardna prym 32). 

Auch im Beowulfliede V. 4053 — 4133 wird Ingelds und der 
Feindfchaft ziwifchen den Hadubarden und Dänen erwähnt; Doch iſt 
das Verhältniß_der Helden hier nicht Elar, für und wenigſtens, Die 
wir die ganze Sage nicht mehr Fennen. Ingeld ift da Däne und 
Froda's (der Fruote der deutfhen Sage) Sohn; vermählt fih mit 
Freaware, Hrodgard Tochter, und wird dadurch König der Hadus 
barden, nachdem Widergild im Kampfe gegen die Dänen gefallen. 


Man vergleiche über die Sage bie Einleitung zu meiner Ucberfegung des 
Beomulflieves. 

52) Hrodwulf und Hrödgär Hielten am längiten Frieden zuſammen; bie Ge: 
ſchwiſterkinder, feit fie vertrieben ver Wilinge Volk und Ingeldes Schwert 
abwandten, vernichteten bei Heorot (= Roeſkelda) ber Habubarden Macht. 
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Ein Sohn Widergilds ſcheint jedoch übrig geblieben zu ſein, der 
ſpaͤter aufgereizt mit den Daͤnen wieder Krieg anhebt. Ganz anders 
aber lautet die Sage bei Saxo Grammaticus. Nach ihm folgt auf 
den von dem Sachſen Swerting getöbteten Frodi (IV.) fein Sohn 
Ingeld in Dänemark. Swertinges Söhne geben ihm ihre Schwefter 
zum Weibe und verführen ihn zu einem weichlichen Leben. Als fein 
Erzieher Starföbor hört, daß Ingeld mit den Söhnen des Mörders 
feines Vaters freundfchaftlich Tebt, geht er nach Dänemarf und retzt 
ihn zur Rache. Ingeld erfchlägt über Tiih die Söhne Swertings, 


I) Wariner. 


Diefer Heine Volkſtamm mag ſchon früh mit den Angeln und 
Thüringen in Verbindung geftanden haben, worauf mehrere gefchicht- 
liche Umftände hindeuten. Ihr Held ift Billing, der gewiß feine Sage 
ehedem hatte, da Vidſid V. 25 mit Billing veöld Värnum fein furz 
erwähnt. Später, unter Otto I., treten die Billunge unter den Sachfen 
mit Glanz und Bedeutung auf. 


- m) Skandinaven. 
(Dänen, Schweden, Norweger). 


Es kann nicht in unferer Abficht liegen, den Sagenreichthum 
Sfandinaviens hier nad) feinem ganzen Umfange darzulegen, weil 
hiezu eim eigenes Buch erforderlich wäre. Nur der älteften Helbenfage 
und zumal der, die in alten Gedichten, nordifchen, angelfächftfchen 
oder deutfchen, noch vorhanden ift, mag gedacht werden. So wird 
den Dänen die Sage von Frodi (die vier Frodi, die man aufgeftellt 
hat, weil man die Sage gern zur Gefhichte gemacht hätte, werden 
wohl in einem Frodi, einem mythifchen, aufgehn) vieleicht ald Haupt» 
fage zufommen ; Saro Gramm. theilt fie ausführlich mit. Frodi (Fruote) 
hat in die deutſche Helvdenfage Eingang gefunden; auch in Beomwulf 
wird fein gedacht. Den Dänen gehört ferner die Sage von Hrodgeir 
Cangelfächf. Hrodgar) und feiner Erbauung von Roeslelda (Heorut 
in angelfächl. Gedichten), die im Beomwulfliede gewiffermaßen den Keim 
zu allen Ereigniffen bildet. Sollte der Rüedeger der deutſchen Sage 
mit dieſem Hrodgeir etwa zufammengeftellt werden können? Die Milde 

* 
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und Freigebigfeit wenigftens haben fie beide mit einander gemein als 
hervorftethenden Zug ihres Charakters. Den Schweden (Sween, alt 
Sveon, Spion) fommt die Sage von Anganihyr (Ongenpeov im 
Angelf.) zu, die im Beowulfliede zu Epiſoden benutzt ift; den Nors 
wegern endlich wohl die Helgifage, wie die Edda fie bewahrt. Daß 
aud) die Sigurdfage (d. i. Sigufridfage) in dem Norden Eingang 
fand, ja hier und in einer reineren, älteren Geftalt bewahrt ift, 
ward bereit ober angedeutet. Auch der Wielandfage if zu gedenfen, 
die gleichfalls allen beutfchen Bolfftämmen, felbft nody den romanis 
firten, gemeinfam ift. . 

Den Anwohnern der Nordfee endlich gehört die Gudrunfage, die 
mit dem Mythus von der Hilde verfnüpft ward. Wann diefe Ver⸗ 
bindung ftattfand, läßt ſich nicht fagen ; die Snorraedda kennt die 
Hildenfage noch felbftändig. 

$. 10. Außer diefen Sagen gibt e8 noch andere, von denen 
man entmeber nicht fagen kann, welchem Volkſtamme fie urfprüng- 
lich zugehörten, oder die auch im fpäterer Zeit erft ſich bildeten. Zu 
der erften Gattung gehört ‚die Sage von Ruodlieb (Hruodliup ? 
Hruodleip?), die fih nur in einer latiniſchen Bearbeitung des X. 
oder XI. Jahrhunderts bruchſtücklich erhalten hat 5%. In den deut- 
ſchen Gedichten des XIIL, XIV. Jahrhunderts kommen noch einige 
fparfame Anfpielungen auf den Helden vor, laffen fih aber aus 
den Bruchftüden des latinifchen Gedichtes nicht erklären. Auch die 
Vilkinaſaga Fennt ihn unter dem Namen Rozeleif (wodurch Hruod⸗ 
leip beſtaͤtigt wird; vgl. Guzmann = Guͤpmann, Gunpmann); aber 
zur Erhellung der Sage ſelbſt trägt auch ſie nichts bei. Nicht anders 
verhält es ſich mit der Sage von Salman und Morolt, die in Folge 
der Kreuzzüge den Anſchein einer orientaliſchen Sage (Salomon) ganz 
und gar gewonnen hat. Eben ſo geſchah es, wenn auch nicht ſo 
durchgreifend, mit anderen Sagen, z. B. der von König Orendel 
Orvandil, oder Aurvandil? urfprünglich ein mythiſches, in den Thunar- 
mythus eingreifendes Wefen), der zu einem König von Trier gemacht 
wird und die trierifche Kirche mit dem im Morgenlande erivorbenen 


5%) ©. Iatinifche Gebichte aus dem X. und XI. Jahrhunderte, herausgegeben 
von 3. Grimm und Andr. Schmeller. 
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„ungenähten grauen Rod" befchenkt 5%); mit ber von dem heit. 
oͤswalt (König von Northumbrien), der ſich feine Frau gleichfalls im 
Morgenlande holt, um nachher ald Moͤnch zu leben. Die beiden lebten 
Sagen erfcheinen zwar in der überlieferten Geftalt als verwilderte 
Volfsdichtung ; doch verräth zugleich auch die ganze Wendung der: 
felben, daß bie Kirche bei ihrer Verballhornung einft ihre Hände im 
Spiele hatte. 

Andere Sagen, die fi) mehr als örtliche ausweifen oder auch 
erft fpäter aus der Fremde aufgenommen wurden, wenn auch viel- 
leicht ihre Entftehung mit der der Stammfagen in die gleiche Zeit 
fallen möchte, glaube ich hier nicht erwähnen zu follen; fpäter wer- 
den fie als Gegenftände theils der Volksdichtung theild der höfifchen 
Epif ihre Befprechung finden. Dagegen muß hier der Thierfage mit 
einigen Worten noch gedacht werden, da fie ſich einer noch bei weiten 
größeren Verbreitung zu erfreuen hatte, als die Heldenfage, und in 
Bezug auf ihre Entftehung wenigſtens als gleichzeitig mit dieſer an- 
gefegt werden muß. Uebrigens muß man fi) wohl hüten, die Thier- 
fage mit der Thierfabel zu vermengen, obgleich beide ohne Zweifel 
auf dem gleichen Grund und Boden wurzeln mögen, nämlicd) in dem 
einftigen vertrauteren Berhältniffe der Menfchen zur Thierwelt, Die 
Gabel hat ſtets den Zweck der Belehrung, nicht aber die Thierfage, 
die, wie Gervinus richtig bemerkt 5°), ganz eigentlich die thierifche 
Natur des Menſchen zu ihrer Sphäre gemacht hat, und deshalb auch 
fehr geſchict war, giftigem fowohl als gutmüthigem Spotte als 
Rahmen und Hülle zu dienen, was denn nebenbei auch gefchah. : 
Die Thierfage war einft in einzelnen Mährchen, die in ihrer eigen- 
thümlichen Art und Weife den ftrengften Gegenfag zu der äfopifchen 
Babel bilden und in denen man noch, nach 3. Grimme fühnem aber 
wahren Ausfpruche, etwas von dem uralten Waldgerudye fpüren 
fann, über den ganzen Norden von Europa unter den deutſchen, 


3) Das dem zwölften Jahrhundert urfprünglich angehörende Gedicht iſt eines der 
älteften Seugniffe für das „theure Heilthum“ der Trierer Kirche. Wir jehen 
daraus auch, daß ein Walfiſch (Walle) fich acht Jahre lang abmühte, den ver: 
ſchluckten Mod zu verbauen, es aber nicht vermochte. B. 155-161. V. 632 - 633. 

5) Gefchichte ver poetifchen Nationalliteratur, S.107 fFf. 
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flavifchen, finnifchen und lettifchen Stämmen verbreitet. In Deutfch- 
land jedoch fand die Vereinigung folder einzelnen Thiermährchen 
ftatt, in denen der Wolf und der Fuchs eine Rolle fpielen, woraus 
die Thierfage von Sfangrim (Wolf) und Reinhard (Fuchs) entftund. 
Diefe erhielt in Flandern durch einen Geiftlichen bereitd zu Anfange 
des zwölften Jahrhunderts in latinifchen Tiftichen Funftgerechte Ge⸗ 
ftaltung, und wurde dann um die Mitte deſſelben Jahrhunderts von 
einem zweiten Geiftlichen (wahrfcheinlich einem Benediftiner nach Der 
alten Regel) in fcholaftifch-philofophifcehem und ſatyriſchem Geifte 
erweitert und zu allerhand polemijchen Zweden angewendet. Zu glei- 
cher Zeit entftunden auch oberbeutfche, niederländifche (flämifche) und 
franzöfifche Bearbeitungen der Thierfage, unter einander fowohl als 
von den latiniſchen Gedichten unabhängig, woraus allein ſchon 
auf die große Verbreitung und Beliebtheit dieſes Gegenftandes ſich 
fhließen läßt. ' 
811. Wenn fich ſchon von den Liedern der Heldenfage nur 
die wenigften und auch die meift nur in fpäterer Geftaltung erhalten 
haben; fo werden wir um fo weniger erwarten bürfen, von den 
teinmythologifchen Liedern, wenn fie zumal in die Heldenfage nicht 
eingehen konnten, Bedeutendes gerettet zu finden. Die deutfche Geift- 
lichfeit war in jener Zeit weder von fo hellem, unbefangenem Geifte, 
wie bie griechifche oder römifche, Daß fie hätte das Schöne um der 
Schönheit willen pflegen oder auch nur dulden mögen, noch fo vaters 
ländifch gefinnt, daß fie das Fremde dem Einheimifchen nachgeſetzt 
hätte. So find uns in der That auch nur wenige Trümmer mythos 
Iogifcher Lieder bewahrt worden, und zwar nur in Segenfprüden, 
Zauberformeln, Befpredhungen und dergleichen, von denen die älteften 
zuweilen noch altheidniſche Götternamen und gewähren, die in den 
fpäteren ganz einfach mit den Namen chriftlicher Heiligen vertauſcht 
‚werden. Wir verdanken demnach die Erhaltung derfelben dem alten 
Aberglauben des Volfes und der weltflugen Umficht einzelner Geift- 
fihen, die fehr vortheilhaft jenen auszubeuten verftunden. Manche 
biefer Sprüche beginnen hymnenartig, andere haben einen erzählen» 
den Eingang, worauf dann die Befprechung oder Beſchwoͤrung folgt. 
Mir fheint hieraus hervorzugehen, daß was nicht Beſchwoͤrungsformel 


- 





— 39 — 


iſt, einzelne Verſe aͤlterer mythologiſcher Lieder ſeien, und wir Dürfen 
vielleicht hieraus folgern, daß die mythologiſchen Lieder gleichfalls 
theils erzählende , theil8 Tobpreifende waren. Immerhin aber ift es 
merfwürdig, daß die altnordifche Edda nur erzählende und in Ge 
fprächen abgefaßte, Feine lobenden, bittenden, dankenden Leder uns 
barbietet. Freilich verdanfen wir chriftlichen Prieſtern die Erhaltung 
biefer altnordifchen Mythen; und biefen mochte fehlichte Erzählung 
oder Geſpraͤch minder anftößig fein, ald Bitte, Dank, Lob, gegen 
eine heidnifche Gottheit ausgefprochen. 

$. 12. Die Gefänge des Volkes zum täglichen Gebrauche wers 
den ohne Zweifel den gleichen Inhalt gehabt haben, den fie auch 
jest noch haben, und wie nicht felten Die heutigen, mochten auch) bie 
jener Tage zuweilen die Grenze des Anftandes im Scherz und fonft 
überfihreiten. Diefe Lieder bezeichneten deshalb auch, wie ſchon erwähnt 
ward, die Geiftlichen als ſchaͤndliche, ſromme Ohren. beleidigende Ge⸗ 
fänge, und fte fuchten fie dadurch, daß fie in frommer Einfalt fromme 
Terte den weltlichen Singmweifen unterlegten, zu verdrängen, was 
ihnen, wenn aud) nicht durch ihre Terte, fo doch durch andere Mittel, 
auch vollftändig gelang. Aber nicht alle Lieder diefer Art werden 
gleich verwerflich gewefen fein °%), und es wäre nicht übel, wenn bie 
frommen Möndje und einige davon aufbewahrt hätten; für und würden 
‚fie von dem größten Werthe fein. 

$. 13. Nachdem wir nun den Inhalt der älteften Gefänge im 
allgemeinen betrachtet haben; wird es ſchicklich fein, auch die äußere 
Geftalt, die Form derfelben zu berüdjichtigen. Aus den bereits (Ans 
merfung 9 — 21) angeführten Stellen geht mit Gewißheit doch for 
viel hervor, daß die darin erwähnten Lieder fämtlich zum Geſange 
beftimmt waren und deshalb auch fingbar fein muften. Zur Begleis 
tung des Gefanges bediente man fich, wie die erwähnten Stellen 
ebenfalls zeigen, der Harfe oder Zither. Ob diefe Harfe ein urfprüng- 
lich deutfches Inftrument war, und ob unter der Zither die griechifch- 
römifche oder auch ein eigenthümliches deutſches Inftrument zu vers 
ftehn fei, das laßen wir billig hier bahingeftellt fein. Aus ber 

56 Die Bruchſtücke, die in die St. Galler Rhetorit aufgenommen wurben, 
beweiſen, daß es auch in flttlicher Hinſicht ganz unverfängliche Lieder gab. 
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Singbarkeit der Lieder folgt wiederum, daß ſie nicht uͤberlang ſein 
konnten7), nicht aber, daß alle gerade in gleichgebauten, ‚gleich viel 
Zeilen enthaltenden Gefäßen oder Strophen abgefaßt zu fein brauchten, 
wenn dieß auch bei vielen der Fall fein mochte. Ob in einer Zeit, 
die weit über diejenige, aus der wir Schriftvenfmäler befigen, hin- 
ausliegt, die Lieder eine der griechifch-römifchen ähnliche Eilben- 
meßung hatten? Diefe Frage können wir um fo getrofter von der Hand 
weifen, als felbft die älteften erhaltenen Gefänge feine fidhere Spur 
davon zeigen. In den älteften Liedern beftehen die einzelnen Zeilen 
(Langzeilen) ohne Ausnahme aus zweien Hälften, die eine beftimmte 
Anzahl Hebungen enthalten, nie weniger ald zwo, und nur felten 
mehr als vier 59). Die Senkungen bildet in der Regel eine Silbe, 


5) Spifche Gerichte zum Worlefen gab es unter den Deutfchen vor dem achten 
Jahrhundert wohl fiher nicht. Das Gedicht von Beomwulfs Thaten dürfte 
leicht das Altefte dieſer Gattung fein; aber auch dieſes if ziemlich fichtbar 
aus einzelnen Liedern hervorgegangen. Erft als die Geiftlichfeit die griecht: 

- fen und römifchen Epopden Fennen gelernt Hatte, Fonnte fie auf den 
Gedanken kommen, in ihrer Mutterfprache Ähnliches zu fchaffen; was fie 
denn au), und zwar zuerft in England that. Englands Geiftlichkeit war 
ohne Zweifel die gebildetfte im früheren Mittelalter. 

5) Lachmanns Behauptung, daß jede Zeilenhälfte vier Hebungen Habe, fann 
ih nicht beitreten. Für Otfrids gereimte Strophen gilt diefe Behauptung 
unpeftritten, nicht aber ‘für die ältere alliterirende Poeſie. Man fhlage den 
Beewulf auf, und man wird auf jeder Seite Vershälften In Menge finden, 
‚denen nicht vier Hebungen zukommen können, z. B. gleich S. 46, 47. 


f 


Ö8 pät semninga | sunu Healfdenes. 
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zuweilen jeboch ftehen auch zwo in der Senkung; auch fehlt wohl 
bier und da eine Senfung gänzlich. Beide Hälften der Langzeilen find 
durch den Stabreim (die Alliteration) in der Weiſe verbunden, daß 
der erften Hälfte wenigſtens eine, meift aber zween KReimftäbe, ber 
anderen aber ftetd nur einer zufommt. Diefe Reimbuchftaben finden 
fh immer im Anlaute derjenigen Wörter, die den rhetorifchen Hoch 
ton haben; deshalb Fann ich auch in den einzelnen Langzeilen zwie⸗ 
fachen (verfchränften ab: a b) Stabreim, den man das eigentliche 
Weſen des Stabreimes verfennend erfannt haben will, nicht zugeftehen : 
doppelter Stabreim würde ſich gegenfeitig fhwächen, alfo dem Zwede 
des Stabreimes widerfprechen, ein Umftand, der auch dann eintreten 
würde, wenn bie Langzeile mehr als drei Reimftäbe der gleichen Art 
hätte. Auch dürften wohl in einer Langzeile fi nur felten vier 
rhetorifch Hochtonige Silben finden, die zu doppeltem Stabreime jedoch 
erforderlich wären. In foldhen einfachen Langzeilen find alle alt 
hochdeutſchen, altſächſiſchen und angelfächfifchen, auch viele der älteren 
ſtandinaviſchen ftabreimenden Gedichte abgefaßt; in Skandinavien 
jedoch ward feit dem achten Jahrhundert nach und nach erft Affonanz 
(Binnenreim) und dann audy Endreim mit dem Stabreime verbunden 
und dadurch verfchiedenartige, zumeilen fehr Fünftliche Versgebäude 
zu Stande gebracht. Im inneren Deutfchland Dagegen nahm bie 
Sache einen andern Gang: da ward feit dem neunten Jahrhunderte 
der Stabreim gänzlich aufgegeben und durdy den Endreim in ber 
Weiſe erfebt, daß anfänglich die lebte Silbe der beiden Hälften der 
Langzeile, und dann mit dieſer zugleid) die vorlegte (in Wörtern mit 
furger Drittlegter fogar auch diefe, 3. ®. worahta : vorahta) durch 
den Reim gebunden ward. Außerhalb Deutjchlande aber, in Eng- 
land und Sfandinavien, blieb der Stabreim bis zum breizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert allein und in Verbindung mit der Aflonanz 
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und dem Endreime in Geltung: und Würde. Doch fieht man zumal 
bei den mittelenglifchen Gedichten fehr deutlich, wie der Endreim den 
Stabreim zuerft beeinträchtigt und dann ganz verdrängt. Daß die 
Deutfhen von jeher den Endreim, auch nur neben dem Stabreime 
gebraucht haben, läugne ich; er feheint mir vielmehr durch Die Geift- 
lichen in Nachahmung der latinifchen Gedichte ded früheren Mittels 
alters erft in die deutſche Dichtung eingeführt. Der Grund war ders 
felbe, der auch die Latinifchen chriftlichen Dichter zur Einführung des 
Reimes bewog, auch hier nicht ohne Beeinträchtigung der firengeren 
Silbenmeffung. . Jeder Dichter nämlich, der ſich althergebrachter, 
heidniſcher Dichtſormen bedient, wird auch unmwillfürlich alte, heid⸗ 
nifche Begriffe und Anſchauungen in die neue Dichtung mit hinüber 
nehmen. Diefe Begriffe und Anfchauungen waren aber den chrift- 
lichen Dichtern fowohl unter den Griechen und Römern als aud) 
unter den Deutfchen. verwerfliche, gräuelvolle, die in ihren chriftlichen 
Poeſien um jeden Preis gänzlich zu vermeiden waren. Dieß war 
jedodh nur dann möglich, wenn fie fich einer neuen Dichtform zu 
ihren Gedichten bedienten. 
$. 14. Endlich iſt noch zu unterfuchen, ob es einft nicht auch 
beftimmte ©elegenheiten und Vorfälle gab, die nach Sitte und Braud) 
dur) Gefang gehoben und verherlicht wurden. Die Zeugniffe be- 
antworten Diefe Srage mit ja, und nennen und befonder$ den Anfang 
der Kämpfe, die Gaftmähler 5%) und die Beftattungen der Könige 
und Krieger 9%) ald Durch Gefang verherlicht. Der Lieder vor Be- 
59) Beov. v. 987-991. Scöp hvilum sang hädor on Heorote. per väs 
häleda dreäm, dugud unlytel Dena and Vedera. — v. 2119-2128 
pær väs sang and sv&g samod ät gädere, fore Healfdenes hildevtsan 
gomenvudu greted, gid oft vrecen, honne healgamen Hröögäres 
scöp äfter medobence mznan scolde ... und nun folgt bis 2311 ber 
Inhalt des Liedes, welches Hrödgärs Skop beim Mahle fang. Zu deutſch: 
„Sin Sänger fang heiter in Heomt. Da war Helvenluft, großes Hofgefinde 
der Dänen und Weber. — Da war Sarg und Klang zufammen, vor Half: 
benes Kampffundigen das Luftholz (die Harfe) gegrüßt, Sang oft erhoben, 
wenn die Freude der Halle Hrödgärs Sänger an der Methbank erweden 
follte.” — Und aus ver Anmerkung 21 geht hervor, daß auch bei den Beftmahlen 
der gemeinen Leute Gefang zur Harfe Sitte war. 


60) Alſo wird Beowulfs Begräbniß geſchildert. Beow. V. 6307 ff. Gevorhton 
pa Vedra leöde hlæv on ide: se väs heäh and bräd, veglidendum 
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ginn der Schlachten gedenken bereits roͤmiſche Schriftſteller; und noch 
in fpätern Zeiten war die Anftimmung des „Media vila in morte 
sumus“ in folchem Falle gebräuchlich. Ueber die Gefänge bei Gaft- 
mählern und Beftattungen gibt e8 gleichfalls Zeugniffe; und auch noch 
fpäterhin, nad) der Bekehrung zum Chriftenthume, wurden auf den 
Hügeln Berftorbener Lieder gefungen, welche dädsisa (d. i. daodsisä, 
mortuorum questus) hießen und, da ſich nicht unwahrfcheinlich zus 
weilen Zauberifches einmifchte, den chriftlichen Geiftlichen immer ein 


vide tö syne, and betimbredon on tyn dagum beaduröfis been: 
bronda (mæstne) veall& bevorhton, svä hit veordlicöst foresnotre 
men findan mihlon. hi on beorg didon beg and beorht siglu, eal 
svylce hyrsta, svylce on horde zr ntöhydige men genumen häfdon. 
forleton eorla gestre6n eordan healdan, gold on greöte, par hit 
nu gèôn Mifad eldum svä unnyt svä hit zrör väs. pa ymbe hlæv 
ridon hilde deöre, ädelinges cann, ealra tvelfe; voldon cearevidum 
cyning m&nan, vordgid vrecan, (vel) silfe sprecan. eahlödon eorl- 
scipe and his ellenveorc dugudum dêmdon, svä hit ged£fe byd, 
pät mon his vinedryhten vordum herge, ferhöum freoge, ponne 
he ford scyle of lichaman, læne veordan. Svä begnornödon Geäla 
leöde hläford holdne, heorögeneätas cvzdon pät he være virold- 
cyninga manna mildust and manpvzrust, le6dum Mööst and lof- 
geornöst. Das heißt: Da errichteten der Werer Leute den Hügel am Berg: 
abhange: der war hoch und breit, den Meerbefchiffern weithin ſichtbar; und 
fie erbauten in zehen Tagen des Streitberihmten Denfnal: der Brände 
größten mit cinem Walle fie umgaben, wie es würbiglichft weile Männer 
erachten Eonnten. In den Berg fie Ihaten Ring und glänzende Münzen und 
zugleich die SKleinode, die vom Horte zuvor die ftreitbebachten Männer 
genommen hatten. Sie ließen der Edlen Koftbarfeiten die Erde bewahren, 
das Gold im Sande, wo es nun bleibt den Menfchen fo unnüg, als es früher 
war. Da um den Hügel ritten KRampfberühmte, des Fürften 
Dertrante, von allen zwölfes wollten mit Trauerliedern, den 
König beflagen, Wortflage erheben, wechl felbft fprechen. Sie rühmten 
feine Tapferkeit und feiner Kraft Werk den Mannen fie prie⸗ 
fen, wie es ſchicklich iſt, daß ein Dienftmann feinen Fürften mit Worten 
verherlihe, vom. Herzen liebe, wenn er fort muß vom Leichnam, und 
fhwinden muß. So betrauerten der Geäten Leute den holden 
Herren, die Herdgenvoffen fagten, daß er gewefen wäre 
der Weltfönige, ver Männer mildefter, mannfreundlidfier; 
den Leuten freundlichſt und lobbegterigfl. Damit vergleidhe man , 
Jornandes Erzählung von der Beflattung des in der catalaunifchen Schlacht 

gefallenen .weftgothifchen Theodorih , in Cap. 41 und Attilas Begräbniß, 

Bay. 49. ‚Hier heißt es: De tota gente Hunnorum electissimi equites 
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Dorn im Auge waren *1). Zauberſprüche, bie entweder um zu be- 
zaubern oder um ben Zauber aufzulöfen, zu verlegen oder zu heilen, 
oder aud) vor Verlegungen zu ſchützen, murmelnd gefungen wurden, 
gab ed ehedem, wie wir oben bereits erwähnten, und es find ihrer 
einige noch vorhanden; daß aber dieſe gleichfalls nur bei beftimmten 
Borkommniffen anzuwenden waren, ergibt fi) aus der. Sache felbft. 

$. 14. Nach diefen Vorbemerkungen können wir nun zu den 
einzelnen Schriftdenfniälern des erften Zeitraumes übergehen. Wir 
theilen zunächft nach den Volfftämmen, denen die Schriftwerfe zu- 
gehören, diefelben ein, ftellen unter denfelben diejenigen voraus, die 
volfsthümlich find, und reihen daran die andern, die nur, oder doch 
nebenbei, Eirchlichen Zwecken dienten oder doc) aus der Kirche ihr 
Dafein herzuleiten haben. | 


B. Schriftdentmäler. 


I. Gothen. 


$. 15. Die Gothen erfcheinen unter allen deutfchen Stimmen 
als die früheft gebildeten und der Bildung unter allen Deutfchen aud) 
am leichteften zugänglichen. Früh ſchon wurden fie von Eonftantinopel 
aus für das Chriſtenthum nach Artus Lehre geworben, und fte blieben 
auch lange Zeit, zur Ehre ihrer Vernunft, die KHauptftügen des 
Arianismus. Sie haben und jedoch, da ihre Lieder verloren find, 


in eo loco, quo eral positus, in modum circensium cursibus ambientes, 
facta ejus cantu funereo tali ordine referebant: Praecipuus Hunnorum 
rex Attila patre genitus Mundzucco, forlissimarum gentium domi- 
nus, qui inauditä ante se potentiä solus Scythica et Germanica regna 
possedit, nec non utraque Romanae urbis imperia captis civitali- 
bus terruit et, ne praeda reliqua subderet, placatus precibus an- 
nuum vectigal accepit. Quumque haec omnia provenlu felicitalis 
egerit, non vulnere hostium, non fraude suorum sed gente inco- 
lumi inter gaudia lætus sine sensu doloris occubuit. Qui ergo hunc 
dicat exitum, quem nullus aestimat vindicandum? — Die Ueberein⸗ 
fimmung atoifchen dem biftorifchen Berichte und dem Gedichte iſt ſo auffaͤllig, 
daß ich einfach darauf hinzuweiſen habe. 

61) Vol. Indiculus superstitionum et paganiarum (Baluzii Capitt. reg. 
Franc. I, p. 150-151) $. 1. De sacrilegio ad sepulcra mortuorum, 
und $. 2. De sacrilegio super defunctos, i. e. dadsisas. 
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feiner ihrer Gefchichtfchreiber fich aber leider, wie e8- fcheinet, ber 
gothifchen Sprache bediente, und ihre Firchlichen Schriften fpäter 
von vernunftfeindlichen Katholifen, wie man glauben darf, abftchtlich, 
vernichtet wurden, nichts für Die Geſchichte des deutſchen Schriftthums 
eigentlich wichtiges hinterlaffen. Zür die Gefchichte ber Sprache jedoch 
it von der höchften Bedeutung : 

1) Vulfila (gräcifirt Ulphilas, neudeutſch— Wölfle), Überfegung 
der Evangelien und der Paulinifhen Briefe. Er überfeßte 
zwar bie fämtlichen Schriften des alten und neuen Teftamentes, 
mit einziger Ausnahme der Bücher der Könige, wie Philoſtor⸗ 
gius behauptet. Von dem alten Teftamente ift jedoch alles, bis 
auf Pfalm 52, 2,3; Esdra 2, 8-42; Nehemia 5, 13— 18; 
6, 14-19; 7, 1—3, verloren, und aud die erhaltenen 
Schriften des neuen find nicht ohne Lüden 69. Vulfila war um 
318 geboren, ward 348 Bifchof der Gothen, verließ 355 mit 
einem Theile feines Volkes die Sie am Südufer der Donau 
und zog mit demfelben nad) dem Hämus. Im Jahre 360 
war er zu Gonftantinopel, und ebendafelbft farb er 388, ale 
er ſich hier befand, um den angefochtenen Glauben feines Volkes 
zu "vertheidigen. Es war ein gelehrter Mann, und er wird 
feineöwegs an feinem wolverbienten Ruhme dadurch gefchmälert, 
daß man ihm die ihm einft zugefchrtebene Erfindung der gothi- 
ſchen Buchftaben (Runen) abfprechen muß. Augentius fagt von 
ihm: „Ipsis tribus.linguis, -graca et latina et gothica, 
plures tractatus et multas interpretationes volentibus ad 
utilitatem et aedificationem sibi ad aeternam memoriam 
et mercedem post se dereliquit ®).“ Darum föhnte vielleicht 
auch von ihm herrühren: 

2) Skeireins aivaggeljöns pairh Iöhannen, Auslegung des 


®) Ulfilas. Veteris et novi Testamenti versionis gothicae fragmenta 
quae supersunt, cum glossario et grammalica linguae golhicae con- 
janctis curis ediderunt H. C. de Gabelentz et Dr. J. Loebe, Vol. 
U. 4. Lipsiae, 1843. Eine ältere Ausgabe beforgte S Ch. Zahn. Weißen: 
fels 1805. 
3) Ulfilas Lehre und Leben, von Walz, ©. 13. 


Evangelti Johannis in gothifcher Sprache. Das Werk ift nach 
Maßmanns Annahme eine Überfegung des Commentars des 
Theodorus von Heraklea, nach Löbes Behauptung aber das 
Bruchftüd einer paraphrafirten Harmonie der Evangelien %). 
Einige gothifche Urkunden, oder eigentlich nur einige (fünf) 
gothifche Unterfchriften, zweier latiniſch abgefaßten Urkunden, 
von denen die eine zu Neapel, die andern zu Arrezzo befindlich. 
Sie werden beide in das ſechste Jahrhundert gefebt. 6°) 


= 


II. Skandinaven. ' 


$. 16. Unter diefem Namen faßen wir hier Die Dänen, Schweden, 
Norweger und die von den letztern im neunten Jahrhunderte aus- 
gegangenen Isländer zufammen. Diefen zumal danfen wir die Er- 
haltung der älteren Schriftvenfmäler dieſes Sprachftammes. Zudem 
haben fie in Folge ihrer Abgefchloßenheit nicht nur die Reinheit und 
den Adel ihrer Sprache am treuften bewahrt, ſondern auch ihren 
alten angeftammten Glauben am längften erhalten, fo daß ihre Bil- 
bung fi) ganz volfsthümlich erhalten Fonnte, ohne durch die Ein- 
führung des Chriſtenthums allzufruͤh geftört und getrübt zu werben. 
Keinem der andern: deutſchen Stämme ift dieß geftattet geweſen; 
vielmehr wurden alle, bevor noch ihre felbftändige Bildung feſt be- 
gründet war, durch den neuen Glauben in neue Bahnen geführt. 
Nur den nach Island geflüchteten Norwegern blühte daher auch im 
früheren Mittelalter der Baum der Dichtfunft in der wundervolfften 
aber zugleich eigenften Farbenpracht, und als das Chriftenthum zu 
ihnen gelangte, hatten fte bereits das Alter der Völferjugend hinter 
fi), fo’ daß die verheerenden Einwirkungen der Geiftlichen ſich in 
diefer Hinficht ſchon um vieles fchwächer zeigen muften. Dazu trug 
denn auch die Abgefchiedenheit und vor allem die Armuth des Lans 
des das ihrige bei, das nichts darbot, römifche Habgier zu reizen, 


4) Herausgegeben von Maßmann, Münden 1834, 4. 

5 In Sahne Ulfilas, Vorrede S. 76— 78 abgedruckt. — Ueber andere gothifche 
Kleinigkeiten, gewiſſe und ungewiffe, vgl. man Maßmanns Gothica minora 
in der Seitfehrift für deutfches Alterthum, Herausgegeben von Morik Haupt, 
I, 294 — 393. | 
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daß fie ven Geift feßle, um fich mühelos. zur größern Ehre Gottes 
der Habe bemächtigen. zu können. Wie die Wbgefchiedenheit der Is⸗ 
länder auf der einen Seite die Volksthümlichkeit ſchützte, fo beförderte 
fie auf der andern die Dichtfunft und Gefchichtfchreibung. Der Menſch 
bedarf überall der Unterhaltung, und da, wo das wirkliche Leben 
und die Gegenwart fie nicht hinreichend darzubieten vermag, fucht er 
ſich diefelbe im Reiche der Phantafte und in der Vergangenheit. Den 
Sommer brachte der Normann meift auf dem Meere zu, als Kaufe 
mann oder ald Wiking; aber den langen Winter hindurch faß er 
baheim auf feinem Hofe. Die Angelegenheiten des öffentlichen und 
häuslichen Lebens waren bald beforgt und abgethan, aber noch viel 
Zeit übrig, in welcher der Geiſt gleichfalls befchäftigt fein wollte. 
Die That verwehrte die Natur, und fo blieb dad Wort allein übrig; 
den Stoff aber bot fowol das Erlebte ald auch das Gehörte, und 
das Fremde fand, wie das Heimifche, eine bereitwillige Aufnahme. 
Wir dürfen uns daher über den großen Reichthum der altnordifchen 
Literatur keineswegs allzufehr verwundern. Alles war ihrer Entftehung, 
und Vieles ihrer Erhaltung günftig 66). Hier aber können wir uns 
nur mit den wichtigften und bebeutfamften bejchäftigen. 


%), „Auf Island ließen fich zuerft die beiden Norweger Ingnlf und Hiörleif haͤus⸗ 
ih nieder, ala Harald der Haarfchöne „12 Jahr König in Norwegen gewe: 
fen war,“ d. h. im Jahr 874. Landnäma I, 6. Nach fechzig Jahren Hatte 
die Anfleblung im Großen und Ganzen ihr Ende erreicht. Als Hauptgrund 
der Anfledlung auf Island wird angegeben, „weil man vafelbft frei lebe von 
der Gewaltherfchaft der Könige und andrer Bebrüder.“ — (Vatnsdæla- 
saga, c. 8). Das Leben auf Island geftaltete fich Außerlich wenigftens ganz 
gleich dem früheren in Norwegen. 5% Jahre nach der erften Anfleblung wurbe 
der islaͤndiſche Freiſtaat zu einem politifchen Ganzen erhoben, und Ulfliot 
brachte Gefepe von Norwegen herüber. Der Souverän wur bie Bolfsver- 
fammlung, und bei ter Feſtſetzung und Durchführung der Verfaſſung über: 
wog das geographiſche, demifche Prinzip alle andern, und ward Hauptgrunds 
lage der neuen Ginthellung und Anordnung. Das Land ward in Viertel 
(Fi6rdüngar) eingetheilt; jedes Diertel zerfiel in brei Thinge, und in jedem 
Thingfprengel waren drei Haupttempel. Nach Weisheit und Rechtlichkeit 
wurden Männer gewählt, die Tempel zu bewahren. Sie hatten die Richter 
auf den Thingen zu ernennen, und den Gang der Streitfachen zu leiten. 
Sie hießen Godar (Priefter). Sämmtliche Thinge waren dem Althinge (ber 
Bolfsyerfammlung) untergeorbnet, das fich jährlich einmal verfammelte, und 
dem die Gefeßgebung und die Gerichtsbarkeit in letzter Inſtanz oblag. An: 
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A. Dihtungen. 

Die Dichtungen der Skandinavier fheiden ſich zunaͤchſt in heid⸗ 
nifche und in chriftliche. Unter den heidnifchen Taßen ſich drei Haupt- 
gattungen unterfcheiden: priefterliche Dichtungen (Böttermythen und 
Lehrgedichte), Heldenfagen (epiſch⸗lyriſches Volkslied), Sfaldengefänge 
(Kunftvichtung). Diele der Skalden waren zwar bereits Chriften; 
aber ihre Dichtungen find nichts deſto weniger heidniſch. Als chrift- 
liche Dichtung, .d. 5. mit der Abficht dieß zu fein, tritt zuerft nur 
das Lehrgedicht-auf. Von befonderer Wichtigfeit für uns aber find 
die priefterlichen Dichtungen und die Helvenfagen, weshalb fie. auch 
vor der dritten berüdfichtigt werden müßen. Die Sammlung, die 
fie enthält, trägt den Namen Edda Semundar hins fröda, d. h. 
Edda Sämunds ded Weifen. Dichter einzelner Lieder find nicht be= 
fannt; Sämund, der Sohn des Priefterd Sigfüs und der Thöreya, 
dem die Sammlung derfelben zugefehrieben wird, und der felbft Dichter 
und Gefchichtfehreiber war, ward zwifchen 1054 — 1057 geboren. 


Schon ald Knabe verließ er Island, um Kenntnifle einzufammelit, und 


er foll fi fogar zu Rom aufgehalten haben. Mit feinem Verwandten, 


der Spitze deſſelben wie des ganzen Freiftantes fland der Lögmadr over 
Lögsögumadr (Gefegaueleger). Diefe Verfaſſung beftund in ungetrübter 
Reinheit bis zum Sahre 1000, in welchem durch Diaf Tryggwafons Bemü⸗ 
Hungen das Chriftenthum in Jeland eingeführt und vom NAlthinge angenom⸗ 
‚men ward. Gs ward fellgefegt, daß alle Männer Chriften fein und die Taufe 
empfangen follten; aber wegen des Ausfeßens ber Kinder und des Nofifleifch- 
eßens follte das alte Gefeß in Geltung bleiben. Heimlich Fönnten die Män- 
ner den alten Göttern opfern, wenn fie wollten: allein fie follten friedlos 
werben, fobald Zeugen dazu Famen. Mit dem Heidenthum aber verlor Je: 
land wefentlich Halt und Bedeutung, und es zerfiel deshalb auch bald von 
innen heraus und Löfte ſich zulegt in ununterbeochenen bintigen Fehden faft 
gänzlich auf, bis es fich 1261 der normwegifchen Herfchaft unterwerfen mufte. 
Hiemit hatte Island feine eigenthümliche Stellung eingebüßt; feine Bildung 
und Gelehrfamfeit verfant und hörte um die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts beinahe gänzlich auf., — Nicht daß etwas Neues gefchaffen, ſondern 
damit das Alte in Sitte, Religion, Verfaffung und Sprache erhalten würde, 
ward Island bebaut. Wie fich daher Skandinavien zu der germanifchen Welt 
bberhaupt verhält, fo jenes zu Skandinavien; ja es hat dadurch ein Verhaͤlt⸗ 
nifs zu Germanten ſchlechthin, und es iſt für die alterthümliche Geſchichte der 
Dentſchen fehr viel aus den islaͤndiſchen Büchern zu lernen.” Köppen, litera- 
rifche Einleitung in die norbifche Mythologie, S. & — U. 


8 


= 
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dem Bifchofe Ion, zurüdgefehrt (1076), bewohnte er fein väterliches 
Erbgut Oddi, befleidete das Amt eined Priefters, und eröffnete das 
felbft eine Schule. Siebenzig Jahr ‚alt, fchrieb er eine Gefchichte 
der normwegifchen Könige von Harald Haarfehön bis auf Magnus 
den Guten. Er erhielt feiner Kenntniffe wegen den Beinamen hin 
frödi, der Weife, und ſtarb 1133 9), Was aber auch immer feine 
Berdienfte um Island fein mögen, das größte hat er ſich durch 
Sammlung der Edda erworben. Die Eddalieder find melft einfach 
und ungefünftelt, daher verhältnißmäßig in fprachlicher Hinficht Teicht 
zu verftehen, wenn auch der fachliche Inhalt derfelben nicht überall 
gleich leicht erfaßt werden Fann. Alle haben den Stabreim. Die 
Form derfelben ift theild das Fornyrdalag, theild der Liodahättr. 
Das Fornyrönlag iſt eine Strophe, meift aus vier Langzeilen bes 
ſtehend, die durch ftarfen Einſchnitt (Cæsur) in acht Halbzeilen zer⸗ 
fallen, von denen je zwo in der oben angegebenen Weife durch den 
Stabreim verbunden find. Auch in Bezug auf die Zahl der Hebungen 
und Senfungen gilt das oben gefagte. Der Liodahättr unterfcheidet 
ſich dadurch vom Fornyröalag, daß die zweite und vierte Langzeile 
feinen Einſchnitt hat, mithin nicht in zwo Hälften zerfällt, Dabei 
fommt der Stabreim gern auf Die beiden letzten Hebungen diefer 
Zeilen, Doc) nicht immer 68). Wir beginnen mit den mythologifchen 
Liedern. ' 

Die mythologifchen Lieder umfaßen entweder die ganze Mythologie 
in großen allgemeinen Zügen, oder fie befchränfen ſich auf befonbere 


m) Ebendaſelbſt, S. 44. 

8) Andere, zum Theil fehr Fünflliche Strophengebäude, die zum Theil aus ven 
beiden genannten von den Sfalden entwidelt wurden, übergehe ich hier. 
Opnehin laßt ſich die fo Fünftliche Efaldenmetrit durch fo wenige Andeutun: 
gen, als ich Hier geben kann, nicht zur Haren Anfchauung bringen. Das 
gründlichſte, die Künftlichkeit der Skalden bis in ihre kleinſten Theile verfols 
gende Werk ift die von der königlichen Gefellichaft der Wiflenfchaften in 
Kopenhagen herausgegebene Preisfhrift von John Dlaffen: Om Nordens 
gamle Digtekonst, dens Grundregler, Versarter, Sprog og Fore- 
dragsmade.-Kiöbenh. 1786, in groß Quart. Wem es um weniger voll: 
Rändige Kenntniß dieſes Gegenſtandes zu thun ift, der wird ſich aus Raſks 
Bersiegre der Isländer, verbentfcht von G. Chr. Friedrich Mohnike, Berlin, 
1830, Hinlänglich unterrichten koönnen. 

4 
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Sagenfreiße und Gottheiten. Die Lieber ber erften Gattung kann 
man furz als theogonifch oder kosmogoniſch ‚bezeichnen. Dazu gehört 

1) Völusp&, oder die Weißagung, das Geficht, der Wald. Mit 
Recht wird dieſes Gedicht für eines der Alteften (vielleicht ift e8 Das 
ältere) N Denkmäler nordifcher Dichtkunft gehalten. Sein Inhalt, aber 
noch mehr feine Anſchauungsweiſe und hohe Einfachheit fprechen dafür. 
Die Wald 7%, die Seherin, in Str. 19 und 20 ſich felbft Gullveig 
und Heidr nennend, und den Wanen durch Die Afen, wie es fcheint, 
gewaltfam entrißen, enthüllt, redend' eingeführt, die ganze Gefchichte 
des Weltalls in mythifcher Faßung. Nach dem Aufruf an die Mens, 
fehen, die Gefchlechter Heimdals, ihr zuzuhören, beginnt fie mit Der 
Erfhaffung des Weltgebäudes durch Börs (Bars) Söhne (Ödin, 
Vili, Be); erwähnt darauf die Feſtſiellung der Zeiten des Jahres 
und der Tage, die Erbauung von Höfen und Harugen (Tempeln 
und Opferaltären) anf ISpawall7t) durch die Götter, und geht dann 
auf die von ihnen betriebenen Erzarbeiten und andere Übungen der 
Kräfte fort 72). 

Nun kommt fie auf das goldene Zeitalter der Götter, das jedoch 
nur fo lange dauerte, bis drei Thurfenjungfrauen aus Joötunheim zu 
den Göttern Famen. Unter diefen Thurfenmaiden verftehn, und zwar 
mit Recht, die Erflärer die. Nott (Nacht) Angrbodi (Not; und Angft 
anzeigend) und bie Hel (Todesgöttin, = Hölle). Mit dieſen Wefen der 
@) @8 mag hier ein für alle Mal gefagt werben, daß fich über das Alter der 

einzelnen Eodalieder.eine beſtimmte Angabe mit Sicherheit nicht machen läßt. 

Nur aus der Anſchauungsweiſe und fonitigen Befchaffenhelt viefer Lieder kann 

man auf ein höheres oder jüngeres Alter der einen und der anderen ſchließen. 

Die Sprache trägt hier nicht wie fonft fehr viel zur Entſcheidung bei, aus 

Gründen, die oben bereits angedeutet wurden. 

70) Pol. Veleda numinis loco. kebita, Tac. Germ. 8 — ea virgo, (Ve- 
leda) naltionis Bructerae, late imperitabat vetere apud Ge) nos 
more, quo plerasque feminarum fatidicas et augescente süpersti- 
tione arbitrantur deas. Hist. 1V, 61. 

2) Die ffandinavifchen Erflärer erinnern hierbei an den Götterberg Ida (sEdıorv 
Iöriov) in Kleinaflen. 

12) Auf die Steinbauten folgen in natürlichem Fortfchritte pie Erarbeiten. Aber 
man darf nidht, weil die Afen hier Sraarbeiter find, deshalb etwa Kelten in 


ihnen zu erbliden glauben; in neueſter Zeit will man nämlich unter ven alten 
Nordentopsern dieſen allein die Fähigkeit Erz zu bearbeiten beilegen, 
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Finfterniß, wie es fcheint, gehn die Götter nun an bie Erfchaffung 
ber Nachtälbe und Zwerge, die fih dann in den Beſttz des Golbed 
feßen, und fo dem goldenen Zeitalter der Götter (von der Code 
wörtlich genommen) ein Ende machen. In Str. 15 —16 erzählt Wala 
dann die Erfhaffung und Ausftattung der .erften Menfchen Askr und 
Embla dur) Ödin, Henir und 20dr73); fehildert Darauf den Welt- 
baum, die Eſche Yggdraſil, und den Brunnen unter ihr, von dem 
die drei Nornen famen, bie den. Menſchen das Leben orbnen und 
Gefege geben; gedenkt bes erften Krieges auf der Erde. (durch den 
Raub einer weifen zauberfundigen Frau durch die Afen herbeigeführt, 
wie ich die Stelle verftehe) und der Berathung aller Götter Darüber, 
ob die Afen des gebrochenen Friedens entgelten, oder aber alle Bötter 
(Aen und Wanen) ſich wieder verföhnen ſollen?). Aber ed fommt 
um Kampfe zwifchen den Afen und Wanen, und bie legtern erflürs 


‚2, Affe iſt Eſche und Embla bedeutet die Mühevolle, Arbeitſame. Nach unferem 
Gedichte fanden die drei Götter Affe und Embla an Meeres Ufer in Ohn⸗ 
macht liegen, ohne Geſchick (Schidfal), ohne Seele, Sinn, Blut, Geberve 
und blühendes Antlitz. Nach Dömiſoögur 9 aber werden bie erſten Meufchen 
aus Bäumen, die die Götter am Seeftrande fanden, gefchaffen. »pa er peir 
Börs synir gängu med sævar ströndu, funda peir tr& tvö ok toku 
upp trein; sköpudu af.menn: gaf hinn fyrsti önd ok Iif, annar vit 
ok hrering, pridi Asi6nu, mälit oc heyrn oc sion. Gäfu peim klædi 
oc nöfn: het karlmadrinn Askr enn konan Embla.« 

74 Die Etrophen 19— 2 find in ihren Beziehungen dunkel uud bisher, wie 
mich dünft, falfch verftanden worden. Sie lauten: 

19. pat man hon fol&wig fyrst 1 heimi, 
er (Päd er?) Gullveig geirom studdo 
oc it höll Härs hana brendo. 
prysvar brendo prysvar borna, 
opt, ösialdan: pö hon en lifr. 

20. Heidi hana hetu, hvars til hüsa kom, 
Völo velspä. vitti hon ganda, 
seiö hon kunni, seid hon leikin (var): 

æ var hon ängan illrar $iödar. 

21. päd gèngu regin öll & rökstöla, 
ginheilög god, oc um pat galtuz, 
hvart scyldo Æsir afräd gialda, 
edr scyldo godin öll gildi eiga. 

‚2. Fleygdi Ödinn oc i folc um scaut: 

pat var enn folevig fyrst i heimi; 


— 52 — 


men die Burg ber Aſen. Jetzt kommt's zur Sühne und Freyja ſoll 
den Wanen (hier Joͤten genannt) gegeben werden; Thor aber hin⸗ 
dert dies, und die Eide werden gebrochen. Die Aſen, nun fhuldig 
geworden, find damit dem Untergange verfallen,. und Wala erinnert 





> brotin var bordvegr borgar Asa: 

knätto Vanir yigspä völlo sporna. 

Dazu die Anmerkung: Loquitur Vates allegorice sed salis perspicue, 
de auri,ferris effecta evulsione, perforatione et iterata cremalione, 
vel purificalione, vi ignis adhibila. Divitiae ubicungue honorantur 
et, omnibus gralae, prospera futura possessori valicinanlur. Feros 
homines (lupis assimilatos) domare queunt, nam mores eorum sae- 
pissime emolliunt. Metalla pretiosa Diis originitus peculiaria fuisse 

. videntur, sed ipsis postea partim a Dvergis et Gigantibus, i. e. 
terrestribus daemonibus minoris et majoris notae, surrepla esse. 
Non igitur mirum, quod Dii ob hominum temeritalem, cum ipsi 
melallurgiam in proprium simul exilium exercere coeperint, gravi 
ira commoyerenlur. Auch Studady nimmt diefe Deutung der Mythe an, 
wenn er (S. 13) fagt: „Wola kennt die erſte Schlacht der Welt, durch Sucht 
des Goldes über fie verhängt, und flieht im wiederholten Ausglühen deſſelben 

- feine (des Golves??) Strafe und das Verhängniß der Afen. So wie das 


> 


Gold das Symbol des Glückes und des Friedens, der Unſchuld, der golde- 


nen Zeit der Afen ift, ſo ward es durch fie und für fie des Unheil Mythe (?), 
das fehuldige Erz, ob welchem fortan jenes tragifche Verhängniß der rächen: 
den Vergeltung ruht, u. ſ. w. — Alle Erflärer haben demnach ihre Erklä⸗ 
rung einzig auf die Bedeutung der Namen Gullveige, Goldkraft, und Heidr 
Befitz, Rang, Stand, gegründet, ohne auf ven Zuſammenhang und die 
Widerſprüche, in die fie mit ihm Fommen, zu achten. Erſt ift ſchon auffal- 
lend, daß das Gold durch weibliche Eigennamen, Namen der Wala, bezeichnet 
werben joll, ja felbft Völo velspä (wohl jvähende Mala) genannt werde. 
Und dann, wie hätte gg dadurch, daß die Menfchen golpgierig waren, me 
tallurgiſche Künfte und Zauberei trieben, zum Kampfe zwifchen ven Afen und 
Manen Tonımen und alle Götter, Afen und Wanen, fich berathen können, 
ob fie ſich verfühnen wollten, oder ob die Afen ihren Verrath, ihr Verbrechen, 
büßen follten? Vielmehr glaube ich, foll in dieſen Strophen gefagt werden, 
daß die Afen fih der den Wanen (einem Götterftamme, und ebenfowenig 
Menden, als die Afen Gothen, und die Jötnar Jüten) zugehörenden Wala, 
Gullweig oder Heid, gewaltfam auf unrechtmäßige Weiſe bemächtigten, um 
durch fie in den Befitz der geheimen Wißenfchaft, ver Zauberei, zu kommen, 
und zu biefem Zwecke ſich der Qualen (brennen mit Feuer) bebienten, da 
die Wala ſich nicht gutwillig ihnen fügte. Die Afen waren im alleinigen 
Befik des Goldes, d. h. eines glüdlichen ruhigen Lebens, bis fie in Verbin: 
dung mit den Mächten der Finfterniß (den drei Thurfenjungfrauen) die Zwerge 
ſchufen, die fich nun des Goldes bemächtigten und dadurch die Afen um ihr 
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jetzt an Heimdalls Horn, welches vor dem letzten Kampfe der Aſen 
ertönen wird, an Hdins Angſt und am feine Befragung des weiſen 
Mimir. Sie fieht die Walkyren heranfommen, die Boten des Kampfes, 
Balders blutigen Tod, Walis Rache und Lokis Beftrafung. Nun 
geht fie zur Schilderung mythifcher Ortlichfeiten über, Wohnungen 
der Freude und der Trauer, fommt auf Lois Sippfehaft und den durch 
biefe mit bewirften Untergang der Oötter und des Weltgebäubes. Die 
feindlichen Gewalten rüden heran, von Surtur geführt und Loft, 
der feiner Bande ledig geworden tft. Es kommt zum letzten Kampfe, 
in dem bie meiften Götter, aber auch viele ihrer Gegner fallen; bie 
entbrannte Erde ſenkt fich in das Meer und taudyt grün wieder empor, 
um fortan von reinen Gefchlechtern der Götter und Menfchen bewohnt 
zu werden. 

2) Grimmismäl und 

3) Vafprudnismäl find ihrem Inhalte nach gleichfalls kosmogo⸗ 
niſch, ihrer Einkleidung nach gehören fle zum Mythenkreiße von Odin. 
Srimnirs Gefang hat eine profaifche Einleitung, welche erzählt, wie 


'goldenes Zeitalter brachten. Das Nerlorene wieder zu erlangen, dazu foll 
nun Sauberei helfen, und deshalb wird die der Zukunft und der Zauberei 
fundige Wala den Wanen, die befonders im Befibe der Meisheit find 
(Thr. Quid. 15, Skirn. F. 17, 18, Hrafo. G. 1. Brynh. I, 18), 
geraubt und diefen dadurch Grund zum Kriege gegen die Afen. gegeben. — 
Menn die gewöhnliche Erklärung der Str, 23, die freilich ſchon alt iſt — 
fie beruht auf Gylfaginning 42 — angenommen werben muß, fa haben wir 
zwifchen. Str. 22 und Str. 23 eine bedeutende Lücke anzunehmen. Nach 
Gylfag. fchliegen die Afen nämlich mit.einem Jötun den Vertrag, ikm Sonne, 
Mond und Freyja zu geben, wenn er in beftimmter Zeit ihnen eine feite, 
fihere Burg baue. Der Rieſe baut, wird jedoch durch Truglift an der 
völligen Erfüllung feiner Zuſage gehindert und darauf von Thor getötet. 
Aber könnte der Berfafler von Gylf. Sinn. fig nicht auch geirrt Haben? Der 
Freyja wird aud) fonft, 3. B. vom Riefen Thrym, begehrt, weshalb wäre 
es alfo unftatthaft anzunehmen, daß auch jeht die Wanen fie gefordert und 
fogar auch erhalten Hätten. Weder Thrym noch der Burgerbauer erhielt 
fie, in Str. 23 tft aber in der That von ber Übergabe ber Göttin bie 
Mede. Auch fcheint es mir, daß, wenn hier wirklich von dem Handel zwifchen 
den Afen und dem Burgerbauer die Rede wäre, der Sonne und des Mondes 
nicht vergefien fein dürfte; wovon unfer Gedicht jedoch nicht das Geringfte 
weiß. Dazu bemerfe ich noch, daß Feine Handſchrift des Liedes er auch 
nur bie Spur einer Lüde hat. 


. 
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din und Frigg ſich über die Trefflichkeit ihrer Pflegeſoͤhne ſtritten 


und oͤdin num unter dem Namen Erimnir feinen Pflegeſohn Geir⸗ 
röör befucht, und dieſer, durch die falfche Angabe der Frigg beihört, 
ihn für einen Zauberer hält, zwifchen zwei Feuer fest und dort acht 
Nächte lang ſchmachten läßt. Endlich bringt ihm Agnar, Geirröds 
-Sohn, zu trinfen, und Grimnir fingt nun das nad) ihm benannte 
Lied. Er beflagt feine Lage und ſchildert im Gegenfate die zwölf 
Wohnungen der Götter und die Herlichfeit Wallhallad. Daran reihen 
ſich andere kosmogonifche Lehren über die Ströme des Himmels, der 
Erde und der Unterwelt, eine ausführlihe Schilderung der Eſche 
Yggdraſil und ähnliches. Endlich weißagt er Geirroͤds Strafe und 
offenbart feine mythifchen Namen, ſich dadurch zu erkennen gebend. 
Die Strafe tritt auch fogleich ein, indem der eingefchlafene König 
in fein Schwert fällt. 

In Vafprudnismäl erfahren wir, daß Odin wider Friggs Rath 
zum Thurfen Wafthrudnir geht, um ſich mit ihm in einen Wettfampf 
der Weisheit einzulaßen.. Der in den Saal Eintretende wird vom Riefen 
durch vier mythifche Fragen geprüft, ehe er Erlaubniß zum Sitzen 
erhält. MWafthrudnir will aber den Ruhm der Weisheit ungetheilt, 
und fest Haupt gegen Haupt, wer weifer fe. Da beginnt Öbin 
unter dem Namen Gangräd, und ftellt achtzehn Fragen kosmogoni⸗ 
ſchen, mythologifchen und myſteriſchen Inhaltes, bis Wafthrupnir 
nicht mehr antworten kann und fomit Wette und Haupt verliert. 

Die anderen mythifchen Eddalieder ftehen entweder einzeln für 
fih da, oder fie fügen fih in Gruppen zufammen. Zmo folcher 
Gruppen laffen ſich unterfcheiden. Die Lieder der einen haben Bal- 
durs Tod zum ©egenftande. Diefe Lieder, mag nun Baldurs Tod 
in ihnen erft verfündet und gefürchtet, oder auch als bereits einges 
treten beflagt werden; fie beziehen fich fämtlich zugleich mit auf den 
Untergang der Götter: war Baldur doch das Band, das alles Leben 
in Asgard zufammen hielt. Ihr Hintergrund ift ſtets die Götter: 
Dämmerung, und in diefer Beziehung hat fie Köppen mit Recht ans 
tifosmogdnifch genannt. Ihrer find zwei?5), nämlich 


15) Koppen rechnet auch Lofafenna hieher, nimmt mithin drei zu biefem Kreiße 
gehörenden Lieder an; aber von Angft und Sorge der Götter um ihr Ge: 


\ 
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4) Hrafnagaldr Ödins und 

5) Vegtamsqvida. 

Das erfte, Odins Rabenruf, iſt das dunkelſte und unverftänd- 
lihfte aller Eddalieder, und fo dunfel, daß, wie aud) Köppen an- 
zuführen für gut erachtete, Erik Hallſon, ein gelehrter Isländer des 
fiebenzehnten Jahrhunderts fi) mit demfelben zehn Jahre befchäftigte, 
ohne fein Verftänpniß gewinnen zu können 76). Und auch heute noch 
find die Erflärer im Ganzen noch nicht weiter gefommen. Nur fo 
viel fcheint fi zu ergeben, daß in ihm die Beängftigungen ber 
Afen und die Befürdhtungen, die Balders drohender Tod ihnen er- 
regte, gefchilvert feien, in Folge deren fie in allen Welten, aber ver: 
geblich, Rath, und Abhülfe fuchen. 

Das andere Gedicht, das Lied vom Wanderer, bildet in feiner 
Einfachheit und Klarheit den geraden Gegenfab zum erften. Der 
Wanderer ift Odin. Alle Götter find über die Tod fündenden Träume 
Balderd in Angft, und nach allgemeiner Berathung läßt Srigg alle . 
Wefen fihrwören, Balvern nie zu verlegen, und Öbin reitet hinab 
nah Niſlhel, wo eine Wala ihren Grabhügel hat. Durch Zauber- 
fprüdhe erwedt er fie und befragt fie dann um das Schidfal Balders. 
Unwillig gibt fie ihm auf feine Fragen Befcheid; als fie aber den König 
der Götter an feiner lebten Frage erkannt hat, fagt fie ihm, wer er 
fet und heißt ihn heimreiten. Sie aber folle Niemand mehr fehen, 
bis Xofi feiner Bande frei werde und die Goͤtter fallen. — Die fols 
genden vier Lieder gehören zum Mythus von Thor, welcher ein 
Lieblingsgegenftand der altnordifchen Dichter war, wie außer diefen 
Eodalievern auch noch erhaltene Bruchftüde der Sfaldendichtung 
und häufige Anfpielungen darauf beweifen. War ja dod) Thor land- 
Ass (Landgott) von Norwegen und fein Dienft hier der ausgebreitetfte.7”) 
Es gehören hieher die Lieder 


ſchick iſt in Lokaſenna feine Spur, und nur bie profalfche Schlußrede Eönnte 
allenfalls die Stellung des Gedichtes hikher gut heißen, nothwendig jedoch 
wird fie dadurch nicht. 
76) S. die Einleitung zu diefem Gedicht in der Kopenhagner Ausgabe zu Ende. 
7) Yiber diefen ganzen Mythus von Thor vgl. Uhland: der Mythus von Thor 
nach nordiſchen Quellen. Stuttgart 1836. 
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6) prymsquida oder Hamars heimt, 

7) Härbarzli6d, 

8) Alvismäl und 

9) Hymisquida. 

Der Inhalt von, „Hammers Heimholung“ ift: Thor, der Donne⸗ 
rer, erwacht und vermißt fogleich feinen Hammer, weldhen Thrym, 
ein Eisriefe, fein natürlicher Feind, entwendet hat. Er vertraut den 
Berluft dem Loki, und beide gehn zur Freyja, ihr Federhemd zu ent- 
lehnen, und Loft fliegt damit nad) Jötunheim. Thrym gefteht den 
Raub des Hammers ein, fordert aber die Freyja felbft, die Göttin 
der Liebe und der Fruchtbarkeit, als Löfegeld. Loki bringt dieſe 
Forderung zu Thors Kenntniß; aber- Freyja verwirft entrüftet den 
Antrag. Auf Heimdalld Rath verkleidet ſich Thor felbft in die Ge⸗ 
wande der Freyja und Lofi begleitet ihn als Zofe auf der Yahrt 
nach Jötunheim. Freundlich als Freyja und Dienerin empfangen, 
hätte Thor beim Mahle fich verrathen, wenn Loki nicht liſtig aus— 
geholfen. Die Bermählungsfeierlichfeiten beginnen, und als ber 
Hammer Thor, die Braut zu weihen, herbeigebracht wird, ergreift 
ihn der Gott und tötet Die ganze Jötunfippe. Der Mythus erſcheint 
demnach als ein exoterifches Frühlingslied. 

Härbarzli6ö, das Lied vom Haarbärtigen, enthäft ein Geſpraͤch 
gwifchen Thor, der von einer Fahrt im Often heimfehrt, und Dem 
Sährmann Härbarör, d. i. Odin. Ein Fluß trennt fie, und Thor 
wünfcht die Überfahrt, Härbard jedoch verweigert fie unter Hohn 
‚und Spottreden. Der Zwed des Liedes ift offenbar, den Gegenſatz 
"wifchen Thors und oͤdins Wefen hervorzuheben und dadurch den 
eigenthümlichen Machtfreiß. beider zu beftimmen. ‚Die Innere Ber 
f&hiedenheit ihres Weſens, äußerlich durch den Fluß, der beide trennt, 
angedeutet, fpricht fi) auch in ven Thaten und Arbeiten, deren beide 
fich rühmen, deutlich) aus: Thor rühmt fich feiner Bekämpfung der 
Thurſen; Härbard aber, Daß er Fürften zum Streit aufrege und 
Sungfrauen (Walkyrien) küffe Thor zieht überall im ganzen Ger 
fpräche den kürzeren, wird nicht übergefahren, fondern heim zu feiner 
Mutter gewiefen, die ihm die Wege zeigen werbe, die nach Odins 
Gauen führen. 
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Alvismäl, des Allweifen Lied, ift ein fonberbared Gedicht, das 
feine eigentliche Erklärung wohl noch zu erwarten hat... Es beginnt 
mit der Aufforderung des Zwerges Alwis an feine Braut, ſich zur 
Heimreife mit ihm zu fputen, da ihm ein Hinderniß ahnt. Da tritt 
Wingthör ein und verweigert die in feiner Abwefenheit dem Zwerg 
verlobte Jungfrau, Da unter allen Göttern nur er, als Vater, das 
Recht habe, die Jungfrau zu vermählen; doch fol ihm die Braut 
bleiben, wenn er aus allen neun Welten den gehörigen Beſcheid zu 
geben wiße, wonach auch immer der Vater zu fragen gebenfe. Der 
Zwerg willigt ein, und nun wechfeln Thor und Alwis Frage und 
Antwort über die verfchiedenen Namen von Erde, Himmel, Mond, ' 
Sonne, Wolfe, Wind, Windftile, Meer, Feuer, Hol, Nacht, Saat 
und Bier. Der Brautwerber muß angeben, wie diefe Gegenftände 
von Menfchen, den Böttern (Afen), Wanen, Iötunen, Alben und 
Zwergen benannt werden. Die Benennungen find theils die gemöhn- 
lichen, theils bilpliche, dichterifche. 7%) Das Ende des Ganzen ift, daß 
Thor feinen Zwed erreicht und den Zwerg durch feine Fragen auf- 
hält, bis die Sonne aufgeht, weldye ihn zu Stein verwandelt. 

War Hamars heimt als ein ed zu betrachten, deffen Gegen⸗ 
fand die im Frühling neu erwachende Zeugefraft der Natur iftz fo 
tritt und Hymisquida nad) Studach als ein mythifches Lied entger 
gen zur Beier der Herbſtgilde. Der Dichter fucht nämlich die Ents 
ſtehung dieſes heidniſchen Erntefeftes ſchon bei den Göttern nachzu— 
weiſen, um dadurch dasſelbe gleichſam als geweiht, geheiligt darzu⸗ 
ſtellen. — Die Götter wollen ihr Gelage bei (Egir, dem Gotte des 


18) Köppen fagt darüber, S. 65: „Alwtsmal tft ſpielend und wikig, ja Halb gelehrt, 
faft philologiſch und lericalifch, fo Daß es den fpäteren Produkten der eigent⸗ 
lich ſtaldiſchen Dichtkunſt fehr nahe flieht. Es iſt im Grunde nichts welter 
als eine poetiſch eingefleivete Sammlung von heiti (nicht umfchreibenden dich- 
terifchen Benennungen) und mithin erft entftanden, ald man anfleng über bie 
Sprache und deren Ausbrudsweifen zu reflectiren.” Wenn id auch Suhms 
und Gräters allzuwelt greifende Grflärungen nicht gutheißen Tann; fo fcheint 
mir denn boch auf der andern Seite Köppen die Sache zu leicht zu nehmen. 
Durch feine Erklärung wird: die Hauptfache, das mythiſche Glement bes Lie: 
des, die Bewerbung und verfuchte Entführung der Tochter Thörs durch den 
Zwerg Alwis ganz und gar zur Mebenfache und verliert alle und jede Be- 
deutung, die fie aber gewiß verlieren weder fell noch darf. 
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Meeres 79), feiern, erfahren aber, da fie, gerade wie Menſchen, vor⸗ 
her wahrfagende Stäbe fchnitten und das Opferblut unterfuchten, 
daß CEgir feinen Keßel, um Getränfe zu brauen, befige. 9) CEgir 
freut fich darüber, Thor aber fehilt ihn als einen, deffen Pflicht es 
wäre, dafür zu forgen. Aus Rachſucht fordert CEgir den Thor auf, 
den SKeßel herbei zu holen, dann wolle er Getränfe brauen. Aber 
die Afen wuften nicht, wo der Keßel zu finden fei, bis Tyr Hlor- 
ride 81) verrieth, daß fein am Ende des Himmels wohnender Vater 
Hymir den geräumigen und raftentiefen Keßel habe, und mit Thor 
die Fahrt darnach unternahm. Beim Thurfen angelangt, heißt die 
Mutter 82) den Sohn willfommen und bewirthet beide mit Bier. 
Darauf verbirgt fie beide unter den Keßeln, bamit der heimkehrende 
Thurſe, der geizig und Gaͤſten gram fei, fie nicht gleich erblide. 
Spät fommt er vom Waidwerf. Als er in den Saal tritt, droͤhnen 
die Eisberge, und fein Bart flarrt wie ein Eiswald empor. Sein 
Weib begrüßt ihn, meldet ihm die Ankunft feines Sohnes und Veors, 
des Befchügers der Menfchen (Thors), heißt ihn aber umherfpähen, 
wo ihr Verſteck fei; eine Säule ftehe davor. Der Blid des Jötun 
zerbricht Die Säule und acht Keßel fallen vom Balfen herab; nur 
einer bleibt ganz. Grimmig blidt der Sötun die Götter an, ald er aber 
den Thor erfennt, unterbrüdt er feinen Zorn und läßt drei Rinder 
zum Mahle zubereiten, von denen Thor zwei Rümpfe verzehrt. Dieß 


— 


19, CEgir gehört nicht zu den Aſen, ſondern zu einem älteren Göttergefchlechte, 

welches dem jüngeren im Allgemeinen feindlich gegenüberficht; einzelne Glie⸗ 

‚ber waren jedoch in den Kreiß der jüngern Götter aufgenommen, wie Thör, 
Tyr (der Sohn Hymirs), Niörd u. f. w., und andent flunden mit ven 
Aſen fonft in wentgftens halbfreundlichem Verhältniſſe, wie (Egir. 

50) Der Keßel iſt Symbol des Meeres nnd der Fruchtbarkeit. Er findet fich bei 
mehreren Völfern, 3. B. den Griechen (Dodonaeosque lebetes, Virg.) 
Bacchus hatte ihrer drei zu Elis, die fich von felbit mit Wein füllten (Ari- 
stot. de Miraculis). In der indifchen Mythe erfcheint der Keßel als Kelch, 
in der römiſchen ale Fuͤllhorn. 

81) Hlorridi oder Hloödridi (vgi. Hlodöyni, Hludana, Hloör) wird als Slam: 

menreiter, Feuerreiter, over als der Über die Opferaltäre fahrende erklärt ; 
es ift ein Beiname Thörs des Donnerers. 

82) Sie heißt die blonde, goldgeſchmückte, und feheint nicht zum Jötungefchlechie 
zu gehören, vielleicht war fie Afin. 














ift dem Thurfen zu arg, und er fagt, daß fte drei zur nächften Mahl⸗ 
zeit fich, Die Nahrung felbft gewinnen wollen, und er fordert Thor 
auf, in den Wald zu gehn, wo rabenfchmarze Rinder weiden, und 
einen Ochſen zu holen. Thör geht und fchlägt dem Stier den Kopf 
entzwei, und heißt den Thurfen ſodann den Kahn hinaus ind Meer 
rudern. Hymir thut dieß und angelt fogleich zwei große Wallfifche; 
Thor aber ftedt dad EStierhaupt an feinen Angel und angelt das 
mit die Weltfchlange Sörmungandr an Bord empor. Flugs ergreift 
er feinen Hammer und ſchlägt damit auf des „Scheufald hohen 
Scheitelfeld", daß die Berge dröhnen und die Buchten ftöhnen, die 
alte Erde erbebt und die Schlange In die Tiefe verfinft. Dem Thurfen 
war ed nun nicht mehr geheuer und ſchweigend rudert er heimwaͤrts. 
Angelangt, läßt er dem Thor die Wahl, ob er die Hälfte des Er- 
werbes heimtragen oder das Schiff feftbinden wolle; Thor aber hebt 
fogleih das Schiff famt feiner ganzen Ladung an das Land und 
trägt dann beide Wallfifche heim. Da will der Thurfe zum lebten 
Male Thors Stärfe prüfen und. heißt ihn .einen Steinfelch entzwet 
werfen. Thor fehleudert ihn figend durch eine Säule hindurch, aber 
er bleibt ganz. Da räth die Frau des Thurfen, den Kelch an defien 
Haupt zu fehleudern, welches härter denn jeder Stein fei. Thor ftemmt 
fh alfo auf das Knie, fammelt alle Afenfraft und wirft: Des 
Riefen Haupt blieb ganz, aber der Vecher zerbradh. Nun erlaubt der 
Zhurfe die Wucht des Braufeßeld zu prüfen und ihn aus dem Hofe 
fortzutragen. Zweimal verfucht Thor vergebens den Keßel zu lüpfen; 
das dritte Mal aber gelingt es ihm, ihn auf das Haupt zu heben und 
fortzutragen. Weit find beide Götter bereits gegangen, als Thor ge- 
wahrt, dag Hymir mit einer Schaar vielköpfiger Riefen ihn verfolgt, 
um den Keßel zurüdzuerobern. Da fehwingt er den Keßel von ber 
Schulter und ergreift feinen Hammer Miölnir und fehmettert den 
ganzen Haufen zu Boden. Darauf befteigen die Götter Thors mit 
Böden befpannten Wagen, um mit dem Keßel zu CHgir zu fahren; 
nod nicht lange aber find fie gefahren, als durch Lokis Arglift und 
Zauberei einer der Böde fi in das Geſchirr verwidelt und halbs 
todt niederſtüͤrzt. Endlich aber kommt Thor mit dem Keßel glücklich 
bei (Egir an. Das Lied aber ſchließt: 
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„Nun mögen die Sieger die Senfengilde 

alljährlich fürder bei CEgir trinken“ 
und gibt dadurch feine Beftimmung zu erfennen, der irdifchen großen 
Herbftgilde Urfprung auf die Götter zurüdzuführen. Und wenn mit ben 
Worten der vorlegten Strophe wirklich die die Herbftgilde Feiernden 
angeredet werben, fo mag das Lied auch in der That beim Herbft- 
opfer gefungen worden fein. 

An Hymisquida reihet fi, wenigſiens aͤußerlich: 

10) .Lokasenna oder Lokaglepsa, Lofi8 Gezänf oder Lokis 
Hohnreven, auch nach der Profaeinleitung CEgis drecka (CEgirs 
Trinfgelag) genannt. Die Götter find bei CEgir zur Herbftgilde ver- 
fammelt, Loki aber wird einer Gewaltthat halber weggejagt. Er kommt 
jedoch zurück und wirft nun allen Göttern und Göttinnen Schand- 
thaten und Verbrechen vor, bis endlich Thor (mit Hymird Keßel) 
eintritt und durch fein Erfcheinen Lofin bewegt, das Feld zu räumen. 
Das profaifche Schlußwort erzählt darauf, wie die Götter ihn auf: 
gefucht und gefeßelt haben, in weldyen Banden er bis zur Götter: 
dämmerung verharren muß 3%). 

‚Einen fchönen Gegenfag zu, dem püftern Baldurmythus und dem 
in einzelnen Zügen rohen Sagenfreiße Thors bildet das alleinftehenbe 
Gedicht. 

11) Skirnis för, Sfirneg Fahrt. Freyr hatte einft den Hochſitz 
Ödins beftiegen und von bier aus die ſchöne Gerdur, die Tochter 
des Rieſen Gymir, erblidt. Er entbrennt-in heftige Liebe zu ber 
Jungfrau, die fo leuchtende Arme hat, daß davon Luft und Waßer 
erglänzen, und verfällt in Schwermuth. Nidrdur und Sfadi werben 
um ihren Sohn beforgt und fenden Skirnir, Freys Diener, zu ihm, 
ſich nach der Urfache feiner Trauer zu erkundigen. Freyr entdeckt feine 
“ Liebe und Skirnir erbietet fich, die Werbung um die Jungfrau zu unters 
nehmen, wenn ihm Freyr das Roß gebe, welches ihn durch die dunkle 
MWafurlohe trage, und das Schwert, das ſich von felbft gegen das Ge⸗ 
ſchlecht der Jötune in Schwung fee. Freyr bewilligt beides, und Sfienir 


88) Nach der Völuspä war biefe Feßelung Folge feiner Schuld an Balvers Zope. 
Als tot wird Balder auch in Lokasenna erwähnt. ' 





reitet nach Sötunheim. Er wird von der Jungfrau empfangen und 
fagt ihr den Zwed feines Rittes in die Riefenwelt; Gerbur aber vers 
weigert ihre Xiebe lange, und nur die härteften Drohungen gegen fle 
felbft und ihren Vater vermögen fie endlich ihre Einwilligung zur 
Bermählung mit Frey zu geben: nach neun Nächten folle er fte im 
Haine Barri erwarten. Der Gott erhält alfo die Jungfrau, ift aber 
darum nun des Schwertes beraubt, welches ihm im legten Kampfe 
gegen Surtur wohl zu Statten gefommen wäre. Diefes fchöne Lieb 
hat eine Profaeinleitung und auch innerhalb einige profaifche Süße, 
die vielleicht verlorene Strophen erfepen follen. 

Endlich macht 

12) Hyndluliod oder Völuspd hinn skamma gewiſſer Maßen 
den Übergang zu den Helvenlievern. Freyja begibt fi mit ihrem 
Schügling Ottar zur Riefin Hyndla und läßt diefe ihm feine Ab- 
fammung Fund thun. Dabei werden dann auch die Stammbäume 
anderer Helvengeföhlechter angegeben. Das Lied hat wenig dichteri- 
(hen Werth; für die Sagengefchichte ift es jedoch immerhin gewiſſer 
Maßen von Bedeutung. 

Dieß wären Die mythologifchen Lieder der Edda, und wir has 
ben und nun zu den beiden ethifchen Gedichten diefer Sammlung zu 
wenden. Das ältefte und wichtigfte Gedicht dieſer Gattung trägt 
den Ramen | ur 

Häva mäl, das Lied, oder die Rede des Hohen. Unter dem 
„Hohen“ wird Ödin verftanden, der allerdings den Beinamen. Här 
(in ſchwacher Form Hävi) trägt. Häva mäl ift aus einer Vereini⸗ 
gung von vier einft wohl felbftändigen Gedichten entftanden und ent- 
hält Vorfchriften des gewöhnlichen Lebens, Klugheitsregeln u. f. w., 
bie mit mythologifchen Epifeden durchfloghten find. Die vier Halipt⸗ 
abfchnitte, Die fich fondern laßen, find: a) Strophe 1—104. Der’ 
Inhalt dieſes Theils ift rein ethifch. Einfache Lebensregeln und 
Vorfhriften vol Wahrheit werden hier geboten für den Gaft und 
Reifenden, für Haushaltung und häusliches Leben, befonders für die 
Landwirthfchaft. b) Die Erzählung von der Erwerbung des Dichter: 
Meths durch Odin, ein rein mythologifches Gedicht, das hier eigents 
lich unſchicklich eingereihet ift (Str. 105— 111). c) T,oöfäfnismäl, 





Loöfäfnes Gefang (Str. 112 — 140). Lehren eines Vaters an feinen 
Sohn. d) Rünatalspättr Ödins, oder die Lehre von den Runen. 

Das andere Gedicht trägt den Namen Solarliod (Sonnenlien). 
Es ift ein chriftliches Gedicht, aber mit altheidnifchen, mythologiſchen 
Bildern und Vorftellungen ausgeſchmückt, hie und da nicht ohne Schwulſt. 
Man würde nicht recht begreifen, wie man biefes Gedicht in bie 
Sammlung heidnifcher Mythenliever aufnehmen fonnte, wüfte man 
nicht, daß man es auf Island und den benachbarten Eilanden nies 
mals fehr fireng mit dem Unterfchied zwifchen Heidenthum und Chri⸗ 
ftenthum nahm). So findet ſich denn in der That diefes Gedicht 
in allen Hanbfchriften der Sämundifchen Edda; und hieraus Hat 
man denn auch noch weiter gefchloßen, daß Sämund felbft das Sö- 
larliod gebichtet habe, jedoch, wie Köppen meint, wohl ohne Grund. 
Ich meine dagegen, der Schluß entbehre keineswegs des genügenden 
Grundes; denn wenn Sämund das Shlarlisd nicht felbft Dichtete, 
fo fannte er dann body gewiß wenigftend den Verfaſſer und würde 
auch. nicht angeftanden haben, ihm zu nennen; denn wenn er es nicht 
that, fo that es ficher ein anderer der zahlreichen isländifchen Schrift: 
fteller. Seinen Namen dagegen konnte er jedoch, wenn er der Ber: 
faßer war, immerhin verfehmweigen, da er das Lied in Die von ihm 
veranftaltete und nach ihm benannte Sammlung aufnahm. 

Den anderen Haupttheil der Edda Sämunds bilden die Hel⸗ 
denlieder. Sie gehören theild dem Norden ausfchließlich an, theild 
find fie gemeinfames Beſitzthum aller deutfhen Stämme. Nur den 
Skandinaven zugehörende Lieder find: _ 

1) Fiölsvinnsmäl, oder des Vielwißers Lied. Es in eines ber 


84) Binen Beweis für viele. Die Fareyingaſaga erzählt Gap. 56, daß, als der 
Häuptling Thrandr von Thöra gefragt ward, warum er ihrem Soßne Sigmund, 
den er erzichen fellte, ein Credo gelehrt, welches von dem gewöhnlichen 
abweiche, er geantwortet habe: „Du weil, daß Chriftus zwölf ober meh: 

rere Jünger gehabt Hat, und jeber von ihnen hatte fein eigenes Credo: nun 
habe ich aber mein Credo; du aber haft das, welches du gelernt haft, 
und es find viele Credo, und es tft nicht nöthig, daß fie gleich ſeien, um 
richtig zu ſein.“ Sein Credo aber lautete: „Allein nicht geh' ich aus: viere 
mir folgen, (oder) fünf Engel Gottes. Für mich bei’ ich Gebete, bete für 
Chriftum ; fieben Pfalme fing’ ich: forge Gott für meinen Vortheil.“ 
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dunkelſten Lieder und wohl deshalb, aber mit Unrecht in die Reihe 
ver mythologiſchen Lieder geſtellt worden. Es enthält die Unterre⸗ 
dung des Helden Svipdagr mit dem Thorwäͤchter feiner Geliebten 
Menglöd, der ihm den Eintritt in die Burg verwehrt, weil er ihn 
nicht Fennt. Sener aber nennt fi) abfichtlih, ‚um nicht gekannt zu. 
werben und um fo die Treue des MWächterd zu’ prüfen, Fiölsviör, 
und davon hat das Lieb den Namen. 
2) Die die Helgifage bildenden Lieder. Es find drei Lieber, 
nämlich: 
a) Helgaquida Haddingjaskata, das Lied von Helgi, dem 
Helden der Habdinge, oder Frà Hiörvardi oc Sigrlinn, 
von Hiörward und Sigurlind 8). 
b) Helgaquida Hundingsbana hin fyrsta, 
c) Helgaquida Hundingsbana hin önnur, oder das erite 
und andre Lied von Helgi, dem Töter Hundings. Diefe 
. beiden werben auch unter der Benennung Völsungaquida 
hin forna, oder das alte Wölfungenkied, begriffen. 
Helgi wird nämlich als ein Sohn Sigmunds von der Borghild 
angegeben, wodurch er zum Stiefbruder Sigurds (Sigmunde Sohn 
von Hiördis) wird, und fo in die Völfungafage eintritt. Die Hel⸗ 
den diefer Helgiliever, anfcheinend zwei verfchiedene Perſonen, find 
eigentlich, wie die Edda felbft angibt, doch nur ein und berfelbe 
Held, da der jüngere Helgi der wiedergeborene ältere ift. Eine Dritte 
Reihe hieher gehörender Lieder, in denen der Held Helgi Hadding- 
jaffati, feine Geliebte aber Kira, Halfvand Tochter, hieß, und die 
deren Namen der Käralieder (Käruliödir) trugen, find verloren. 
Dieß aber ift der Inhalt der Helgilieber: | 
Helgi und Swawa. Hiörward Täßt vergeblich durch Atli 
um Sierlinn, Tochter Könige Swäfnir, werben. Nun fährt er felbft 
mit Atli aus. Diefer findet Sigrlinn, verborgen vor dem Kriegszuge 
Hrodmars, eines anderen abgewieſenen Freiers, und führt fie Hiör⸗ 


3) Slörwardr und Sigrlinn find die Eltern Helgis. In der Ausgabe der Brü⸗ 

der Grimm (Lieder der alten Ebda, Berlin 1815) trägt biefes Lied auch vie 
Überfchrift Frä Ilelga oc SvAvu. Swäwa war Gattin Helgie und Wal- 
kyrja. 
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warde zu. Beide zeugen einen Sohn, der flumm (namenlog, un⸗ 
berühmt) ift und bleibt, bis ihn die Walkyria Swäwa, Eilimis . 
Tochter, anregt und ihm den Namen Helgi gibt. Sie entvedt ihm 
ein verborgenes Zauberfehwert und fhüst ihn fortan in Schlachten. 
Er raͤcht Swaͤfnir an Hröömär, tötet den Jötun Hati und mit 
Atlis Hülfe liftig deffen Tochter Hrimgerör. Dann verlobt er ſich 
mit Swäwa und zieht in den Krieg; Hedin aber, fein Bruder, von 
einer Zauberin verwünfcht, ſtört fein Glück, und Helgi, fein Gefchid 
voraus ahnend, fällt im Kampfe mit Alf, Hrodmaͤrs Sohne. 

Helgi Hundings Töter I Helgi wird Sigmunde von 
Borghild in Braͤlund geboren. Die Nornen erfeheinen und beftim- 
. men fein Schiefal, und der Vater gibt ihm Namen und reiche Ge⸗ 
ſchenke. Fünfzehn Jahr alt, tötet er Hunding und darauf deffen 
Söhne, welche für den Ton ihres Vaters Rache fuchten. Nach der 
Schlacht erfcheint ihm Sigruͤn Högnis Tochter, eine Walkyrja, und 
fagt ihm, ihr Vater habe fie an Hödbrodd Granmärd Sohn verz . 
fprochen, und dem müße er fie abgewinnen. SHelgi bereitet fich zum 
Kampfe, und die Flotte fährt ab; ‘ein Ungewitter, das fie bedroht, 
wird durch Sigrün geſtillt; Helgi landet zu Unawägir. Gudmund, 
Hödbrodds Bruder, der auf Kundfchaft ausgegangen tft, trifft auf 
Sinfiötli, Helgis Bruder, und beide reizen einander durch Hohnre- 
ben; der Woriſreit wird aber durch Helgi, der dazu kommt, bei⸗ 
gelegt. Zu Frekaſtein kommt es zum Kampfe, Helgi fiegt und Sig- 
run wünſcht ihm Glück. | 

‚Helgi Hundings Täter II. Zwifchen Sigmund, dem Vater 
Helgis, und Hunding herſcht Feindfchaft. Helgi geht als Kund⸗ 
fhhafter an Hundingd Hof und entfommt als Mahlmagd verkleidet. 
Nach der Schlacht, in welcher Hunding fällt, weilt Helgi mit ber 
Flotte in Brunawägir, wo ihm die Walfyrja Sigrün, Högnid Tochter, 
erſcheint. Er will fich ihr verbergen, aber fie Eennt ihn. Nun wird 
Hödbrodds Verlobung mit Sigrän und Helgis Kampf mit Hundings 
Söhnen bei Logafiöll erwähnt. Nach dem Kampfe fommt abermals 
Sigrün und bittet Helgi, fie von Hödbrodd zu befreien. In der dagauf 
- folgenden Schlacht zu Frefaftein fallen auch Högni, der Sigruͤn 
Bater, und Bragi, ihr Bruder, nebft anderen Verwandten; nur ihr 


— 65 — 

Bruder Dagr erhält Frieden. Helgi und Sigrän vermählen ſich num, 
aber Dagr erhält von Ödin einen Spieß, feinen Vater zu - rächen, 
und durchfticht Damit den Helgi, . bringt felbft ver Schmefter die Kunde 
und bietet Buße. Sigrän aber verfehmäht diefe und bricht in Ver: 
wuͤnſchungen gegen ihren Bruder aus. Helgis Geift Fehrt des Nachts 
aus Walhall zu feinem Grabhügel zurüd und wird von einer Magd 
Sigrüund gefehn und gefprocdhen. Diefe geht nun und verkündet 
Helgis Ankunft feiner Gattin. Sigruͤn geht hinaus zu ihm in den 
Hügel und unterrebet ſich mit ihm; die zweite Nacht aber erwartet 
fie ihn vergebend. Sie ftarb bald vor Harm und Leid, ward aber, 
wie oben bemerft, als Kira, Halfdans Tochter, wiedergeboren, Helgi 
aber als Helgi Habdingjaffati. — Diefes zweite Helgilied, welches 
eigentlich die ganze Sage umfaßt, ift leider nur ein großes Bruch⸗ 
füd; die Lüden find jedoch durch Profa ergänzt. „An epifcher Kraft 
und Hülle, bemerfet Köppen mit Recht 3%, ftehn dieſe Helgilieder 
allen anderen Dichtungen der Edda voran; andererfeitd aber weht in 
ihnen, namentlich in der Liebe zwifchen Helgi und Sigrän, eine fo 
unendliche Milde und Tiefe des Innigften Gemüthslebens, daß man 
nicht weiß, von welcher Seite man diefe hohen Gefänge am lauteſten 
rühmen fol.“ 

Als gemeinfchaftliches Eigenthum aller deutſchen Stämme dagegen 
find die folgenden Lieder zu betrachten, deren Inhalt, obwohl in fehr 
veränderter Geftalt, und auch in mittelhochbeutfchen Gedichten noch er⸗ 
halten if, nämlich in der „Nibelunge not“, in dem Sigfridsliede. Die 
Edda bietet und dieſe Sage zwar in einer unläugbar älteren Geftalt, als 
wir fie in unferen heimifchen Dichtungen beftgen; aber daraus darf 
noch keineswegs gefchloßen werben, daß die ffandinavifche Geftalt 
der Sage bie reinfte oder gar die urfprüngliche fei, und daß fie fi) 
ebendeshalb auch in Deutfchland früher müße vorgefunden haben. 
Die Sigfrivsfage hat im Norden eben fo viel Erweiterungen und 
Verſchmelzungen mit anderen Sagen erfahren, ald in Deutfchland; 
nur waren es eben andere Sagen, mit denen fie hier Verbindungen 
eingieng. Aber wie viel auch zu diefem Sagenfreiße gehörende Edda⸗ 


&) Cinleitung, S. 68. 


— 66 — 


lieder erhalten find: nichts deſto weniger ift ihrer, wie allen ſchon 


die profaifche VBölfüngafaga ®7) beweift, eine ziemlich bedeutende Anzahl 
verloren gegangen #3). Folgendes find aber die erhaltenen Lieber und 
ihr Inhalt: . 

1) Gripis spa, Gripirs Weißagung, oder Sigurdarguida 
Fäfnisbana hin fyrsta, das erfle Lied von Sigurd, Faͤfnirs Tödter. 
Sigurd reitet vor Beginn feiner Heldenlaufbahn zu Gripir, dem 
Bruder feiner Mutter Hioͤrdis, damit diefer ihm alle feine Geſchicke 


ET) Ele if eine Auflöfung alter Lieder in fchlichte Sraählung. 

8 3, B. die Lieder von den Thaten und Schidfalen Sigmunds und feines äl- 
teren Sohnes Sinflötli (deutfch: Sintarfizilo; angelfähftfch: Fitela). Die 
Soda hat nur ein kurzes profaifches Stüd: Sinfiötla lok edr frâ dauda 
Sinfiötla. Sein Inhalt if: Sigmund, Völfungs Sohn, König von Frank⸗ 
land, Hatte drei Söhne: Sinflötli, Helge, Hämund. Hrôar, der Bruber der 
Borghild, der Gemahlin Sigmunde, und Sinflötli, ihr Stieffohn, warben 

- am dieſelhe Jungfrau und deshalb erſchlug Sinftötli Hroarn. ls er heim- 
kam, hieß Borghild ihn fortgehn; aber Sigmund bot ihr Geldbuße, und bie 
nahm fie an. Beim Todtengelag that fie jedoch Gift in ein Trinfhorn voll 
Bier und reichte es Sinftötlin. Diefer ſah das Gift und fagte es feinem 
Pater; Sigmund aber nahm das Horn und trank es ans; denn er war- fo 
fer, daß ihm Gift weder. außen noch Innen ſchaden Eonnte; feine Söhne aber 
ertrugen Gift nur auf der Haut auswendig. Borghild bringt ein anderes 
Horn und heißt Sinftötlin trinken, und es gefchieht ganz wie vorher. Da 
Bringt fie ihm zum dritten Male das Horn und zwar mit Drohworten, wenn 
er nicht trinke; Sinfidtli aber fprach abermals darüber mit Sigmund, ber 
ihm rieth, das Getränk durch den Bart zu trinken. Sinflötli trank und war 
alsbald tobt. Sigmund trug den Todten lange Wege in feinen Armen, bis 
er zu einer 'fchmalen und langen Furt fam, wo er ein Eleines Schiff und 
einen Mann darin (Wodan als Nifan?) fand. Er bot Sigmunde die Fahrt 
über die Furt an; ale aber Sigmund bie Leiche in das Boot legte, da mar 

es geladen. Da verlangte der Mann, daß Sigmund voran in die Furt gehn 
follte, er aber ftieß mit dem Schiffe ab und verfchwand alsbald. König 
Sigmund hielt ſich Tange in Dänemark im Reiche der Borghild auf, und 
heirathete fie darauf. Dann fuhr Sigmund ſuüdlich nach Frankland in das 
Reich, das er da hatte, und empfleng daſelbſt zur Ehe Hlörhis, Tochter des 
Königs Eylimi; ihre Sohn war Sigurd. Nachdem Sigmund im Kampfe 
gegen Hundings Söhne gefallen war-,. vermählte ſich Hiördis mit Alf, dem 
Sohne Hialpreks (Chilperich), und Sigurd wuchs bei ihm. auf, Sigmund 
und feine Söhne waren weit über alle andern Männer an. Stärke, Wuchs, 
Muth. und aller Zuthätigkeit; Sigurd war aber der allertüchtigfte, und ihn 

ſtellen Männer in alten Sagen allen voraus und nennen ihn den begabteften 
der Heerkönige. 


” 
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bis zu feinem Tode vorausfage. Er erhält die gewunſchte Auskunft 
und reitet hinweg. 

2) Sigurdarquida Fäfnisbana hin önnur oder Frä Sigurdi 
oc Regin, womit gewöhnlich noch Fäfnismäl verbimben tft. Regin 
begibt fi an den Hof Hialprefs, wo der junge Sigurd lebt, 
erzählt ihm von dem Horte, welchen einft die brei Götter Öbin, 
Henir und Loki feinem Bater Hreidmar ald Buße für die Tötung 
Oturs, feines Sohnes, durch Loki gaben, und auf welchem nun der 
britte Bruder Fafnir, um des. Hortes alleiniger Herr zu bleiben, in 
Drachengeſtalt ald Hüter liegt 9). Er reizt ihn zur Bekämpfung 
Fafnirs, und fehmiedet ihm zu dieſem Zwede das Schwert Gram. 
Sigurd zieht nun mit Schiffveit, das ihm Hialpref gab, aus zur 
Rache an Hundings Söhnen, die feinen Bater Sigmund erfchlugen. 
Während eined Sturmes verlangt ein Dann in das Schiff aufge 
nommen zu werden, der ſich dann Hnikar (= Ödin) nennt und dem 
jungen Helden weife Lehren ertheilt. In der Schlacht mit Hundinge 
Söhnen fiegt Sigurd, und nun erft reitet er auf die Gnitaheide, 


Dur ſaß als Fiſchotter an einem Waßerfalle und aß einen gefangenen Fiſch, 
als Lofi ihn erblidte und mit einem Steinwurfe tötete. Den Otterbalg 
nahmen die Götter mit fi. Bel-Hreidmär angefommen, rühmen fie fidh 
ihrer Thaten, und Loft zeigt den Otterbalg. Da ergreift Sreidmär bie 
Bötter als der Ermordung feines Sohnes ſchuldig und verlangt zur Yuße, 
dag der auf die Füße geftellte Otterbalg fo mit Golde bedeckt werde, daß 

fein Haar fihtbar fei. Loki geht das Gold zu holen. Er fommt an einen 
MWaßerfall, wo der Iwerg Anbwari in Hechtgeftalt lebt. Diefen fängt er 
und nöthigt ihn zur Haupteslöſung all fein Bold ihm auszuliefern. Andwari 
thut dieß unweigerlih; nur einen kleinen Goldring will er zurüdbehalten; 
den aber entreißt ihm Lofl mit Gewalt, worauf der Zwerg auf dad Gold 
den Fluch legt, daß es allen feinen Befigern Verderben bringen folle. Loft 
fehrt zu Hrelomär zur, und die Götter bedecken den Ötterbalg; da aber ein 
Barthaar unbebedt bleibt, und Hreidmär auch dieß bebedt haben will, fo 
wird der Ring darauf gelegt, der Fluch aber von Ödin wiederholt. Hreidmaͤr, 
der für fich Feine Gefahr ahnet, fondern erft in ferner Zukunft den Streit 
zweier Fürften um eine’ Königstochter, durch dieſes Gold veranlaßt, fieht, 
entläßt die Goͤtter, weigert aber, als feine Söhne Fafnir und Regin tommen, 
um ihren Antheil an dem Sühngelve zu fordern, diefen, und wirb nun von 
Fafnir erfchlagen. Regin fordert num zween Theile des Goldes, aber Fafnir 
weigert ailes‘, nimmt Drachengeftalt an und bewacht nun fein Gold auf ber 
Hefe. ö 

% 
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wo er Fafnirn toͤtet, mit ihm, dem Todwunden, ein langes Geſpraͤch 
bat und von ihm vor Regins Untreue gewarnt wird. Nach Fafnirs 
Tode kommt Regin herbei, offenbart dem Helden nun, wen er er- 
fhlagen habe, ohne jedoch zu leugnen, daß feines Bruders’ Fafnirs 
Tod zum Theil auch fein eigned Werk ſei. Er trinkt von Fafnirs 
Blute und befiehlt Sigurde, deffen Herz, welches er eßen wolle, am 
Feuer zu braten. Er geht fort und .legt fi auf der Heide nieder; 
Sigurd aber thut, wie ihm geheißen warb. Als er nun jeboch fühlt, 
ob das Herz weich gebraten ſei, verbrennt er ſich den Finger, bringt 
dieſen in den Mund und erlangt dadurch, daß der Saft des Herzens 
feine Zunge negt, die Fähigkeit Die Sprache der Vögel zu verftehn. 
Er hört, wie fi ein Paar Aplerinnen über das eben Vorgefallene 
unterreden, und vernimmt zugleich, daß Regin dort liege und nach— 
ſinne, wie er ihn verderbe, um fo des Horted fih allein bemädh- 
tigen zu fönnen. Darauf ißt Sigurd Fafnirs Herz, tötet den ſchla⸗ 
fenden Regin, belaftet fein Roſs mit dem Golde, und reitet auf 
grünen Wegen zu Giukis Burg. 

3) Brynhildarquida Budla döttur hin fyrsta oder Sigrdri- 
fumäl. Das erfte Lied von Brynhild, Budlis Tochter, oder Sigr⸗ 
"drifas Rede. Auf dem Wege zu Giufis Burg erblidt Sigurd einen 
Berg, deffen Gipfel Lohen umgeben. Er reitet hinauf, dringt durch 
die Gluth, tritt in einen Saal und findet da einen in voller Ruͤſtung 
fhlafenden Mann. Als er mit dem Schwerte die Brünne zerfchnitten 
und abgezogen, ift e8 eine Jungfrau, die nun erwacht. Sie fragt 
nad) feinem Namen und fagt dann, daß ödin fie in dieſen Schlaf 
gebracht habe, aus dem fie nicht von felbft zu erwachen vermochte. 
Drauf’ begrüßt fie‘ ihn, reicht ihm den Minnetranf und nennt fich 
Sigrdrifa. Ste erzählt, wie daß zween Könige ſich bekämpft hätten, 
der alte‘ Hialmgunnar, dem Öbdin den Sieg verheißen habe, und 
Agnar, der Höda Bruder, den Niemand fügen wollte. Ste habe 
nun Hialmgunnarn in der Schlacht gefällt, und fei deshalb zur 
Strafe von Ödin mit einem Schlafvorn geftodden worden; auch habe 
er gefagt, daß fie von nun an nimmer follte im Kampfe Sieg er» 
fämpfen, fondern vermählt werden. - Da habe fie dad Gelübde ge- 
than, mit feinem Manne fich zu vermählen, der fich fürchten koͤnne. 
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Darauf bittet er ſie, ihn Weisheit zu lehren, da ſie Mähren aus 
allen Welten wiße. Sie thut e8 und belehrt ihn durch Runen und 
Sittenfprüche. Hiermit bricht Diefes auch fonft ziemlich Tüdenhafte 
Lied plöglich ab, milten in einer Strophe. | 

4) Hluti noccer af Brynbildar quidu annari, Bruchſtück des 
zweiten Liebes von Brynhild. Diefes Lied, von dem jeht nur ein 
Theil noch erhalten ift, Anfang und Ende aber fehlt, hatte urfprüng- 
ih, wie die in der Bölfungafaga bewahrten drei Strophen (Kap. 
36, zwo; Kap. 38, eine) beweifen, ohne Zweifel auch die Gewin- 
nung der Brynhild durch Sigurd für Gunnar (vieleicht auch zuerſt 
für fi), wie in Sigurörifumal erzählt wird), dann ihr unglüdliches 
Leben in der Ehe mit Gunnar zum Gegenftande. Das Bruchſtück 
beginnt nun aber, wie es jest ift, mit der von Brynhild an Gun⸗ 
narn gerichteten Aufforderung, Sigurden, der an ihr und Gunnar 
treulos gehandelt habe, zu töten; erzählt die Ausführung des Mordes 
durch Godorm, [und zwar gefchah dieß, wie in der Nibelunge nöt, 
draußen im Freien 90) ]; erwähnt Brynhilds Freude und Hohnlachen, 
als fie die That erfährt, Guͤdruͤns Berwünfchung des Mörders, Grun- 
nars forgenvolle, fchlaflofe Nacht, und Brynhilds Geftändniß, daß 
Sigurd ſchuldlos gewefen fei, und ihre Verkündigung des in Folge 
dieſes Treubruches dem Gefchlechte der Niflunge bevorftehenden Un- 
terganged. Das profaifche Schlußwort verbreitet fich über Die ver: - 
ſchiedenen Angaben des Ortes, wo Sigurd erfchlagen worden fei. 
Die einen lagen ihn im Bette getötet werden, die andern, als er 
mit Giukis Söhnen zur Verfammlung (ping) ritt; „deutfche (Pyö- 
verskir) Männer aber fagen, er fei draußen im Walde getötet worden.“ 

5) Sigurdarquida Fäfnisbana hin pridja, oder aud) Quida 
Sigurdar med Brynhildar spä, das dritte Lied von Sigurd, oder 
Sigurds Lied nebft Brynhilden Weißagung, hat mit dem voraus» 
ftehenden Bruchſtuͤckk im Ganzen gleichen Inhalt. Sigurd tft mit 


) Lie heimfehrenden Reden fragt die außen flehende Goͤdrun: (Sir. 5) hvar 
er nü Sigurör, seggja dröltinn, er frendr minir fyrri rida? Wo if 
nun Sigurd, des Sieguolfs Heerfürft, da die Freunde mein zuvorderſt reiten? 
und Str. 11 heißt es dann: Soltinn vard Sigurör sunnan Rinar. „Gr⸗ 
Schlagen ward Sigurd ſüdlich am Rheine.“ 
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Giukis Söhnen in Verbindung getreten und hat ihre Schwefter Guͤd⸗ 
run geehlicht; darauf ziehen fie aus, die Brynhild für Gunnarn 
zu werben. Gigurd erwirbt fie und überantwortet Gunnarn bie 
‚ unberührte Braut. Aber Brynhild fühlt fi unglüdlih vermählt, 
beflagt ihr Gefhid und reizt Gunnarn zu Sigurdös Morde auf. 
Gunnar ſchwankt und befragt Högnin, der den Verrath mißbilligt: 
da wird dem jüngften Bruder, den Feine Eide binden, die Ausfüh- 
rung übertragen, dem Gudorm, und diefer ſtößt dem an Guͤdruͤns 
Seite fehlafenden Helden den Stahl ins Herz, wird aber felbft von 
dem Schwerte, das der Todwunde ihm nachwirft, mitten entzwei ges 
fpalten. Gudrun erwacht, naß von Sigurds Blute; der Sterbende 
aber tröftet fie in ihrem Sammer und nennt die Brynhild als die 
Anftifterin de8 Mordes. Diefe hört der Gudrun Klagegefchrei über 
ven Tod ihres Gatten und lacht laut auf. Gunnar ſchilt fie Darum, 
aber ihn demüthigend fagt fie, daß fie wiße, wie fie bei der Ber- 
mählung betrogen worden ſei; gedenkt ihres Zwiſtes mit ihrem Bru⸗ 
ber Ali, um deöwillen fie als Walkyrja in den Kampf gegangen 
ſeiz gefteht ihre Liebe zu Sigurd, mit dem fie nun den Tod theilen 
will. Wer fie zu befänftigen kommt, ben ftößt fie zurüd; ba vers 
langt Högni, daß Niemand fie von dem langen Gange zgurüdhalie, 
damit fie, die manchem Helden zum Berberben geboren fel, nicht 
wiedergeboren werde?t). Sie ſticht nun ſich das Schwert ins Herz, 
theilt unter ihre Leute Schäge aus und wünſcht, daß viele mit ihr 
su  fterben bereit feien: fo werde ihre Fahrt zu Odin nicht ärmlich 
fein, und dem Fürften (Siguröe) die Thüre Walhalls nicht an der 
Ferſe zufallen. Darauf weißagt fie Gunnarn: PVerföhnung mit 
Guͤdruͤn, welche die Swanhild gebiert, und dann mit Atli fich vers 
mählt; ferner Gunnars vergebliches Werben um Oddruͤn, ihre jüns 
gere Schwefter, die ihn lieben werde, und feinen Tod in der Schlan- 
gengrube. Dann fagt fie, daß Guͤdruͤn fih nach Atlis Tode mit 
Jonakur vermähle, ihre Tochter Swanhild aber dem Jörmunrek (Ers 
manarich) ald Braut zufenden werde, Diefe werde jedoch durch Bikkis 
Mathfchläge, und ihre und Jonakurs Söhne durch ihre Aufreizung, 





91) neber folde Wiedergeburt val. man oben bie Helgilieder. 
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Rache an Joͤrmunrek zu nehmen, das Reben verlieren: fo habe Gudrän' 
vieled zu betrauern. Zuletzt beftellt Brynhild noch ihre und Sigurds 
Begräbnißfeierlichkeiten. | 

Das lebte Gedicht, welches diefe Abtheilung beſchließt, {ft 

6) Helreiö Brynhildar Budla döttur, oder die Fahrt der 
Brynhild, der Tochter Bublis, zur Hel. Brynhild fährt nach dem 
Leichenbrande auf ihrem Wagen zur Hel hinab und kommt durch eine 
Gegend, wo eine Riefin wohnt. Diefe tritt aus ihrem Steinhaufe 
und ſchmäht die Brynhild als die Verderberin von Giukis Gefchledhte. 
Sie rechtfertigt fich jedoch, Indem fie erzählt, wie fie von den Soͤh⸗ 
nen Giukis betrogen ward. Sigurd allein hatte fie, die von Öbin 
in Schlaf verfenkte und mit Lohen umgebene Walkyrja gewonnen. 
Schuldlos lag er an. ihrer Seite; aber Guͤdruͤn läfterte fie, und fo 
fam der Trug an den Tag. Merkwuͤrdig fehließt dieß Lied wieder mit 

Muno vid ofstriö allz til lengi 
N konor oc karlar qvicqvir fedaz; 
vid scolom ocrum aldrei slita 
Sigurör samförum seycstu Gygjar kyn! 
Zum Unheil werden wir und allzulange 
als Weib und Wehrmann zur Welt erzeugen; 
niemals beider Verbindung trennen, 
Sigurd und ih. Einf du, Riefengezücht! 

In allen bisher angeführten Liedern waren Sigurd und Bryn⸗ 
bild die Träger der Sage und ihre Schidfale vor allem wurden dar- 
geftelt; in den folgenden treten dagegen die Gibichinge (Giukingar), 
auch Niflunge geheißen, in den Vordergrund, und ihre Gefhide in 
Folge der Ermordung Sigurds werden in einer Reihe zum Theil 
tief ergreifender Lieder verherlicht, von deren Inhalte das grönläns 
diihe Lied von Atli Str. 103 weißagend verfündet: 

„geben wird immer in den Landen allen 
der Mächtigen Feindſchaft, wo fie Menfchen hören.“ 

Die Reihe diefer Gefänge eröffnen die Lieder von Gudrun, 
nämlich: | 

7) Güödrünarquida hin fyrsta, 
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8) Güörünarquida hin Önnur, 
.9 Güdrünarquida hin bridja, 
oder das erfte, zweite und dritte Lied von Guͤdruͤn. Das erfte fehil- 
dert auf die großartigfte Weiſe den Schmerz der Gudrän beim An- 
blick ihres todten Gemahled. Alle ihre Verwandtinnen juchten fie 
dadurch zu tröften, Daß jede erzählt, „was ihr bitterftes geboten 
ward;“ aber ſtumm und theilnahmlog verharrt Die Betrübte, bie 
endlich ihre Schwerter Gullroͤnd die Hüle von Sigurds Haupte zu- 
rückſchlägt. Da erft findet Gudrun lindernde Thränen und Worte, 
ihren Schmerz auszudrüden; aber er wird noch überboten durch ber 
Brynhild Schmerz, aus deren Augen Gluth ſpringt, und deren Mund 
Gift ſchäumt, als ſie Sigurds Wunde ſieht. 

Im zweiten Liede von Guͤdruͤn erſcheint dieſe bereits als Atlis 
Gattin, und ihr iſt das ganze in den Mund gelegt und zwar in ber. 
Art, daß fie diefe ihre Klagen an Thiodrek (Dietrich von Bern) 
richtet, wie die Furze Profaeinleitung angibt. Nachdem fte ihre Ju—⸗ 
gend kurz gefchildert hat, geht fie zum Tode Sigurds über, als ihrer 
Leiden Anfange; redet dann von ihrem Aufenthalte in Dänemark bei 
Thora, der Zuchter Hakons; erzählt die Bemühungen ihrer Mutter 
Grimhild, fie zur Vermählung mit Atli zu bewegen, und wie fie 
nur durch deren Zauberfünfte endlich bewogen ward, wider ihre Nei- 
gung, dem ihr verhaßten Manne, dem Bruder der Brynhild, ihre 
Hand zu reichen; endlich fchließt fie mit der Angabe der Unheil vers- 
fündenden Träume Atlis und ihrer fpöttifchen Auslegung verfelben, 
und mit der Verficherung, daß fie ſuchen werde, die Träume ihres 
Gatten in Erfüllung gehn zu laßen. 

Das dritte Lied ift al ein Auswuchs der Sage zu betrachten. 
Alt ift in Folge der Einflüfterungen einer Magd, Herkja?2), daß 
Guͤdruͤn mit Thiodref Die Treue gebrochen habe, traurig und gibt 
fein Leid auf Befragen der Guͤdruͤn felbft zu erfennen. Sie erbietet 
fih durch den Keßelfang (das Waßerordal) ihre Unfchuld zu erweifen, 
und befteht in dieſem Gottesgerichte glanzvol. Die Magd aber; 


92) In den deutſchen Gebichten iſt Herche oder Helche, Oſerichs Tochter, Atlis 
Gemahlin, und er ehlicht die Guͤdran, (Krimhild) erft nach deren Tode. 
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die nun auf gleiche Weife ihre Ausfage erhärten foll, verbrennt fidh 
die Hand und wird darauf in einem Moore lebendig begenben 99). 

Noch weniger greift in die eigentliche Sage ein 

10) Frâ Borgnyjo oc Oddrüno over Oddrünar grätr, von 
Borgny und Oddruͤn, oder der Oddruͤn Klage. 

Oddruͤn, Atlis Schwefter, hat gehört, daß ihre Freundin Borgny, 
König Heidreks Tochter, in Wehen liege und nicht gebären fönne. 
Sie eilt, obgleich von ihr früher beleidigt, zu ihr und entbindet ver⸗ 
mittelft Zaubergefängen fie von einem Sohne und einer Tochter, die, 
faum geboren, fogleich den Heerweg treten). Darauf erzählt Oddruͤn 
die Gefchichte. ihrer Jugend, und wie fie von ihrem Vater, bevor er 
farb, Gunnarn verlobt worden fei. Diefer aber habe durch Schidfals 
Fügung ihre Schwefter Brynhild, vermittelft eines Truges, geehlicht, 
woraus alles Unglüd entfprungen fei. Nach der Brynhild Tode habe 
Gunnar um fie bei ihrem Bruder Atli geworben, fei jedoch mit feinem 
Sühngelde für der Brynhild Tod und feinem Anerbieten, für fie felbft 
fünfzehn Burgen und die Bürde Gränis (den Hort der Nibelunge) 
zu geben, abgewiefen worden. Gunnar und fie jedoch feien in Liebe 
geweſen und bei einer heimlichen Zuſammenkunft von Atlie Spähern 
einft überrafcht worden. Als darauf Gunnar und Högni zu Atli 
gekommen feien, habe er den erften in eine Schlangenhöhle werfen, 
dem andern aber das Herz ausfchneiden laßen. Sie felbft fei gerade 
nicht daheim gewefen, als dieß geſchah; auf Hlefey aber habe fie 
Gunnars Harfenfchlag vernommen, fei aufgebrochen, des Geliebten 
Leben zu retten, jedoch zu fpät angefommen: denn Gunnar habe eine 
Schlange durch fein Spiel nicht einfehläfern Können, die habe ihm 
zum Herzen gegraben, und das ſei Atlis Mutter geweſen. Hieran 
reiht fi nun ein Gedicht, defien Echtheit deshalb befonders bezweis 


) Der Keßelfang ift urfprüngli im Norden nicht Heimifch, fondern erft nrit 
dem Chriftenihum dahin gefommen; ſchon deshalb muß diefes Lied für eines 
der fpäteften angefehen werben. Auch das zweite gehört zu den jüngeren. 

9) Ahnlich heißt es von Helgi, Sigmunds Sohne: 

Sigmunde Sohn in Sarwat (Rüftung) fteht, 
eine Taghälft’ alt: unfer Tag nun anbrach; 
wie Schildträger er fchärft das Auge, 

der Wölfe Freund: freuen wir uns! 
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felt wird, weil es in feiner der Alteren bänifchen und ſchwediſchen 
Eddahandiſchriften zu finden ift, fondern nur in jüngern islaͤndiſchen 
Handſchriften fteht 95): es ift 
11) Gunnars slagr, Gunnars Harfenſchlag, oder das Lied, mit 
welchem der von Atli in die Schlangenhöhle geworfene Gunnar die 
Schlangen bis auf eine, die ihn tötete und Atlis Mutter war, eins 
gefchläfert haben fol. Er fang es der Sage nad) zur Harfe, bie 
Guͤdruͤn ihm zugeftedt hatte, und die er, an den Händen gefeßelt, mit 
den Füßen fpielte. Gunnar verbreitet fi) darin über die Urfachen ber 
Behandlung, die er und Hoͤgni von Atli erbulden mufte, bezeichnet 
als ſolche der Brynhild Ton und Atlis Goldgier, und droht, daß 
feine Schwefter Guörän die Unthat rächen werde. Dann folgen 
Berwünfehungen Atlis und die Angabe, daß alle Schlangen bis 
auf eine eingefchlafen feien, von diefer aber Lunge und Leber ihm 
angefreßen würden. Er fchließt mit der Berficherung, daß er nun 
zu Odin fahren und mit den Göttern edlen Trank trinken und vom 
Eber eßen werde; zum legten Male habe er die Leute ergößt, und 
fein Fürft werde fürderhin mit den Fußzehen die Harfe erklingen laßen. 
Nun folgen zwei Lieder, die ſich nad) Geift und äußerer Bildung 
von allen bisher erwähnten auffallend unterfcheiden und ohne Zweifel 
wohl Werke fpäterer Volfsdichter fein dürften, nämlich: 
12) Atlaquida hin grenlenzka, die grönländifche Sage, und 
13) Alamäl in greenlenzko, das grönländifche Lied von Atli9. 
Beide fchildern den heimtüdifchen Vertath Atlis an feinen 
Schmwägern, den Giufingen Gunnar und Högni, und die deshalb von 
Guͤdruͤn, Ihrer Schweiter, an ihm ausgeübte Rache. Atli zürnt 
den beiden Fürften, weil er fie für ſchuldig hält am Tode der Bryn- 


95) Die an der Echtheit Iweifelnden halten Gunnar Paulſen (} 1785) für ven 
Derfafler. Gr ward 1753 Pfarrer zu Hialdarholt, nachdem er zuvor Con⸗ 
rector an der Schule zu Holum gewefen war. Die Gründe für vie Echtheit, 
wie die für die Unechtheit, Habe ich übrigens in meiner Ueberſetzung der 
„Kieber der Edda von den Nibelungen“ S. 106 — 110 zufammengefellt, wo 
fie nachgelefen werden können. 

%) Unter Grönland iſt Hier eine Gegend im ſüdlichen Norwegen verflanden: 
gehörten die Dichter der beiden Lieber vielleicht viefer Gegend an, oder wur⸗ 
den diefe von da nur nach Island gebracht ? 
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bild und weil er als der Gudrun Gemahl auf den Hort Anſpruͤche 
macht, der ihr nach Sigurdös Tode zufiel, ihr aber von ihren Brüs 
dern gewaltfam entrißen ward. Er ladet fie durdy einen Boten zu 
einem Gaftmahle ein, und fie, vergebens won ihrer Schwefter Gudrän 
und von ihren eigenen Frauen gewarnt, folgen der Einladung. Gleich 
bei ihrer Ankunft in Atlis Burg werden fie hinterliftig angegriffen, 
erliegen jedoch erft nad) der tapferiten Gegenwehr. Atli fordert von 
den Gebundenen den Hort; Gunnar aber weigert ſich den Ort feiner 
Bewahrung zu entdeden, fo lange Högni lebe. Da läßt Atli einem 
Knechte das Herz aus dem Leibe ſchneiden und es blutig ald Högnis 
Herz vor Gunnarn tragen: der aber erfennt an dem Beben des Her⸗ 
send, Daß es nicht Högnis Herz fein könne, das nie im Leben ge- 
bebt habe. Nun wird Högni felbft getötet und feined Herzens bes 
taubt: und dieß erfennt Gunnar fogleich für das Herz Högnis an, 
weil ed, wie ed nie im Leben gebebt habe, fo auch jegt in der 
Schüßel nicht bebe. Jetzt aber, da er allein nur um den Aufbes 
wahrungsort Des Hortes noch wiße, folle Atli diefen niemals erfahren. 
Da wird Gunnar in die Schlangengrube geworfen, um fo feinen 
Trotz zu büßen?”). Nun wird Guͤdruͤn von der Heißeften Rachegier 
aufgeftachelt: fie tötet ihre mit Atli erzeugten Söhne, gibt deren 
Herzen dem Bater zu eßen und deren Blut mit Wein ‚vermifcht zu 
trinken, durchbohrt dann ihn felbft mit Hülfe von Högnis Sohne Niflung, 
als er trunfen im Bette ſchläft, und ſteckt die Burg in Brand. Sie 
ſelbſt will nun ihren Tod im Meere fuchen: aber ihr Geſchick ift 
noch nicht erfüllt, fie muß noch neuen Sammer erleben. 

Was fi) mit ihr und ihren andern Kindern nad) Atlis Tode 
begab, davon geben und die beiven lebten Lieder diefes Sagenkreißes 
Kunde. Das erfte j 

14) Hamdismäl, das Lieb son Hamdir (richtiger Hampyr, ahd. 
Hamadeo) erzählt und, wie Gudrun ihre nach Atlis Tode mit 
Jonakur 98) erzeugten Söhne Hamdir und Sörli zur Rache an König 


M) Das Werfen befiegter Feinde in Schlangengruben kommt auch fonft noch vor, 
z. B. in der Sage von Ragnar Lodbrôk, dem ein gleiches widerfuhr. 

) Die Wellen Hatten fie, ale fie im Meere Ihren Tod fuchte, in Jonakurs 
Reidy getragen, und dieſer Hatte ſich mit ihr vermählt. | | 
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Joͤrmunrek (Ermanarich) aufreizt, der ihre und Sigurds Tochter, 
die ihm verlobte Swanhild, auf des treuloſen Bikkis (Sibica) Rath⸗ 
ſchlaͤge wegen fälfchlich angefchuldigter Untreue von Roſſen hatte zu 
Tode treten laßen. Iene reiten nach kurzer Weigerung ab, töten un- 
terwegs ihren Stiefbruder Erp, der ihnen helfen follte, aber fie durch 
eine fpöttifch Elingende Antwort auf die Frage, wie er ihnen helfen 
wolle, gereizt hatte, und finden ihren Feind beim Zechgelage. Sie 
richten eine große Niederlage unter den Mannen Joͤrmunreks an, 
- berauben ihn felbft der Hände und Füße (Erp, der ihm das Haupt 
abſchlagen follte, ven haben fie felbft getötet), und werben fo lange 
vergebens befämpft, bis Odin felbft erfcheint und. ven Rath ertheilt, 
Steine auf fie zu werfen, denen ſie endlich erliegen. 

15). Güdrünar hyöt, Guͤdruns Aufreizung oder Racheruf, den 
fie, wie ſchon das vorige Lied angibt, an ihre Söhne wegen der Er- 
mordung ihrer Schwefter richtet. Er füllt jedoch nur die Acht erſten 
Strophen des Liedes; die übrigen enthalten die Wehflagen der Guͤd⸗ 
rün über ihr eignes jammervolles Geſchick. Schließlich forvert fie 
Sigurd, ihren erften Gemahl, auf, nun auf ſchwarzem Roſſe her 
zureiten, wie er verfprochen habe, und. fie aus dem Leben abzuholen, 
- und befiehlt den Dienftmannen, den Brand zu rüften, daß ihre Bruft 
vol Leides nun brennen. möge. | 

Die folgenden drei Lieder, die Iekten der Sämunbifchen Edda, 
ftehn jegt wenigftens wiederum einzeln da; einft haben auch fie wohl 
ohne Zweifel ihre ehenbirige Umgebung gehabt. Das erfte derfel- 
ben, bie: 
= Völundarquida, auch F rä Völundi ok Niöudi, von Wölund 

und Nidud, enthält die Gefchichte jenes Funftreichen Schmiedes, der 
gleich berühmt unter Deutſchen und Romanen, vielleicht ſelbſt ſchon 
unter den Kelten?®), einft gewiß in zahlreichen Liedern gefeiert warb 109). 
Wölund (ahd. Wioland, agf. Velint, Veland), ein finnifcher Königs: 
fohn, hat mit feinen Brüdern, Egill und Slagfidr, die Heimat ver- 


9) S. Heinr. Schreiber, Taſchenbuch für Gefchichte und Alterthum IV, 105 ff. 

4100) Unter den Angelfachfen war diefelbe Sage, vie die Völundarquida erzählt, 
gleichfalls ſchon befannt, wie sköpes gid Deöres deutlich zeigt. Am aus: 
führlihften iſt jedoch feine @efhichte in ver Vilkinasaga . mitgetheilt.. ' 


N 
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laßen und in Wolfthalen (Ulfdölum), im Reiche bes Riärenfönigs 
Nidud, Wohnfig genommen. Einſt überrafchten die drei Brüder Drei 
Schwanjungfrauen (Walkyren) am Seeftrande, wo fie von ihrem 
Fluge ausruhten, fiengen fie und vermählten ſich mit ihnen. Gie 
heißen Hladguͤdr, Hervör, beide Hlödwers Töchter, und Olruͤn, 
Kiard Tochter; die beiden erften tragen auch (als Walkyren? vgl. 
Sigrdrifa = Arynhild) die Namen Alvitr, Alles wißend, und Svanhvit, 
Schwanweiß. Nicht lange jenoch bleiben die Sungfrauen bei den 
Brüdern: einft, als dieſe auf der Jagd find, bemächtigen ſie fich ihrer 
Schwanhemder und fliegen fort, Kampf aufzuſuchen 101). Die heim 
gefommenen Brüder finden ihr Hauß leer: Egill und Slagfidr machen 
fi auf, ihre Frauen zu fuchen, Wölundr aber bleibt daheim, ſchmiedet 
Goldringe und reihet fie an Lindenbaſt, harrend, ob feine weiße Frau 
wiederfehre. Da vernahm es Nöuör, der Niärenfönig, dag Wölundr 
einfam in Wolfthalen fäße, und zieht mir feinen Mannen bei Nacht 
aus, fich des Funftreichen Schmiedes zu bemächtigen.. Die Krieger . 
fommen zu' Wölunds Haufe, er aber ift nicht daheim: da fehen fie 
die Ringe, reihen fie ab, nehmen einen, reihen die andern wieder 
auf, und verbergen fih. Woͤlundr kommt ermübet von der Jagd 
heim, zählt feine Ringe, vermißet einen und denkt, feine Frau Al: 
witr fet zurüdgefehrt und habe den Ring genommen. Lange fiht er 
in diefen Gebanfen, bis er endlich einfchläft; ald er aber aufwacht, 
fieht er fih an Händen und Füßen ſchwer gefeßelt. Ndudr tritt 
nun vor, befchuldigt ihn, ihm das Gold geraubt zu haben, und führt 
ihn gefangen hinweg. Daheim angelommen, gibt er den Ring Woͤ⸗ 
lunds feiner Tochter Boͤdwild (agf. Beadohild, ahd. Batuhilt), Wö⸗ 
lunds foftbared Schwert aber behält er für fi. Auf den Rath feiner 
Gemahlin, die MWölunds Rache fürchtet, läßt er ihm die Sehnen an 
den Füßen durchſchneiden und fegt den Gelähmten nun nad) Sävar- 
ſtad, wo er ihm allerhand Kleinode ſchmieden muß. Aber der An- 
blit feines Schwertes, das Nidudr jetzt traͤgt, und ſeines Ringes, 
den Boͤdwild hat, reizte ihn zur Rache, und er rächte ſich bald 
genug: er tötete Nduds junge Söhne, die auf fein Geheiß ganz 


‘") Val kiösa, stragem eligere, und orlög drygja, bellum gerere, find 
die herfömmlichen Ausdricke für die Geſchaͤfte der Walkyren. 
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unbemerkt zu ihm kamen, warf bie Gebeine unter ben Loͤſchtrog, 
fhweifte ihre Hirnſchalen in Silber und gab fie Nidud; aus ihren 
Augen machte er Jarknaſteine (Augenfteine) und fandte fie Nduds tuͤcki⸗ 
ſchem Weibe; aus ihren Zähnen aber machte er Bruftringlein (Bruft- 
gefchmeide), die er der Vodwild ſchickte. Einft fpielte Bodwild mit 
Woͤlunds Ninge, und er zerbrady ihr. Sie trug ihn zum Schmiede 
und bat ihn, ven Ring wieder ganz zu machen; er verheißt ihr es, 
gibt ihr aber einen Trank, daß fie einfchläft, und bewältigt fie.. uͤber 
die gelungene Rache erfreut, nimmt er fein von ihm gefertigtes Fe⸗ 
bergewand hervor und hebt ſich lachend in die Xüfte; weinend aber 
geht Boͤdwild nad) Haufe, forgend um ihres Geliebten. Fahrt und 
um ihres Baterd Zorn. Aus den Wolken nun gibt Wölunde dem 
ihn befragenden Könige die Kunde, daß er feine Söhne getötet und 
feine Tochter. bewältigt habe, und fliegt fort. 

Dad zweite Lied, Gröugaldr, Gras Zaubergefang enthält 
- kräftige Wünfche und Zauberfprüche, welche die tote Groa aus ihrem 

Grabhügel heraus ihrem Sohne mit auf den Weg gibt. Da Gröa 
ihren Sohn auch vor toten hriftlichen Zauberinnen fchüßen will, fo 
folgt hieraus, daß diefes Gedicht wahrfcheinlich erſt nach ‚ver Ein 
führung des Chriſtenthums auf Island gedichtet warb 1%). 

Das dritte Lied endlich, dag, obwohl es in allen Eddahand⸗ 
fhriften, mit einziger Ausnahme des Codex regius, fich findet, doch 
in feine Ausgabe der Sämundifchen Edda aufgenommen ward, iſt 
der berühmte Gröttasöngr, das Mühlenlied, oder das Lieb der bei- 
den Riefenjungfrauen Fenja und Menja,. weldye König Frodi, der 
Sriedfertige, von Fiölnir in Schweden erhalten hatte und nun in der 
Zaubermühle Grötti die Mühlfteine drehen läßt. Zuerft mahlen fie 
| ihm Glück, Frieden und Gold; als aber der Habgierige ihnen weber 
Schlaf'nod Ruhe gönnt, mahlen fie ihm Fluch, Schwerter und ein 
feindliches Kriegsheer, bis die Mühle zerfpringt. und fie nun Ruhe 
haben;. König Froͤdi aber wird erfchlagen 103). Ä 


102) Chriſtenweiber funden bei den Heiden im Rufe der Zauberei, wahrfcheinlich 
eine Folge des eine Zeit lang geheimen Bottespienftes der Chriften auf Island. 

108, Man findet Gröttasöngr gebrudt in Riffs Ausgabe der Snorraedda, deren 
Handſchriften ihn gleichfalls haben. 
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Diefe Lieder find es, welche den Hanbfchriften zufolge die Altere 
oder Sämundifche Edda bilden, die, wie Köppen bemerft104), für 
die Sfandinavier das fft, was für die Hellenen Homer und Heſiod 
zufammen waren, ie ift zugleich die einzige Gedichtſammlung des 
alten Sfandinaviens ftrenggenommen; denn was fonft nod an Ge 
dichten vorhanden ift, hat fich nicht felbftändig, fondern nur inner 
halb der Proſa und audy da meift nur in Bruchftäden erhalten. 

Dazu find die meiften Dichtungen dieſer Gattung erweislich jünger, 
ald die Eddalieder, wenn auch einzelne, die mit diefen an alterthüms 
licher Einfachheit wetteifern, dem erften Zeitraume der einfachern 
Volksdichtung angehören mögen. Doch nur von wenigen läßt fich 
ein höheres Alter mit völliger Sicherheit behaupten, da befanntlich 
die Ieländer im 13ten, 14ten Jahrhunderte auch das Alte Fünfllich. 
nachzubilden anfiengen 105). Mit Recht aber werden den Eddaliedern 
zur Seite geftellt: | 

1) Hervararquida, 

2) Getspeki Heiöreks konüngs, und 

3) Biarkamäl. 

Das erfte, die Hervararquida, hat das mit Gröugaldr gemein, 
daß ein Verftorbener von einem Lebenden aus dem Grabe bervorge- 
rufen wird, um feiner Bebrängniß abzubelfen. Hier aber ruft nicht 
der Sohn die Mutter, fondern die Tochter den Vater, Hervör An- 
gantyrn, um von ihm das Zauberſchwert Tyrfing, das Werk kunſt⸗ 
reicher Zwerge, aus feinem Grabe, zu erhalten. Das Gedicht, ein 
Geſpraͤch zwifchen der Tochter und dem verftorbenen Vater, ift von 
ergreifender Kraft und fehr alt, bei weitem älter als die profaifche 
Hervararfage, in welche es eingeflochten tft. 

König Heidreks Raͤthſelweisheit erinnert durch ihre Einfleidung 
an Vafprüönismäl, ift aber wohl jünger, als dieſes, obgleich die 
Zeit der Abfagung nicht genau beflimmt werben Tann. Odin felbft 
gibt unter dem Namen Geftr dem Könige Heidref eine Menge von 
Räthfeln auf, die zum Theil auch mythologifche Gegenftände berühren. 


19) Einleitung ıc. ©. 74. | 
'*) Man vgl. in dieſer Beziehung die Orphiſchen Gefänge ber alerandrinifihen Zeit. 
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Auch diefed Gedicht ift in die profaifche Hervararfage eingeflochten, 
und findet fich felbft in einigen Eddahandſchriften 106), 

Bon Biarkis Gefange befigen. wir in der Urfpradhe nur Brud- 
ftüde; das Ganze jedoch in einer Latinifchen Bearbeitung von Saro 
Grammat. 107) Doc kann diefes Werk, das Köppen 108) nicht mit 
Unrecht eine „willkuͤrliche, ſteifgedrechſelte, in hochtoͤnenden Floskeln 
und richtig abgezaͤhlten Hexametern wohlgefaͤllig einherſchreitende 
uͤberſetzung“ nennt, ſür das verlorene altnordiſche Gedicht keinen 
Erſatz bieten. Biarkis Geſang traͤgt ſeinen Namen nach einem 
Kämpfer und Gefährten Hrolf Krakis und war ſchon zu Anfange 
des 11ten Jahrhunderts in Norwegen und zwar ald ein altes 
Gedicht befannt 10%). Nach der Sagabibliothef II. S. 123 — 125 
gehört es fpäteftend in den Anfang des Yten Jahrhunderts. Boͤdwar 
Biarfi ruft in den erhaltenen Strophen Hrolf Kraki und feinen 
übrigen Genoßen, mit denen er 552 fiel, zum Kampfe auf. Das 
Bruchſtüͤck ift voll von mythologiſchen Beziehungen, die jedoch, mas 
der frühern reinen Voltedichtung fremd iſt, ſchon ziemlich gehäuft 
find 110), 


100) 3, 3. im Cod. Langenbek. und Luxdörph; der letzte enthält jedoch 
auch Gedichte namhafter Skalden, wie Egils Skallagrimssonar höfud- 
lausn und sonar torrek. 

107) Saxo Gram. ed. Klotz II. S. 44 — 52. 

108) Einleitung ıc. ©. 75. 

100) Es ward vor der Schlacht bei Stikleſtad 1030 gefungen. 

110) Der Sag: „ber König befchenkte feine Krieger mit Gold“ ift alfo ausge: 
drückt: 

Gramr hinn giöflasti geddi hird stna 

Fenju forverki, Fäfnis midgardi. 

Glæsis glöbarri, Gräna fagrbyrdi 

Dröpnis dyrsveita, düni Grafvitnis. 

D. h. 

Der mildeſte König begüterte feine Mannſchaft mit Fenjas Hausarbeit, Fafuirs 
Erde (Lager), Gloſtrs Blühfnofpe, Graͤni's Glanzbürde, Dröpnirs theuerm 
Schweiße, Grafwitnirs Dune. Fenjas Hausarbeit iſt Goldmahlen; YAfnir 
liegt auf dem Horte, flat auf der Erde; der Baum Glapflr hat goldne Blätter; 
Gräni heißt Sigurds Roß, das ven Hort hinwegtrug; Dröpnir heißt ein 
Ring Ödins, dem jeden Tag ein ähnlicher Ring abträufelt; Grafwitnir if 
Name einer Schlange, Ihr Dunen (Beben, Lager) find das Gold. 
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Dieß wären denn die altnordiſchen Lieder, bie zu den Kunſt⸗ 
bihtungen der Skalden einen deutlich erfennbaren Gegenfab bilden, 
und die fämtlich, nur mehr oder minder entſchieden, volfsthümlich 
find. Ihre Anzahl ift nicht gering; doch beweifen allein fchon bie 
theils in der Snorraedda, theils in den mythifchen Sagen enthaltenen 
Bruchſtücke alter Lieder, daß noch weit mehrere, als wir befigen, 
untergegangen find. Auch Earo Grammaticus fann bafür durch ſ eine 
Bearbeitungen Zeugniß ablegen. B 

Bei der Sfaldendichtung fönnen wir uns fürzer faßen, da fie 
Sfandinavien ausſchließlich eigenthümlich ift und mit der deutfchen 
Dichtkunft feine Berührung weiter hat. Die Sfaldendichtungen müßen 
als gefchichtfiche betrachtet werben, ba fie bi8 auf wenige Ausnahmen 
gefehichtliche Ereigniffe zum Gegenftande haben und des Mythus und 
der Volksſage fich nur als Dichterifchen Schmudes bedienen. Als die 
Zeit der Blüthe der Sfaldendichtung läßt fich der Zeitraum von Ende 
des achten bis zum Ende des eilften Jahrhunderts anfegen; fie trat 
mit dem gefehichtlichen Bewuſtſein Skandinaviens zugleich Ind Leben 
und fanf, als die innere Kraft vor der fteigenden Formenfunft immer 
mehr und mehr ſchwand. Für den Anfang des achten Jahrhunderts 
bezeugt zwar die Nachricht von den neun Sfalden, welche in der 
Bravallaſchlacht mitfochten, daß es Schlachtlieder und Lieder auf alte 
Könige gab 1!!). Noch mehr wird das Vorhandenfein foldher Gefänge 
dadurch beftätigt, daß fi) Thiodolf von Hwin, der Altefte unter 
Haralds des Haarfchönen Skalden, mehrmald auf alte Sage, d. i. 
auf frühere Lieder auf die Inglinge, denn Proſa gab ed ſchwerlich 
ſchon zu feiner Zeit, beruft. Der ältefte Skalde, der als gefchichtlich 
bezeugt angenommen werden Tann, ift ohne Zweifel: Bragi der 
Alte. Er lebte unter Hidrr, König von Hördaland in Rorivegen, 
etwa ein Menfchenalter vor Harald Haarfhön, denn Hiörs Sohn 
mufte, von Harald verdrängt, nach Island auswandern 19), 


'1) Sögubrot af nockrum fornkonüngum, Fornald. I, 379. Die Berufung 
auf die Ausfagen eines jener neun Skalden, Skörkuds des Alten, aus Hoͤrda⸗ 
land in Norwegen, ſchlage ich nicht hoch an, da deſſen Perſon kaum ge⸗ 
ſchichtlich ficher zu ſtellen iſt. Vgl. über ihn P. &. Müller, Sagabibliothef 
2,584 — 86. 

2) Landndmabök II, 19. — Bon Bragi, in dem man auch eine mythifche 

6 
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Die eigentliche Bluͤthezeit der Skaldendichtung iſt jedoch das zehnte 
Jahrhundert. Zwar Harald Haarſchoͤn hatte bereits mehrere Skalden 
unter feinem Geleite (hirö), von denen Thiodolf von Hwin 113), Thor⸗ 
biöen Hornflofi 144), Olvir Hnufa und Audrän illſkalda, famtlich Nor⸗ 
weger, die berühmteften find; aber bald ward Island die eigentliche 
Heimat der Sfaldendihtung, und man fünnte ed in dieſer Hinfigt 
die Hochfchule der Skalden nennen. Die meilten Sfalden an den 
drei norbifchen Höfen waren Jsländer, und wenn auch anfangs noch 
die norwegiſchen Dichter mit den islaͤndiſchen ruhmvoll wetteiferten, 
jo wurden fie doch bald von diefen überftrahlt. Folgendes find bie 
namhafteften Skalden, die ſämtlich unter Eirtf Blutort, Häfon dem 
Guten, Harald Graurod (Gräfeld) und Häfon Jarl Tebten. 

1) Egill Skalagrimsson, ein Ysländer, und der berühmtefte unter 
ben Sfalven dieſes Landes. Er dichtete die Arimbiarnardräpa, 

%. h. ein Gedicht auf den Tod feines Freundes, des Norwegers 

"Arimbiörn; die Höfudlausn, die Haupteslöfung, zum Lobe 

Eiriks Blutart, deſſen Sohn er aus BVerfehen getötet hatte, 
und bie ihm das Leben rettete; und Sonartorref auf den Tod 
feines Lieblingsfohnes, der ertrant. Er warb 90 Jahre alt, 

und. fol ber erfle gewefen fein, der das Fahren der Island- 

ffalden an die nordifchen Höfe aufbrachte 115). 


Berfonification der Skaldendichtung hat fehen wollen, find Bruchſtücke einer 
dräpa auf Ragnar Lodbröf erhalten, welche bereits in dem Fünftlihen 
drottquædi gebichtet if und deshalb beſonders hinſichtlich der Gchihelt be: 
zweifelt wird. Das eine erzählt Hedins Kampf um Hilde, Högnie Tochter, 
das andere Görlis und Hamdirs Tod bei Jörmunrek. Sie finden ſich in 

Raſts Snorraedda S. 145 und 165. S. 340 ſteht die erſte der S. 145 ſte⸗ 
henden Stroͤphen noch einmal, aber abweichend. 

118) Er trägt auch den Beinamen dee Weiſen (Frodi). Bon ihm iſt das Ing- 
Ungjatal, ein Gedicht auf die Vorfahren Haralds, und die Haustlöng. 
Bon lepterer find nur Bruchflüde erhalten, Das eine erzählt Thors Kampf 
mit dem Rieſen Rungnir, das andere Thors Händel mit dem Niefen Thiazi 
über Iöunn. 

114) Er dichtete die Glymdräpa; befonbers berühmt aber waren feine Schlacht⸗ 
lieder, 3. B. das auf bie Schlacht in Hafursflörd, von welchem ein Bruch⸗ 
fd erhalten ift. 

115) Seine Gerichte finden ſich in der Egilssaga , einer Lebensbeſchreibung dee 
Dichters. 








2) Kormak Önundarson (ober auch Augmundarson). Er dichtete 
eine dräpa auf Jarl Sigurd, der 965 ftarb. 

3) Einarr Helgason Skalaglam. Er war der Eohn Helgis und 
einer fchottifchen Königstochter, die Helgt erbeutet hatte. Er 
dichtete ein Lied auf die Thaten der Jarl Hakon (978996), 
bie Velleklä, wofür er mit einem vergolbeten Schilde beſchenkt 
ward 118), 

4) Guttormr Sindri, ein Norweger. Er hatte fchon Halfvan 
den Schwarzen und darauf defin Sohn Harald Haarſchoͤn 
auf Kriegezügen begleitet, und fle auch befungen. Harald bot 
ihm reihen Lohn; er lehnte ihn ab, erbat ſich ‘aber dafür, daß 
Harald fi) mit Eirtk Blutart ausföhne, was darauf auch 
geſchah. Wie fehr er demzufolge bei den genannten beiden 
Fürften in Gunft auch fund; noch näher feheint er zu Hakon 
dem Guten geftanden zu haben, den zu verherlichen fein beſtes 
Gedicht beſtimmt wart17), 

5) Glümr Geirason, ein-Isländer, der fih weniger an den Höfen 
der ffandinavifchen Könige, als bei feinen Verwandten in 
Norwegen aufhielt. Er ſprach meift nur kurze Gedichte, fo 
oft er einen Anlaß dazu fand. Berühmt ift feine Klage an 
Mendöll, die Schuggättin der Triften, als er bei feiner Heim⸗ 
funft den Hag feines Erbgutes verengert fand. Er: war übrls 
gend ein ehr ftreitfüchtiger und, wenn beleidigt, radhgieriger 
Mann, der es nie unterließ, fo oft er einen Feind getötet 
hatte, einen Freudengefang zu dichten. Seine Lieder waren 
ſehr verbreitet und beliebt. Doch ift von ihm auch eine dräpa - 
auf Harald Gräfeld CH 977) bekannt; überhaupt foll er der 
erfte Isländer geweſen fein, ver eine dräpa auf einen König 
dichtete 118), 


116, Die davon erhaltenen Sthde reihen die Velleklä zu den beften Skaldenge⸗ 
ſaängen. Bgl. Heimskringla I. Fornmanna sögur I, 91. 
") Die Häkonardräpa Adalsteinsfdstra (vom Jahr 957%. Fornmanna sög. 
I, 12, 27,.38. 4, 12. 
"8, Bruchftüde der Gräfeldardräpa in der Snorraedda und in den Sagen 
Harald Grafelds und Olaf Tryggwafons. , 
%* 
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6) Ulfr Uggason, ein Ieländer, dichtete die Hüsdräpa, d. i. 
eine dichterifche Schilderung eines Holsgetäfels, welches my: 
thologifche Gegenſtaͤnde darftellte, um 997. Solche Holzgebilve 
wurden nämlich auf Island zum Schmud der Häufer reicher 
Männer angebracht, was ihrem Chriſtenthum weiter feinen 
Abbruch that 119), | 

7) Eilif Güörünarson, ein Norweger. Er lebte am Hufe Jarl 
Hakons, der die alten Tempel wieder herftellte und al& Heide 
996 flarb. Hier dichtete Eilif feine berühmte Thörsdräpa, 

. von der ein bebeutenbed Bruchſtück in der jüngern Edda er- 
halten ift 190), . 

8) Eyvindr Skaldaspillir, Sohn Sinne, Urenkel Haralds des 
Haarſchoͤnen, gehoͤrt unbeſtritten zu den ausgezeichnetſten Skal⸗ 
den des zehnten Jahrhunderts. Schon der ihm ertheilte ſtolze 
Beiname, Skaldaspillir, Skaldenvernichter, bezeugt die von 
ihm geltende Meinung, daß es kein Skalde mit ihm in der 
gemeinſamen Kunſt aufnehmen koͤnne. Er ſtund in hohem An⸗ 
ſehen bei Häfon dem Guten, und fein Eedicht auf den Tod 
biefes Königs in der Schlacht auf Storö, 963, in welcher er 
felbft mitfämpfte, da8 Häkonarmäl, ward von je zu dem beften ge: 
rechnet, was die Sfaldendichtung aufzuweifen hat. Nicht minder 
berühmt war im Alterthum fein Häleygjatal, ein Gedicht auf die 
Ahnen Jarl Häfons, die er bis auf Ödin hinaufführte. Später, 
ſchon im hohen Alter, befang er auch Island, worauf er von 


119) Es find nur Bruchftücde daraus bei Snorri erhalten, die Finn Magnuſſen 
fo zufammenftellte, daß fich drei Scenen erkennen lagen. Die eine ftellte ven 
ug der Götter zu Balders LKeichenbrande dar, die beiden andern Scenen 
aus dem Kampfe ber Götter vor dem Weltbrande. Dgl. Disquisitio de 
imaginibus in æde Olavi Pavonis (Olaf Pa) Hiardarholtensi, Havn. 
1824 (in der Ausgabe der Laxdwlasaga). 

Das Stüd (19 Stropgen) ſchildert Thörs Aufenthalt dei Geirröd und feinen 
Töchtern. S. Snorraedda S. 115. Jarl EAkons Rüdtritt zum Heidenthum 
fonnte auf die Dichter nicht ohne Wirkung bleiben, die auch fpäter. noch bem 
alten, heimifchen Glauben faft mehr als dem neuen, fremden geneigt waren. Auf 
Joland Fönnen wir das Bleiche wahrnehmen, wo bald nach 981 der Skalde 
Vetrlidi Thors Thaten zum Hohne des chriftlichen Prieſters Thangbrand fang, 
daflır aber von biefem 998 erfchlagen ward. 


— 
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deſſen Bewohnern zum Dank einen guͤldenen Schmuck erhielt, 

50 Mark an Werth, den er freilich im Jahr 975 veraͤußern 

mufle, um in der damaligen Hungersnoth für fein Haus Haͤ⸗ 

ringe einzufaufen 25, 

Thörleifr Jarlaskald, ein Isländer, ſtund dagegen feindlich 

zu dem fühnen Jarl Häfon, weil er ihm einft fein Schiff ges 

plündert hatte. Sich zu rächen, dichtete er fein Spottlied, den 

Jarlsnidö oder die Konuvisur. Später lebte er in Daͤnemark 

bei König Swen, der ihm für feine fertuga dräpa (Loblied 

von 40 Strophen) reich beſchenkte. Doch ließ ihm auch hier 
noch fein Zorn gegen Jarl Häfon feine Ruhe, trieb ihn viel- 
mehr nad Norwegen zurüd, um dem SJarl verkleidet das 

Spottlied auf ihn felbft vorzufingen und mit Schlägen zu bes 

gleiten. Dafür mufte er aber mit feinem Leben büßen, indem 

ihn der Jarl bald nachher in Island umbringen ließ 122). 

Mit der feften Begründung des Chriſtenthums in Norwegen und 
Island unter Dlaf Tryggwaſon ſank Die, ganz im Heiventhum wur⸗ 
zelnde Skaldendichtung immer mehr und mehr. Die berühmteften 
Sfalden des eilften- Jahrhunderts find: 

1) Gunnlaugr Ormstunga, ein Iſslaͤnder. Er begab fi) zuerft, 
nachdem er fich in feiner Heimat bereitö durch feine ftechenden 
Gedichte feinen Beinamen „Schlangenzunge” erworben, zu Jarl 
Eirif, dem Sohne des ruhmreichen Jarl Sigurds. Aber reiz⸗ 
bar, wie er war, glaubte er ſich bald beleidigt/® verließ den 
Hof und ging 1006 zu König Ädelred von England. Er. 
ward wohl aufgenommen und überreichte dem Könige auch eine 
dräpa; allein nicht lange darauf zog er nach Irland, wo Nor- 
weger zu Dublin ein Reid) gegründet hatten, und dann nah 
Schweden zu Olaf Sfautfönig. Hier gerieth er mit Sfald Rafn, 
feinem Landsmanne, in Feindfchaft, in deren Yolge er 1013 
erichlagen ward 129). Bei Jarl Eirif lebten ferner die Islaͤnder: 


9 


— 


iaij Bel. über ihn Fornmannaà sög. I, 9, 40, 45; IV, 3, 231. Heimskr. I, 

173. Sein Häkonarmäl findet fi in Häkonarsaga hins goda Gay. 33. 
2) Mal. Fornmanna sög. 3, 89-104. 

22) Seine „Bebensbefähreibung und auch von ihm gebichtete Sprüce enthält die 
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2) Thörör Rolbeinsson, dem neben feiner Eiriksdräpa und 
Belgskakadräpa auch Kölluvisur gugefchrieben werden 1%). 

3) Eyjolfr Dadaskald, der ven Jarl in der Bandadräpa 125) ver; 
herlichte, und 

4) Hallfröör/Hallfred) vandredaskald, Sohn Ottars im Vats- 


-dal, der berühmiefte der Skalden diefer, Zeit. Hallfred ward | 


jedoch, da er ein Anhänger von Dlaf Tryggwaſon war 129), 
vom Jarl Eirik bald entlaßen. Seine Olafsdraͤpa dichtete er 1001. 
Auch den ſchwediſchen Dlaf (Skautkonäng) hatte er befungen. 
Zwei Jahre hielt er ſich in Gautland auf, vermäklte ſich hier 
mit einer Heidin, erregte aber dadurch bei Dlaf Tryggwaſon 
Verdacht gegen fein Chriftenthum; heimgelehrt dichtete er jedoch 
auf Dlafd Aufforderung feine uppreistardräpa (Lied der Auf 
erftehung), die mit Beifall aufgenommen ward. Die von ihm 
in feinem Streite mit Gris gedichteten Grisvisur brachten ihn 
mehrmals in Gefahr, doch wufte er immer glücklich zu entkom⸗ 
men. Sein ältefles Gedicht ift an Iarl Häfen, fein jüngfed 
an Jarl Eirif gerichtet. Er ward auf einer Fahrt von Ysland 
nad Schweden im Jahr 1002 von einer Segelftange auf dem 
Schiffe erfehlagen. 

Skalden Dlafd Tryggwaſons waren außer Hallfroͤdr 

1) Stefnir Thörgilsson, der in Dänemark durch fein Dichten 
feinen Tod fand. 
2) Hall@rstein 127), 
3) Hästein, ver im Jahr 1000 an des Königs Seite auf dem 
langen Drachen Fämpfend fiel 128). 


Gunnlaugssaga Ormstüngu. Aus ihr erfehen wir auch, daß zwifchen ihm 
und Skald Rafn ſchon alte Feindſchaft beſtund, weil biefer ihm, während er 
abwefend war, feine Braut abſpaͤnſtig gemacht hatte. 

124) Er gehörte auch zur hird Dlafs des Heiligen: | 

325) Auch er Hielt ſich als Skalde bei dem heiligen Olaf auf. 

ı26, In ver Olaf Tryggvasonssaga {ft nicht nur Hallfröds Befchichte, fondent 
auch mancher Spruch von ihm enthalten. Vgl. Fornmanna sög. 2, 7-11, 
50-62. 3, D-2. 

7) Sein, Gedicht auf ven König heißt Hekstein. 

128) Ielandingasaga I, 15-138. 
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Unter Dlaf dem Heiligen lebten: 
1) Sighvatr Thördarson 12%), 5 
2) Ottar der Schwarze 130), 
3) Thörmöödr Kolbrünarskald 121), 
4) Gizur der Schwarze. 
5) Hofgardaref. 


6) Thorfinn und noch Andre, wie die oben erwähnten Thördr 
Kolbeinsson und Eyjolfr Dadaskald. 

Aber es gibt der Skalden diefed Zeitraumes noch mehrere, von 
denen nur noch Thörarinn Loftünga (2obzunge) 132), König Harald 
Hardräßt (+ 1066) 139), Stufr der Blinde, Steinn Herdisarson, 
Thiodolf Arnorson und Arnor Jarlaskald 13) genannt werden 
mögen. “Der erfte zeichnete fich befonders durch große Gewanbtheit in 
der Behandlung der Sprache, zumal im Toglag, einem mit Affonanz 
ausgefhmüdten Fornyrdalag, und Stufr durch fein ungewöhnliches 
Gedaͤchtniß aus, dem er eine fo große Menge von Gedichten einge- 
prägt hatte, daß wir uns jetzt darüber nur verwundern fönnen 185). 


129) Fornmanna sögur 4, 88, 89. Er vichtete vie Erfidräpa und andere Lieder 
auf Olaf, auch eine Knütsdräpa auf den Dänenfönig Knüt, feine freifin- 
nigen Bersöglisvisur an Magnus dep Guten (1086-47). Fornm. 5, 
128-131) und. Anderes. 

139) Ottar war zugleiih mit Sighvatr auch bet Olaf von Schweden, den er durch 
ein Gedicht auf feine Tochter Aſtrid fo erzürnte, daß er ihn wollte hinrichten 
lagen. Durch eine als höfudlausn gedichtete dräpa, und durch die Für- 
fprache feines Freundes Sighvatr ergieng er jedoch dem Tode. 

’) Eeinen Beinamen hat er von feinen Gedichten auf die Jeländerin Thör- 
biörg Kolbrün, Islend. I, 104. Während der Schlacht bei Stikleſtad 
RRellte ihn nebft ven drei folgenden Sfalden König Dlaf in feiner Schildburg 
auf, damit er und die andern Augenzeugen bes Kampfes wären, und Mahres 
fingen Fönnten. 

22) Gr dichtete zwei däpur auf Kent, die eine höfudlausn, die andere Tög- 
dräpa genannt; dem Könige Sv&an widmete er feine Galjüngskvida; bie 
beiden legten Gedichte find im Toglag gebichtet. 

13) Heimskr. IM, 88, 101 auf die Tochter des Könige Jarislaus vichtete er 
Gamanvisur. Heimskr. III, 71. 

13) Diefer iſt ver berlhmtefte der auf König Magnus und feine Nachfolger 
dichtenden Skalden. 

135) Stufr fang dem König Harald Hardrädt von Norwegen eines Abenve 60 Lieder 
vor und behauptete noch zweimal ſoviel Flockir (furze Lobgedichte) und viermal 
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Werfen wir nun noch einen Blick auf die geſamte Skalden⸗ 
dichtung des erften Zeitrauggß, fo erkennen wir bald, daß die rein- 
hiftorifche Dichtung, die bei Weitem überwiegende ift. Nur die Alteften 
Sfalden behandeln noch Stoffe des Mythus und der Sage -in einer 
Art, welche den Namen einer Behandlung verdient; die andern ver: 
wenden faft fämtlich diefelben nur zu. dichterifchen Bildern. Einzige 
Ausnahme bilden die Sfalden bei Jarl Häfen, und unter ihm, der 
zu dem Glauben feiner Ahnen zurüdgefehrt war, durften aud) die 
Skalden ihre Lieder ganz im alten Tone erklingen laßen. 

Durch die Annahme des Chriftenthums war Skandinavien in 
gefchichtlichen Verband mit den andern europälfchen Staaten getreten, 
und das geſchichtliche Bewußtſein Fonnte nicht anders ald der Sage 
und dem Mythus, den allein echten Stoffen für die Poeſie jener 
Zeiten und Länder, immer mehr und mehr Eintrag thun. Dieß 
erfolgte zunächft und am fichtbarften in Bezug auf die einheimifhen 
ffandinavifchen Sfalden, während die Isländer, die unter feinem für 
das Chriſtenthum auch aus politifchen Gründen eifernden König ſtun⸗ 
ben, weniger dadurch gehemmt und beeinträchtigt wurden. Aber bei 
ihnen trat ein anderer Umftand der Dichtkunft jegt feindlich entgegen: 
erſtens ihr Streben bei den flammverwandten Fürften Ehre und Reid» 
thum zu fuchen, was fie nöthigte, fich den Anfichten derfelben fo viel ale 
möglich zu fügen, und zweitens die überaus große Menge isländifcher 
Sfalden, woburd fie angereizt wurden, immer einer den andern durch 
die ausgefuchtefte Künftlichfeit der Form zu überbieten. Daß aber diefe 
überall der Tod der wahren Dichtfunft und zu allen Zeiten ift, das 
beweifen nicht nur Die isländifchen Skalden, fondern auch in ganz 
gleicher Weiſe die fpätern Meifter der deutfchen Singfehulen. Völlig 
wahr it Köppens Ausſpruch 136), daß man jetzt an den Fürftenhöfen 
von den Skalden nicht nur Feinheit und Schnelligkeit der-Auffaßung, 
Gewandtheit der Sprache, Fertigkeit im dichterifchen Vortrag über 
beliebige Stoffe und zu jeder Zeit dazu Geſchmack und Witz forderte; 
fondern man verlangte auch gewiffe Kenntniffe, ja eine Füuͤlle von 


fo viel dräpur zu fönnen. Heimskr. Borreve ©. XVII. Dietrich, altnorb. 


Lefebub S. XXVIH. 
136) Einleitung, ©. 81. 














Gelehrſamkeit. Alles dieß hatten fie denn auch im reichen Maaße, 
nur nicht das, was eigentlich den wahren Dichter einzig ausmacht: 
ſchoͤpferiſche Zeugungskraft. Freilich konnten ſie dieſe auch bei ihrer 
Aufgabe, die Wirklichkeit zwar dichteriſch, aber immer in ſtreng ge⸗ 
ſchichtlicher Wahrheit darzuſtellen, leichter entbehren, als die andern 
Fertigkeiten. Unterſtützt aber wurden ſie dabei nicht wenig durch ihr 
eigenes reichbewegtes Leben. Weder Stubengelehrte noch ehrſame 
Meiſter eines löblichen Handwerkes, hatten die Skalden ſelbſt geſehn 
und erlebt, was fie fangen. Sie waren fämtlich theils Krieger, theils 
Wifinge, hatten ihre Schwerter oft genug im Kampfe, und ihre 
Schiffe in den Stürmen und Wogen ded Meeres erprobt: Wer möchte 
daher fich uber die Wahrheit und Naturtreue ihrer Bilder verwun- 
dern? In der That, die isländifchen Skalden Des erften Zeitraums 
waren alles, was fie unter den gegebenen Umftänden fein fonnten 
und auch nur fein follten: fichere und gewandte Darfteller der felbft 
oft genug dichterifchen Wirklichkeit. 

Der zweite Zeitraum erftredt fich bis gegen das Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts, doch bietet er im Ganzen nur einen ſchwachen 
Nachſchein des früheren. Die Isländer allein zeigen fich, jetzt noch im 
Gebiete der Dichtkunft thätig; in den andern ffandinavifchen Ländern 
machen fich jest diefelben Umftände geltend, die auch in Deutfchland 
vom ftebenten bis zum zwölften Sahrhunderte alles Volksthümliche 
befehdeten und folglich auch Feine volfsthümliche Dichtungen auffoms 
men ließen. Mit dem Chriftenthum zugleich ward auch die römifche 
Sprache nad) Skandinavien verpflanzt, und: die gelehrte Gefchicht- 
ſchreibung zog bald die Geifter mehr an, als die heimifche Dichtung, 
und dieß um fo ausfchlieglicher, als die chriftlichen Priefter, die ein- 
fügen Träger der neuen Bildung, es  gerathen fanden, von biefer 
Bildung nicht allzuviel unter das Bolt kommen zu laßen. Dazu 
famen dann noch die häufigen Kriege, und bie gleichfall8 zahlreichen 
Empörungen, wodurch die Könige und die Großen immer mehr und 
mehr nicht mur den Künften des Friedens, fondern fogar faft aller 
höheren geiftigen Befchäftigung entfremdet wurden. Ganz anders war 
es jedoch im freien Island. Hier fonnte jeder im öffentlichen Leben 
fi) Geltung, verfhaffen; aber wer es wollte, der mufte auch durch 
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geiftige Bildung ſich auszeichnen. Die, Volksverſammlung, das Althing, 
war nicht nur in ftaatlicher, fondern auch in rechtlicher . Beziehung 
die höchfte Behörde; hier galt freie Rede, und jede Meinung durfte 
ſich geltend machen, nicht halb, fondern ganz, und ohne Furcht, hohe 
Ohren etwa zu beleidigen;. aber wer etwas durchſetzen wollte, der 
mufte männlicher Rede mächtig fein und vertraut mit der „geſetzge⸗ 
benden einheimifchen. Überlieferung in Sitte und Sage“ 17), Die 
Biſchoͤfe wurden nicht von Rom, fondern von der Bolfsverfammlung 
gewählt, und die Schulen waren nicht einzig in den Händen ber 
Mönche, fondern viele auch auf den Höfen angefehener Bonden. 
Daß je weiter von Rom es deſto beßer fei, das bewies ſich auch 
hier. Die kirchlichen Einrichtungen geftalteten ſich nicht nur in größerer 
Unabhängigfeit, fondern fhloßen ſich auch enger an das Volksleben 
an, denn in anderen Ländern, und fehr bald kehrten felbft die Geiſt⸗ 
lichen zum Gebrauche der Mutterfprache zurüd. Neben der geiftigen 
Bildung galt vorzüglich der Beſitz bedeutenden Eigenthums; auf beis 
den zufammen beruhte alled Anfehn und aller politifcher Einfluß. 
Da nun der Ertrag des Landhaus auf Island immer gering blieb, 
fo erhielt dur) das Streben eines jeden, fein Eigenthum zu vers 
größern, der Handel. die weitefte Ausdehnung, und die Isländer, die 
im zehnten Jahrhundert bereits Nordamerika entdedt hatten, blieben, 
auch als die Wilingerzüge aufhörten, mit fremden Ländern in ums 
unterbrochener lebhafter Verbindung. 

Alles diefes, follte man meinen, hätte erft bie Dichttunſ recht 
heben müßen, allein diefe war jetzt einmal auch für Island im Sinken 
begriffen, und was der auflebenden Gefchichtfchreibung und überhaupt 
der Proſa zu Gute fam, konnte der abfterbenden Poeſie Fein neues 
Leben einhauchen. So ift der hiftorifhe Skaldengeſang dieſes Zeit 
raumes, bis auf wenige Ausnahmen, entweder nur ein Nachklang 
der älteren, oder er ift gar nur eine gewiffer Maßen vom Schmud 
erbrüdte aber dabei dennoch dürftige Erzählung gleichzeitiger Ereig- 
nifie. Nach dem natürlichen Gange ‘hätte jegt in Island das Drama 
ſich bilden follen; allein in einem Lande, wo gerade die Gebildeten 


7) Dietrich altnord. Leſebuch, Borreve, S. XXXV. 
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und Angefehenen auf einzelnen, oft weit von einander abgelegenen 

Höfen wohnten, konnte begreiflid) fein ‚Drama entftehn. Dieſes 

verlangt vielmehr unter anderen Bedingungen auch ein Zuſammen⸗ 

wohnen derer an einem Orte, für die das Drama beſtimmt iſt. 
Da nun dieſe Dichtgattung, die. durchaus nothwendig iſt, wenn 
die Dichtkunſt, die einen gewiſſen Punkt erreicht hat, nicht verfallen, 
ſondern ſich fortbilden ſoll, auf Islund ſich nicht entwickeln konnte; 
ſo muſte die epiſch⸗lyriſche Dichtung, um den Reiz der Neuheit zu 
haben, da bereits der hoͤchſte Punkt der formellen Kuͤnſtlichkeit, infos 
fern er mit der Schönheit noch verträglich ift, erreicht war, entweder - 
in Überfünftelung und Schwulfte untergehn oder die uranfängliche 

Einfachheit mit bewußter Kunft nachzuahmen fuchen. Auf dem einen 

Wege erliegt die Dichtkunft der Überladung, auf dem andern findet 

fe in fchaler Mattheit ihren Untergang. Beide wurden eingefchlagen. 

Unter der nicht geringen Anzahl der Skalden, die bis über bie 

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an den Höfen der Könige und 

Fürften noch Aufnahme und Ehre fanden, verdienen bie wenigften, 

namentlich hier angeführt zu werben. Völlig genügt die Hinweifung auf: 

Marcus. Skeggson 138), 
Ivar Ingemundson 139), 
Halldor Skvaldri 14%) und .befonders auf 
Einar Skulason 1*1), wie auf die beiden lebten einen Fürften 
lobenden Sfalden. 
. Olaf hvitaskald Thordarson !*2), und 

') Bon ihm eine dräpa auf Cirtk den Guten von Dänemar? (regierte bie 1103). 

Fornm. II, 295. ff. 

. 129, Xebte bei Magnus berfali von Norwegen bis 1103, dann bei Sigurd 
Siember (+ 1139), auf den er ven Sigurdarbälkr dichtete. Heimskr. Ill, 
319, 334 ff. Auch Magnus felbft war Dichter, vgl. Heimskr. III, 221 ff. 

0) Lebte bei Sigurd Jorſalafari in Norwegen (+ 1130), bei den beiden Grichen 
von Dänemarf und bei Sverker Kolson in Schweben (1 1155). Heimekr. 
1, 237. 

4) Ein Prieſter, Hofdichter bei Sigurd I6rfalafari feit 1114. Befang auch König 
Swen von Dänemark, den er 1151 auffuchte. Beſonders berühmt aber 
machte er fich durch fein langes Bericht auf Dlaf den Heiligen vom Jahre 
1161, welches Olafsdräpa , Vattardräpa, gemeiniglich aber Geisli (Strahl) 


genannt wird. Fornm. 5, 349; Heimskr. III, 461 — 480, 481 ff. 
1) Er ſtarb 1259. Er befang König Waldemar von Dänemark, Häfon VI. von 
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Sturla hinn frodi !#2), 

Auch in diefem Zeitraume ſcheint das eigentliche Volkslied neben 
ber nach gefchichtlicher Treue ftrebenden Sfaldendichtung nicht ohne 
Pflege geblieben zu fein; Anfänge ‘oder einzelne Zeilen von Volks⸗ 
liedern . wenigftens finden ſich in den isländifchen und norwegiſchen 
Sagen feit dem zwölften Jahrhundert, und fie werben meift durch 
die Einführungsworte: „da fam diefe Weife aus“ oder „davon ift 
dieß gefungen worden“ als Volkslieder gekennzeichnet. Auch Saro 
Grammaticus beruft fich nicht felten auf „alte Lieder“ ald Quellen; 
- felbft feine Darſtellung der Niflungafaga verräth zum Theil andere 
einheimifche Lieber, alS die in der Edda Saͤmunds uns erhalten find, 
abgefehen von dem gleichfalls nicht abzuläugnenden Einfluße, den 
deutfche Lieber auf feirie Darftellung äußerten. Doch etwas Ganzes, 
Selbftändiges ift aus diefem Zeitraume nicht erhalten, in dem man 
nur folche Gedichte der Aufzeichnung für werth erachtete, Die auf ges 
fchichtliche Geltung Anſpruch machen fonnten. Erſt feit dem viers 
zehnten Jahrhunderte, nachdem der füdliche Romantismus den Norden 
durchdrungen hatte, tritt auf neue eine allgemeinere Volksdichtung 
hervor, die jedoch, wenn fie audy nicht felten beßeres hervorbradhte, 
als die Hiftorifche Sfalvendichtung, dennoch hier nicht weiter berührt 
werden kann, da wir bier nur bie eigenthlümlich ſtandinaviſche Dich⸗ 
tung in allgemeinen Umrißen darzuftellen die Abficht haben Fönnen. 
Aus gleichem Grunde muß aud; die chriftlichegeiftliche Dichtung, die 
ſich gleichfalls erft feit dem .vierzehnten Sahrhunderte einiger Aus- 
breitung erfreute, hier übergangen werden, und wir haben uns nun 
‚ ber Betrachtung der ſkandinaviſchen Profawerfe zuzuwenden. 

Die ſkandinaviſchen Proſawerke bilden ihrem Inhalte nach zwo 
Hauptgruppen, bie einen find erzaͤhlende, die anderen belehrende 


Norwegen, Thorlaf den Heiligen und Andere. Bon ihm follen auch bie 
grammatifchen Abhandlungen in der Sfälda herrühren. Sein Xeben in der 
Sturlüngasaga. Vgl. Heimskr. V, 33, 106, 180. 

) Der Borftehenden Bruder. Viele Stropgen von ihm find in feinen Ge- 
ſchichten Häfons VI. und Magnus VII. eingefügt. Auch den ſchwediſchen 
ZJarl Birger befang er. Gr fucht durch größte Einfachheit der Form die 
älteften. volkmaͤßigen Dichter nachzuahmen. , Er ſtarb 1284. CL. Heimekr. 
a. a. D. und Sturlüngasaga. > 
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im engern Sinne der Worte, die erſteren find bie bei weitem zahl⸗ 
reicheren: und auch wohl früher entftanden, als die andern, und fo 
mögen fie denn auch in der Betrachtung hier vorangehen. 

Wir haben bereit gefehen, wie das Streben nad) gefchichtlicher 
Treue den Dichtungen der Sfalden feit dem zwölften Jahrhunderte 
immer mehr und mehr Nachtheil brachte, nicht aber ohne dafür auf 
der andern Seite den reichften Erſatz zu bieten. Gefchichtliche Treue 
verlangt nicht felten genauefte Angabe aller Nebenumftände und immer _ 
erfchöpfende Entwicelung der inneren Beweggründe einer Handlung, 
beides Gegenftände, wofür der Umfang auch des längften Skalden⸗ 
liedes zu enge, und deren dichteriſche Darftellung im Liede wenigftens 
völlig unmöglich if. Da nun die früheften chriftlichen Prieſter Is⸗ 
lands in üblichen Ländern nicht nur ihre theologifche,. fondern auch 
ihre anderweitige wißenfchaftlihe Bildung ſich erwarben, folglich 
auch latiniſche Profa feinen lernten; fo lag ed für fie nahe, nad) 
ihrer Heimfehr ihre Muße zur Aufzeichnung der Gefchichte ihrer 
Heimat zu verwenden. Erzähler (pulir, agſ. pylas Sprecher) gab 
es bereits feit längerer Zeit149), und fte hatten ſich nicht felten bie 
größte Beachtung eriworben; zum Behufe mündlicher Erzählung war 
alſo die Proſa bis auf einen gewiffen Grab bereitd gebildet. Da 
nun durch die chriftliche Geiftlichfeit die Schreibefunft auf Island 
verbreitet ward 14), fo wurden wiele dadurch in den Stand gefeht, 
Ihren und Anderer Trieb nach gefchichtlichem Wißen durch fehriftliche 
Aufzeichnung merkwürdiger Begebenheiten zu befriedigen. Auch hier 
blieben die andern Skandinavier hinter den Isländern zurüd; und 
nur an der Aufzeichnung alter Rechte und Gefege haben Dänen, 
Norweger und Schweden audy don ihrer Seite Antheil genommen. 
‚Der Grund, warum gerade die Ysländer der Gefchichtfchreibung fo 
eifrig oblagen, liegt nur zum Theil in ihrer von aller Welt abge« 
fhiedenen Lage, die fie allerdings den Blid mehr in die Vergangen- 





a) Das angelfächfliche Gedicht von Beowulf kennt bereits einen pyle an Hrod⸗ 
gärs Hofe. 

14, Münenfchrift gab es allerdings in den ffandinavifchen Reichen Tange ‚vor Eins 
führung des Chriſtenthums; aber zu weitläufiger Aufzeichnung von Begeben⸗ 
heiten ward fie nie angewenpet. 
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heit richten ließ, als ihre anderen Stammgenoſſen, die feit der An⸗ 
nahme des Chriſtenthums in das lebendige Getreibe der anderen 


europaͤiſchen Staaten mehr oder minder hineingezogen waren; mehr 


beruht er in der allgemeinen Theilnahme aller an den Angelegenheiten 
des oͤffentlichen Lebens, welche durch ihre freie Verfaßung gehoben 
und getragen ward. Die aͤlteſten Proſawerke ſind die rein geſchicht⸗ 
lichen, auf dieſe folgten erſt ſpaͤter, als der Geſchmack am Leſen der 
Geſchichte ſich allgemeiner verbreitet hatte, die theils mythiſchen, 
theils romantiſchen Sagen, von denen manche nichts als. Aufloͤſun⸗ 
gen alter Volkslieder find, andere unmittelbar aus der fortgepflangten 
Erinnerung ded Volkes niedergefchrieben wurden. Wir wollen jest 
zu den einzelnen Werfen der iöländifchen Profa übergehen. 


B Brofawerfe. 
. L @rzählenbe. 
vo a) Rein geſchichtliche. 

Am Ganzen und Großen bat ſich die Geſchichtſchreibung Islands 
auf die Gefchichte des Eilandes felbft und auf bie ber nordifchen 
Reiche beſchraͤnkt. Sämtliche Werke werden daher eingetheilt in Is- 
lendinga sögur, Geſchichten der Jsländer, und Fornmanna sögur 
Norörlanda, Geſchichten der nordiſchen Vorfahren 15). Zu den erften 
werden auch die Gefchichten gerechnet, welche fi) auf die Orkneys, 
die Faroͤer und auf Grönland beziehen, deren Bewohner theild von 
Island ausgegangen waren, theild mit Island in engfter Verbin⸗ 
dung flunden. Der Inhalt dieſer Sagen ift bald allgemein, d. 5. 
die Gefchichte der ganzen Infel umfaßend, bald beſchlaͤgt er aber auch 
nur die Geſchichte eines befondern Geſchlechtes, einer Ortſchaft, ja 
feloft nur einzelner Männer, eines Häuptlings, Skalden, Bonden, 
Prieſters u. ſ. w. Die Werke allgemeinern Inhaltes find nicht zahl- 


reich 19), zu ihnen gehören: 


145) Viele gefchichtliche Werke tragen bie Bezeichnung sögar, Sagen, ohne dei 
halb das zu fein, was wir unter Sagen verfiehen. Die Bezeichnung {fl 
entweder von dem Borlefen (fagen) der Werke hergenommen, oder auch das 
von, daß der Inhalt mancher aus der Erinnerung des Bolfes geſchöpft war. 

148, Ich gebe die nachfolgende Eharakterifirung ver einzelnen Werke im Ganzen 
nach Köppens bereits angeführtem Werke. 


-» 
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1) Das fslendinga bok von Ari hinn fr6di, auch „Schedæ 
"genannt. Das Werk fcheint faft nur zum Behufe der Zeitrechnung 
gefehrieben zu fein; wenigſtens bietet es nichts als eine trodene uͤber⸗ 
ficht der wichtigften Begebenheiten auf Island bis zum Jahre -1120. 
In diefer Beziehung fteht das Islendingabok inmitten der reichen, 
lebensvollen Literatur der Isländer etwas fremdartig da, und es 
verdient auch nur wegen ſeines Alters hier angeführt zu werden, 
und weil Ari gemeiniglich als der Vater der islaͤndiſchen Geſchichte 
gilt 147), 

2) Das Landnämabök von Hauk Erlendson, nad) früheren 
Aufzeichnungen des Lagmanns Sturla Thordarfon’s und Styrmirs des 
Gelehrten. Es gibt eine ausführliche Gefchichte der Beflgergreifung 
von Island bis gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts. Neben 
ſeiner geſchichtlichen Wichtigkeit hat es auch Werth für den Mytho⸗ 
logen, indem es die Einrichtung des Goͤtterdienſtes auf dem Eilande 
und deſſen Beziehungen zu den rechtlichen und ſtaatlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen klar und deutlich ſchildert. Seine jetzige Geſtalt erhielt es ge⸗ 
gen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts 149), 

3) Kristnisaga, oder Gefchichte ver Einführung des Chriftenthums 
auf Island. Sie umfaßt dem Zeitraum von 981 — 1121 und ents 
hält manche wichtige Nachricht über das Heidenthum der Islaͤnder. 
Sie ward im Anfange des vierzgehnten Jahrhunderts nievergefchrieben 19), 
Dieß find die allgemeineren Werfe, die auf Island felbft Bezug haben. 
Die folgenden beiden 

4) die Orkneyingasaga und 

5) die Fereyingasaga 
behandeln die Gefchichte der Orkaden und der Karder, Die erſteren 
ftunden unter eigenen Jarlen, deren Thaten von dem Ende des neunten 
bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts erzählt werben 15%), Die 


19) Früher öfters herausgegeben; zulegt und am beiten in ber Islendinga Bö- 
gum, von Rafn. 

1) Gleichfalls im fiebenzehnien und atmen Sahrhunderte mehrere Male 
herausgegeben, zuletzt ebenfalls in ben Islendinga sögum. 

19) Bon der Arna-Magunfifchen Commiſſion herausgegeben, Kopenhagen 1773. 

150) Bon der ArnasMagnuf. Commiſſion herausgegeben. 
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Fœreymgasaga dagegen iſt eigentlich nur eine Lebensbeſchreibung 
zweier Haͤuptlinge, Thrands und Sigmunds; da dieſe jedoch die 
Herſchaft über die Faroͤer erlangten, fo erhebt fie ſich dadurch zu einer 
Geſchichte dieſer Inſeln. Ihre Abfaßung wird in das woͤlfte Jahr⸗ 
hundert geſetzt 151). 

Die Geſchichte Norwegens, der ſtets geliebten alten Heimat det 
Isländer, behandeln unter andern 

6) die Olafssaga Tryggvasonar. Es gibt zwo verſchiedene, 
von einander unabhängige Bearbeitungen: die eine iſt Überſetzung 
des latiniſch gefchriebenen Werkes des Mönches Oddur (+ 1200); 
die andere ift ebenfalld aus dem Latinifehen des Mönche Gunnlaug 
überfegt. Beide Übertragungen wurden in der zweiten Hälfte des 
breizehnten Jahrhunderts verfaßt und find reiche Fundgruben für den 
- Mythologen, infofern fie den Untergang des Heidenthums und die 
Einführung des Chriſtenthums durch Dlaf darftellen. Gunnlaugs Ar- 
beit tft dazu durch eine Menge eingelegter Skaldenlieder ausgezeichnet 132). 

7) Olafssaga hins helga, die Gefchichte Olafs des Heiligen, 
von unbefanntem Verfaßer. Sie ift ausführlicher ald Snorris Ge- 
fehichte dieſes Könige, ob auch, älter, ift zweifelhaft, und hat viele 
Strophen von Sighvat, Ottar dem Schwarzen, Thorarin Loftunga 
und anderen Sfalven. Auch fie ift für die Geſchichte des ſtandina⸗ 
viſchen Heidenthums wichtig 159. 

8) Æfi Noregs konünga, Leben der Könige von Norwegen, 
oder Noregs konünga sögur, Gefchichte der Könige von Norwegen, 
gewöhnlich jedoch nad) den Anfangsworten Heimskringla, Welt- 
freiß genannt, von Snorri Sturlufon 15%). Unter den gefchichtlichen 


. 151) SHerausgegeben von Rafn und Mohnife nebft fardiſcher, dänifcher und deut: 
fcher Ueberſetzung. Kopenhagen 1833. 

132) Die erftere gab Reenhielm heraus, Upfala 1691; die andere haben wir in 
mehrfachen Übertragungen in das Isländifche, die in Hinſicht der Ausführ: 
Tichfeit fehr von einander abweichen. Die weitläufigfte Überfegung, den Cod. 
Blat., gab der Bifhof Thord Tihorlaffon Heraus, Stalholt 1688 — 90; bie 
fürzere findet ſich in Fornmanna sögur dter Band. 

153) Herausgegeben im Aten und 5ten Bande ber Fornmanna sögur. 

154) Alteſte Ausgabe von Peringffiölv, mit lat. und ſchwed. Überfegung. Stock⸗ 
holm 1697, 2 Bde. Fol. Hauptausgabe: Historia regum norvegicorum 
conscripta a Snorrio Sturlae filio, ete. opera Ger. Schening, Haf- 





Werken, die Island hervorgebracht hat, ift dieß das bei Weitem bes 
rühmtefte. Es beginnt mit der mythifchen Zeit, fo weit die Erinne- 
tung reichte, und erftredt ſich bis auf Magnus Erlingfon, d. h. bis 
m Jahre 1176. Snorris Verdienſt beſteht vorzüglich in der Zuſam⸗ 
menftelung und Anordnung ded Stoffes, den er in’ einer Menge 
einzelner gefchichtlicher Werke bereitd vorfand, wobei er jedoch feine 
Umfiht, feinen Gefhmad und fein Urtheil auf die rühmlichfte Wetfe 
betätigte. Für den Mythologen haben die einzelnen Theile des großen 
Werkes nicht gleiche Wichtigkeit. Am wichtigften ift in diefer Beziehung 
die Vnglingasaga (richtiger Ingvingasaga, nad) Ingvi, dem mythifchen 
Stammvater), fehon weniger die Schilderung der Zeit von Halfdan 
dem Schwarzen bis Dlaf den Heiligen, in welcher das heipnifche 
Leben allmählig untergeht, am wenigften jedoch die Gefchichte der 
reinchriftlichen Zeit von Dlaf dem Heiligen bis auf Magnus Er» 
Iingfon. Dazu ift Snorris Werk mit vielen, zum Theil herlichen 
Sfaldenliedern gefhmüct, welche dasfelbe. zugleich für die Gefchichte 
der ffandinavifchen Dichtung Außerft beveutfam machen. Bon je genoß 
Snorris Werk des ausgebreitetften Rufes; es ift Daher fehr begreiflich, 
daß e8 von verſchiedenen Männern fpäter fortgefeßt, wenn auch nie 
übertroffen ward. Als ſolche Fortfegungen find anzufehen: 

9) Die Sverrissaga, von Abt Karl Iönfon, vollendet von Styr⸗ 
mir dem Gelehrten 15°). 

10) Die Sögur Häkonar Sverrissonar, Guttorms Sigurdar- 

sonar, Inga Bardarsonar und Häkonar Häkonarsonar 136), 


— 


niae 1777 — 1718, 2 Bände; den britten Band beforgte nach Schöninge 
Tode Skuli Thorlactus 1783, den Aten, 5ten, Gten Band Werlauff und 
Birger Thorlacius, 1813 — 1820. Nur die drei erſten Baͤnde enthalten 
Snorris Werk; der vierte und fünfte die unter 6 — 8 angegebenen Werke. 
Der letzte Band endlich bietet ſprachliche Erklärungen zu den Liedern und 

Strophen, von I. Dlaffen und F. Magnufen; eine kritiſche Unterfuchung 
über Snorris Duellen, von P. E. Müller n. f. w. Eine deutſche Überfegung 
von Mohnife (unvollendet) und von F. Wachter; Tegtere iſt durchaus treu 
und wörtlih und mit großer Sprach⸗ und Sachkenntniß unternommen. 

155) Auch im achten Bande ver Fornmanna sögur. 

16) Im neunten Bande ebenperfelben. 
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11) Die Magnussaga Lagabotis ı von Sturla Thordarſon, von 
welcher jedoch nur ein Bruchſtück übrig iſt 157). 

Die Gefchichte Dänemarks, das feit Harald Blaatand häufig von 
Seländern befucht ward, behandeln, von mehreren Eleineren Erzäh: 
lungen abgefehen, 

1) Die Jömsvikingasaga, aus dem zwölften oder Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts, die Geſchichte der berüchtigten Seeräuber, 
welche auf der Jomsburg (in oder bei Julin auf Wollin) hauften und 
bie benachbarten Küften lange Zeit in Schreden fegten. Sie hebt an 
mit der Gefchichte Balnatofis, des bogengewaltigen Schügen, der den 
Sohn Harald Blaatands, Swen, erzieht und ihn fortwährend auf- 
reizt, die Länder feines Vaters zu verwüften, bis Harald felbft endlich 
durch Palnatokis Hand fällt. Nach dem Gefege der Blutrache wird 
Swen, der feinem Bater in der Königswürde folgt, fofort der bit 
terſte Verfolger Palnatofiß, der nun an der wendifchen Küfte die 
Somshurg erbaut, einen Seeräuberftaat gründet und dieſen durch 
angemefene Geſetze befeftigt. Darauf wird der berühmte Fehdezug 
der Jomsburger gegen Norwegen nach feinen Urfachen und feinem 
Derlaufe gefehildert, in Folge deſſen fie von Häfon Jarl in einer 
großen Schlacht gefehlagen wurden. Die voranftehende Einleitung, 
die. die Gefchichte von Gorm dem Kindlofen bis auf Gorm den Alten 
und defien Sohn Harald Blaatand, aber fehr unzuverläßig, erzählt, 
ift fpäter Hinzugefommen. Die eigentliche Jömsvikingasaga gehört 
mit zu den werthvolften Echriftvenfmälern Sfandinaviens, und fie 
iſt um fo zuverläßiger, ald mehrere Isländer am Kampfe unter 
Häfon Zarl Antheil nahmen. Befonders ift fie durch lebendige Dar- 
ſtellung der in Frage fommenden Verhältniffe und feharfe Zeichnung 
der Charaktere der handelnden Perſonen ausgezeichnet. Da Palnatoli 
mit den Somöburgern, fowie Häfon Jarl und die Seinigen die legten 
Anhänger ded Heidenthums find, mithin überall heidniſche Denfart 
und Sitte und entgegentritt, fo hat diefe Geſchichte auch für den 
Mythologen die größte Bedeutung 158). 


157) Herausgegeben von Johnftone, Kopenh. 1783. 
158) Im erften Bande der Fornmanna sögur gebrudt. Über den Seeräuber: 
ftaat auf Iomsburg vergleiche man Vedel Simonsen, Hisloriske Under- 
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2) Die Knytlingasaga, zum Theil nach älteren Sagen von Dlaf 
Thordarſon (+ 1259) gefchrieben, zerfällt in drei Haupttheile, von 
denen der erfte die Geſchichte der dänifchen Könige von Harald Blaa⸗ 
tand bis Swen Aſtridſon, der andere die Geſchichte Knuͤts IV. 
des Heiligen, der dritte von da bis auf Knuͤt VI. geht. Die Knyt⸗ 
linge beißen fo nad) Knüt dem Großen. Der eiſte Theil ift faft 
gänzlich aus den Xiedern der Hofffalden Knüts des Großen, Jarl 
Eirtf8 und Swen Aftriöfons geſchoͤpft 159. 

Die Geſchichte Schwedens hat fich nicht gleicher Aufmerffamfeit 
von Seiten der Jeländer zu erfreuen gehabt, wie die der beiden anderen 
ſtandinaviſchen Reiche. Der Grund davon ift theild die fpätere Ent⸗ 
widelung Schwedens, theild feine größere Entfernung und geringere 
Berbindung-mit Island, da feine Handelöftraße beide Länder verknüpfte. 
Nur Kleinere Erzählungen aus ſchwediſcher Gefchichte find Daher vor; 
handen, wie von Styrbiörn, Ingwar Vidfoͤrli und Anderen, doch 
nur Styrbiörns Werk hat gefchichtlichen Werth 160). ° 

Gefchichtliche Werke befonderen Inhaltes, Ortögefhichten, Ges 
ſchlechtsgeſchichten, Lebensbefchreibungen find in großer Anzahl vor⸗ 
handen; ed können daher hier nur die älteften und wichtigften anges 
führt werden. Zu Diefen gehören: 

1) Die Vigastyrssaga, die Gefchichte des Häuptlingd Agrip, 
ber feiner Kampffucht wegen den Beinamen Kampfftier (Vigastyr) 
erhielt. Seinen Tod fand er im Jahr 1007 durch Geft, den Sohn 
Thorhalls, dem er den Vater erfchlagen hatte. Agrips Sohn Thör- 
ball verfolgt deshalb als Bluträcher den Geft viele Jahre lang und 
bis nad) Byzanz; dennoch aber kommt endlich eine Ausföhnung zwi⸗ 
fhen ihnen zu Stande. Die Vigastyrssaga ift im zwölften Jahr⸗ 
hunderte niedergefchrieben 191). 


sögelse om Jomsburg., Kjöbenh. 1813, und P. &. Müllers Recenfion 
diefes Werfes in Dansk Literatur-Tidende, 1817. 

150) Gedruckt Fornmanna sögur Il. Bol. darüber Köppen, Ginleitung sc. 
S. 138. 

100) Styrbiörn war ein Neffe Eirifs des Siegreichen (sigrsa@ll); ein Bruchſtück 
feines Werkes tft in DO. Worms Ausgabe ver Schedæ gebrudt. Ingware 
Schrift gab Brodmann, Stodholm 1762, heraus. 

it) Gedruckt Aslendinga' sögur, 1. 
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'2) Die Heidarvigasaga, gewifler Maßen eine Fortfegung der 
voranftehenden, wiewohl noch früher niedergefchrieben. Snorri Godi, 
Agrips Schwiegerfohn,, hatte einen Häuptling auf der Burgbucht 
getötet; deſſen Verwandte erfchlagen dafür nun einen Freund Snorrig, 
Hall, den Sohn Gudmunds. Im Berlaufe der Blutrache fommt es 
zwiſchen ben feindlichen Geſchlechtern zur Schlacht auf der Haide, 
wovon die Sage den Namen hat. Durch Snorris Klugheit wird 
endlich der Friede wieder hergeftellt 162). 

3) Die Vigaglümssaga, aus dem Anfange des zwölften. Sahr- 
hunberts, gibt die Lebensgefchichte des Skalden Gluͤm, der ebenfofehr 
durch die Tötung vieler Feinde und durch Gewandtheit in feinen 
Rechtshaͤndeln, als durch feine vielgeſungenen Lieder ſich aus⸗ 
zeichnete 1633. 

4) Die Niäla ober Niälssaga,. aus dem Anfange des zwölften 
Jahrhunderts. Mit Recht behauptet Köppen von diefem Werfe, daß - 
es an Reihthum und Mannigfaltigfeit des Inhaltes wie an Kunft- 
mäßigfeit der Form alle Sagen dieſer Gattung übertreffe. Unter der 
Menge der wohlgeoroneten Begebenheiten bildet die Gefchichte bes 
weiſen Niäls und feines Sohnes Kari den Mittelpunkt. Zudem tft 
fie reich an Dichterftrophen und beſonders auch durch den berühmten 
Gefang der Walfyrien „Vindum vindum vef Daradar“ u. f. w. 
ausgezeichnet 199). 

5) Die Gunnlaugssaga Ormstängu, aus dem Anfange des 
zwölften Jahrhunderts. Eine Darftellung des vielbeiwegten Lebens des 
Skalden Gunnlaugs, feiner Wanderungen in Norwegen, Schweden und 
England, feines Streited mit Rafn Sfald, dem Gatten der früher 
ihm verlobten Helga, der ihn im Jahre 1013 im Holmgange tötete, 
zugleich aber auch felbft fiel. Helga vermählte fich zwar: zum britten 
Male mit dem Skalden Thörfel, konnte jedoch den toten erften Ges 
liebten niemals vergeßen. Gunnlaug war eben ſo geliebt wegen ſeines 


182) Gedruckt in’ slendinga sög. I. 

163) Herausgegeben von der Arna: Magnuf.. Commiffion. Kopenhagen, 1786. 

164, Herausgegeben von O. Dlaffen. Kopenh., 1772, eine latinifche Hberfehung 
und ein Gloſſar dazu von J. Johnſen, ebenda, 1809. 
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reihen Geiſtes als gehaßt wegen feiner ftechenden Sprüdhe, die ihm 
auch den Beinamen Schlangenzunge zugezogen haben 195), | 

6) Die Eigla over Egilssaga, aus dem Ende des zwölften 
Sahrhunderts. Diefe Lebensbefchreibung des Häuptlings und Skal⸗ 
ven Egil gehört, obwohl fie keineswegs von Ausfchmüdungen und 
Übertreibungen frei ift, dennoch zu den anziehendften Werfen der is⸗ 
ländifchen Profa. Egil lebte, wie bereitd angegeben ward, im zehn- 
ten Jahrhunderte und führte ein höchft bewegtes, abenteuerliches, zu⸗ 
weilen auch wildes Leben. „Unter den mannigfaltigften Schidfalen . 
und Berhältnifien treibt er fich in den Nordlanden umher, yplünbert 
die Küften von Friedland, Sachſen und Preußen; fein Jaͤhzorn, 
feine Streitluft und Rachſucht ftürzen ihn in die verzweifeltften Las 
gen, aber Schlauheit, Körperftärfe und Dichtergabe retten ihn ftete. 
Endlich des wüften, unftäten Lebens müde, kehrt er reich an Erfahs 
rungen, Ruhm und Schägen in feine ferne Heimat zurüd, wo er 
als gefeierter Sfalde und gefürchteter Häuptling im hohen Alter feine 
Tage beſchloß.“ So fkizzirt Köppen mit wenig Worten aber trefflih . 
den Inhalt der Egilsſaga. Daß fie Gedichte des Skalden enthält, 
ift bereit8 bemerkt worden 169), 

7) Die Kormakssaga, aus dem zwölften Jahrhundert. Kor⸗ 
mat war gleichfalls ein Skalde, und fein Ruhm kaum geringer ale 
der Egils, feines älteren Zeitgenoßen. Seine Blüthe fällt um das 
Jahr 960, alfo etwas fpäter ald die Egild. Wenn Kormak diefem 
auf der einen Seite an dichterifcher Befähigung gleichfommt, fo bildet 
er dody auf der anderen den geraden Gegenfaß zu ihm; denn er ifl 
eben fo milde und freundlich, als Egil trogig und ftreitfüchtig. In der 
Liebe, die übrigens faft ausfchließlich fein Leben bewegt, hatte er mit 
Gunnlaug das gleiche Schidfal: Steingeröur wird wiederholt die 
Gattin eined andern, aber durch Kornmaks eigene Schuld. Auch 
diefe Sage enthält viele Strophen des Dichters, deſſen Leben fie 
ſchildert. Man hat, weil fie mehr ald andere Sagen dichterifch 
ausgeſchmuͤckt ift, an vet gefchichtlichen Wahrheit derſelben zweifeln 


— 


165) Sagan af Gunnlaugi Ormstùngu ok Skald Rafni, Hafn. 1775. 
6) Gerausgegeben von der Arna-Magnuf. Commiffton, Kopenhagen, 1809. 4. 
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wollen; aber man wird Köppen beiftimmen müßen, der fie wenigftens 
der Hauptfache nad, für geſchichtlich halt 187), 

8) Die Vatnsdelasaga, oder Geſchichte des Batnsthalifchen 
Stammes, beginnt mit der Mitte ded neunten Jahrhunderts und 
ſchildert die Schidfale eines norwegifchen Geſchlechtes, das fich unter 
* dem Häuptlinge Ingmund im Barmsthale, einer Gegend im Nord- 
viertel Islands, niederließ. Sie ift für Die Mythologie von Bedeutung, 
und gehört gleichfalld dem zwölften Jahrhunderte an 168). 

9) Die Reykdcela- oder Liotsvetningasaga, aus dem zwölften 
. Jahrhunderte, ift für die Gefchichte der Verfaßung Islands beſonders 
wichtig, indem fie die Anfänge der Ariftofratie auf Island fchilbert. 
Die Haupthelden derfelben find Thörgeir Godt, Gudmund der Maͤch⸗ 
tige (+ 1025) und deren Söhne; fie erſtreckt ſich alfo, mit dem Ende 
des zehnten Jahrhunderts anfangend, bis über die Mitte des eilften!®). 

10) Die Vallalioissaga fteht mit der voranftehenden in engem 
Zufammenhange, indem die Zwifte Wallaliotd mit Gudmund dem 
Mächtigen ihren Hauptinhalt ausmachen. Sie gehört ebenfalls dem 
zwölften Jahrhundert an 179. 

11) Die Föstrbr&drasaga, aus derfelben Zeit, erzählt die Er- 
lebniſſe zweier Dichter, deren DVerbrüderung und Tapferkeit berühmt 
war. Der eine derfelben ift Thormod, Kolbruͤnarſkald, der in ber 
Schlacht bei Stifleftad fiel; der andere Thörgeir Hävards Sohn, 
ber, eine Zeit lang auch Hofſkalde Olafs des Heiligen, nad) vielen. 
Kämpfen in Norwegen, England und Irland endlich auf Island 
erfchlagen ward 171). 

- 12) Die Biarnarsaga Hitdelakappa ift mit der voranftehenden 
nicht nur im gleichen Jahrhunderte abgefaßt, ſondern die von ihr, 
erzählten Begebenheiten fallen auch in die gleiche Zeit. Den Haupt 
inhalt bildet die Liebe der Sfalden Biörn zu Oddny; aber ſein 
Schickſal iſt das Gunnlaugs und Kormafs 172), 

17), Bon der Arna⸗Magnuſ. Commiſſion herausgegeben, Kopenhagen, 1008. 
168) Herausgegeben von Werlauff, Kopenhagen, 1813. 

169) Gedruckt Islendinga sögur II. 

170, Ehendafelbft. 


171, Erſchien Kopenhagen 1822. 
=. Dem Inhalte nach bei Torfäus IM, -66. 
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Andere, noch im zwölften Sahrhunderte entſtandene Geſchichten, 
die aber zum Theil noch ihre Herausgabe erwarten, find die Gisla- 
saga Surssonar, Hönsa Thörissaga, Broddhelgasaga, Helga oc 
Grimssaga (dud) Fliötslidasaga genannt), Torskfirdingasaga u. f. w. 

Die bedeutendften und anziehendften Sagen biefer Gattung aus 
dem dreizehnten Sahrhunderte find 

1) Die Eyrbyggjasaga, oder die Gefchichte des Thörspriefters 
Hrolfs und feines Geſchlechtes. Sie handelt von der Niederlaßung Hrölfe 
zu Breitafiord im” öftlichen Island, die in Folge der Umgeftaltung 
Norwegend unter Harald Haarfehön Statt fand. Er und feine Nach⸗ 
fommen ftunden dem von ihm dem Thor erbauten großen Tempel 
vor; das Werk ift daher für die Gefchichte des Thördienftes von ber 
fonderer Wichtigkeit 173). 

2) Die Laxdelasaga erzählt zuerft die Schickſale der Auda, 
einer reichen Normwegerin, die vor Harald Haarſchön mit ihrem Vater 
werft nach Schottland floh und endlich ſich auf Island niederließ; 
geht dann auf die ihrer Nachkommen über, doch fo, daß die. Liebe 
Kiartand, eines derfelben, zur Guͤdruͤn und noch mehr die Leidens 
haft diefer im Vordergrunde fteht. Neben Kiartan ift fein Foſtr⸗ 
bruder Bolt und fein Vater Dlaf PA mit befonderer Thellnahme 
gefchildert. Sie tft, wie Köppen fehr wahr bemerkt, nidyt nur eine 
der umfangreichften Sagen, fondern auch durch Fuͤlle des Inhaltes, 
wie durch Anlage und Durdführung ganz vorzüglich ausgezeichnet. 
Sie erftredt fich von den Zeiten Haralds des Haarſchoͤnen bis über 
die Olafs des Heiligen hinaus; ihre Hauptbegebenheiten fallen jedoch 
um das Jahr 1000, alfo in die Zeit der Einführung des Chriften- 
thums durch Dlaf Tryggwafon 179. 

3) Die Sturlüngasaga oder fslendingasaga hin mikla, die 
Geſchichte der Sturlunge oder die große Seländerfage. Cie erzählt 
die Schieffale und Thaten des berühmten Gefchlechted der Sturlimge, 
vom Sahr 1110 an, bis zum Jahre 1284; den Hauptgegenftand aber 
bilden die Erlebniffe Sturla's, des Baterd Snorris,.und die Kämpfe 


178) Seransgegeben von Thorkelin, Kopenhagen, 1787. 
7 Erſchien zu Kopenhagen 1824. 
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dieſes Gefchlechtes mit andern Häuptlingen, die endlich die Unter: 
werfung Islands unter Norwegen zur Folge hatten. Sie ift dem 
größten Theile nach von Sturla Thördarfon verfaßt. Für die Ge 
fchichte des islaͤndiſchen Freiflantes ift fie eine der wichtigften Quellen 17°). 

4) Die Aronssaga Hiörleifssonar. Diefes Werf bildet gewiſſer 
Maßen eine Ergänzung zu dem voranftehenden, denn Aron, der Sohn 
Hiörleifs CH 1250) war einer der Häuptlinge, welche den Bischof 
Gudmund gegen die Sturlunge unterftügten 179). 

Andere Werfe, wie die Grettissaga oder Gretla,, die Saga af 
Finnboga hinum Rama, die Saga af Vemundi oc Vigaskütu, 
die Isfyrdingasaga, u. f. w. koͤnnen wir um fo eher bier übergehn, 
als fie, wenn auch zum Theil rei) an Begebenheiten, meift durch 
Übertreibungen und Abenteuerlichfeiten aller Art entftellt find. Noch 
weniger verdienen die Sagen des vierzehnten und fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wie die Svarfdelasaga, die Flöamannasaga, die Ban- 
‚damannasaga ıc. bier anders als dem bloßen Namen nad) angeführt 
zu werden, da fie, je fpäter fie abgefaßt wurden, deſto geringere 
MWichtigfeit und felbft Glaubwürdigkeit haben. 

Außer diefen größeren gefchichtlichen Werfen, gibt es noch eine 
ziemliche Anzahl Heinerer Erzählungen, die auch) zum Theil Bruch, 
ftüde größerer fein mögen, und die von den Isländern unter der 
Benennung pättr zufammengefaßt wurden. Auch fie dürfen hier ohne 
Nachtheil uͤbergangen werden. Die Wichtigeren unter ihnen, die 
fi) auf die Entdeckung Groͤnlands und anderer Theile des nördlichen 
Amerifad beziehen und meift während des zwölften Jahrhunderts ent- 
ftunden, find in den Antiquitatibus Americanis 177) zufammengeftellt. 
Endlich find noch die isländiſchen Bearbeitungen der biblifchen und 
‚der Weltgefhichte, die Lebensbefhreibungen einheimifcher Bifchöfe, 
die Legenden u. ſ. w. wenigftene zu erwähnen, wenn auch nicht 
einzeln aufzuzählen, da ſie bei dem anberweitigen Reichthume der 


u / 


15) Gedruckt in Kopenhagen 18170. IV Theile. 

0) Ins Dänifche überfegt von P. E. Müller in den Skandin. Literaturfelff. 
Skrift, 1814. 

77) Herausgegeben von der Pönigl. Geſellſchaft für nordifche Aiterthumer, Ko⸗ 
penhagen, 1837, 4. 
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islaͤndiſchen Geſchichtsquellen einen eben nicht fehr beveutenden Rang 
einnehmen 178). | 


b) Mythiſche. 

Unter der _ Benennung „mythifche Sagen“ begreift man diejenigen 
Grählungen, welche die altheidniſche Überlieferung zum Gegenftande 
haben und meift aus der Auflöfung alter Volkslieder hervorgiengen. Sie 
wurden faft alle in ber uns überlieferten Geftult im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderte niedergefchrieben; bei einigen jedoch laßen 
fih auch ältere Bearbeitungen nachweiſen. Den Inhalt aller bilvet 
die Heldenfage, fowohl die allgemein deutfche, als auch die fpeciel 
nordifche. Die allgemein deutfche Sage haben zum Gegenftande: 

1) Die Volsüngasaga, auch Sigurdarsaga Fäfnisbana genannt, 
die Gefchichte des mythiſchen Gefchlechtes ver Wolfunge, d. h. Sir 
gurds und feiner Ahnen und Seitenverivandten. Sie ward im Ans 
fange des dreizehnten Sahrhunderts ganz aus alten Liedern gefchöpft, 
die wir großentheild in der Edda Sämunds noch befisen. Nur die⸗ 
jenigen Lieder, weldye von Sigurds Borfahren handelten, und bie 
dem Bearbeiter der Volsüngasaga noch zu Handen fein muften, find 
für uns verloren. Ob jedoch ber eigenthümliche Zufag von Aslaug, 
der Tochter Sigurös, von welcher die Edda nichts weiß, auch auf 
alten Liedern beruhe, ift fehr zu bezweifeln 179), 

2) Die Nornagestssaga, aus dem vierzehnten Sahrhunderte. 
Am Hofe Olafs Tryggwaſons erfcheint ein Greis, Geftr, der dem 
Könige die Thaten und Schickſale Sigurös erzählt, woraus ſich ers 
gibt, daß dieſe Sage mit der voranftehenden im Ganzen von gleichem 
Inhalte ift, nur fürzer. „Die ganze Ipee und Anlage diefer Sage, 


8) Die ältefte Bearbeitung biblifcher Gefchichte nach der historia scholastica 
vom Bifhof Brand Jönson (+ 1264) trägt den Namen Stiorn (Steuer, 
Weltregierung). Die Lebensbefchreibung der fünf erſten Bifchöfe von Skal- 
holt heißt Hängurvaka (Sungererweder) und ward von der AryasMagn. 
Commiſſion 1778 herausgegeben. Die Legenden vom 5. Ion Augmundarfon 
(+ 1121), vom 5. Thorlat (+ 1193), vom 5. Jatl Magnus (+ 1110), x. 
find fämtlich aus dem vierzehnten Jahrhunderte. 

®) Fornaldar sögur I. Deutfch von v. d. Hagen, in ven Nord. Heldenromanen, 
Breslau 1825, Auch ven isländ. Text gab verfelbe heraus, Breslau 1812. 
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urtheilt Köppen, ift fehr finnig; denn Nornageſt der Alte, ber mit 
Ragnar Lodbrok gelebt und gefämpft hat und viele Sagen aus alter 
Zeit zu erzählen weiß, ift offenbar die Sage’ felbft, die heidniſche 
Heldenfage, die alt und lebensmüde am Hofe des erzehriftlichen Kd- 
nigs entfchlief, nachdem die Fackel der alten Religion und Poeſie 
durch das Chriftenthum ausgelöfcht war.“ Diefe Auffaßung der jeden: 
falls willfürlichen Einkleidung der Sage iſt jchön und geiftreich, und 
hat nur das gegen ſich, daß die Islaͤnder die Sage nicht wohl als 
Mann darftellen fonnten, da Saga ale Göttin bereits perfonificirt iſt. 
Mir fcheint vielmehr Nornageft eine Berfonification des Heidenthums 
felbft zu fein, welches feinen Hauptheld, Sigurd, dem dhriftlichen Koͤ⸗ 
nige vor Augen und ihm felbft gegenüber aufftellt 180). 

Die mythifche Eefchichte Norwegens behandeln 

3) Fundinn Noregr, da8 gefundene Norwegen, aud) Frä Forn- 
ioti oc hans zttmönnum, von Forniot und feinen Nachfommen, 
ein höchft eigenthiimliches Werk, worüber das Urtheil noch keineswegs 
feftfteht. Brüher ward es häufig gemißbraudht, indem man feinen Ins 
halt für baare Wahrheit hielt und benfelben nicht felten der älteften 
norbifchen Gefchichte zum Grunde legte, wozu die trodene genealogifche 
Geftalt, in welcher wir dad Werf jegt befigen, allerdings leicht verfühs 
ren konnte. Dagegen haben neuere Gefchichtfehreiber vemfelben auf 
der anderen Seite wiederum allzuwenig Geltung zugeftanden, indem 
fie dasfelbe für ein wilfürliches, auf reiner Etymologie beruhendes 
Machwerk erflärten. Völlig richtig erachte ich daher Koöppens Anfiht, 
- daß der Inhalt des Werkes älter fei, ald feine Form, und daß der 
urfprüngliche Berfaßer aus guten Quellen gefchöpft und wirklich alte 
Erinnerungen gefammelt habe. Köppen hält das Werk für einen Ber: 
fuch, die Vorgefehichte Norwegens mit Hülfe mythologifcher Namen 
und mythiſcher Gefchlechtstafeln aufzubauen. Die beiden vorhandenen 
Faßungen des Werfed weichen nur unweſentlich von einander ab 131). 


‘w) Fornaldar sögur I. Deutſch von v. d. Sagen. 

11) Die eine Recenfion in Raſts Enorraebva, beide Fornaldar sögur II. und 
in Biörners Kämpa Daler, Volumen hisloricuam continens vario- 
rum in orbe hyperboreo anliquo regum, heroum el pugilum res 
praeclare et mirabiliter gestas. Holmiae 1737. 
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4) Die Hälfssaga oder die Geſchichte des Königs Alfrek von 
Horöaland, des Helden Half und feiner Kämpen. Ste ift nad 
ber gemeinen Annahme noch im dreizehnten Jahrhunderte entftanden 
und entbehrt keineswegs, wie die voranftehende, des dichteriſchen Schmufs 
fe, ift im Gegentheile mit Anfuhrungen einzelner Strophen faſt 
uͤberladen 182), 

Die däniſche Heldenſage haben zum Gegenſtande: 

5) Die Saga af Hrölfi konüngi Kraka oc köppum hans, 
die Gefchichte Hrolſ Krafis und feiner Kämpen. Hrolf (= Hrod⸗ 
vulf) Krafi ift einer der Haupthelden der mythiſchen Sfiöldunge. 
Das beweifen neben Saro Grammat. auch fonftige alte Erinnerungen 
an diefen König, obwohl er im angelfächf. Beomwulfliede nur .nebens 
bei genannt wird, da fein Bruder Hrödgär dafelbft im Vordergrunde 
fteht. Die Sage von Hrolf Krafi ift ohne Zweifel die umfangreichite 
und fchönfte aus Dänemarks Vorzeit, und zerfällt in fieben Abfchnitte, 
von denen manche wenigftens, obgleich alle jegt in innerlichem und 
wefentlichem Zufammenhange ftehn, früher vielleicht felbftändige Sa⸗ 
gen waren, nämlid) a) von König Frodi, b) von Hröar und Helgi 
(in Beowulf Hrodgar und Halga der Gute; Hroar ſcheint auch 
noch im Ruͤedeger der Nibelunge not zu leben; von Helgi jedoch iſt 
da feine Spur), c) von Swipdag und feinen Brüdern, d) von Boöd⸗ 
war Biarfi und feinen Brüdern, e) von Hlalti dem Sanftmüthigen, 
f} von Adils dem Upfalfönige (der Eädgils des Beowulfliedes ?) 
und dem Schwebenzuge Hrolfs und feiner Kämpen, g) vom Ende 
“ König Hrolfs und feiner Kämpen. Aus diefem Inhalte der Sage 
ſchon ergibt fih, daß darin eigentlich nicht eine einzelne Sage, fon- 
dern eine Sammlung von mit einander eng verbundener Sagen, ein 
ganzes dänifches Heldenbuh, uns vorliegt. Nah P. €. Müller 
(I, 522) ift die Hrolfsfage in ihrer jegigen Geftalt freilich erft im 
vierzehnten Jahrhunderte entftanden; aber daß Ihr Inhalt defienun- 
geachtet fehr alt ift, kann allein fehon aus dem Beowulfliede dar⸗ 
gethan werden, das fpäteftens in das achte Jahrhundert gehört 189). 


'2) Bei Biörner I. c. und Fornaldar sögur Il. 
‚) Bei Biörner a. a. O. Fornaldar sögur I. letin. son Torfäus: Historia 
Hrolfi Krakii, Hafniae 1705. 
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6) Die Saga af Ragnari konüngi Loöbrök ok sonum hans, 
die Gefchichte von König Ragnar Lodbröf und feinen Söhnen, aus 
dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts. Ragnar Lodbrok, der 
Sohn Sigurd Hrings, der mit Harald Hildetand die einft viel be 
rühmte Bravallafchlacht fchlug, iſt der eigentliche Held des altffan- 
dinaviſchen Wifinglebend, befunders in. deffen Richtung gegen Eng 
- land. Nach den Unterfuhhungen Geijers, P. E. Müllers, Rafns, 
Lappenbergs u. A. gehört Ragnar zwar allerdings der Gefchichte an, 
— fein Leben fält in das Ende des achten und den Anfang bed 
neunten Jahrhunderts —, doch hat er in den islaͤndiſchen Auf 
zeichnungen wie auch bei Saro Grammaticus, im Gegenfag zu den 
trodenen und bürftigen Berichten englifcher, deutfcher und fränfifcher 
Jahrbücher, ganz das Weſen eines mythifchen.Helden angenommen. 
. Theil gefchah dieſes dadurch, daß alle Wildheit und Abenteuerlich⸗ 
feit, die fi auf,den Heerzügen, der „Nordmannen“ gegen England 
je fund gegeben hatte, an feinen Namen geknüpft ward, theild das 
durch, daß man ihn nad) dem Tode feiner erften Gemahlin Thöra 
mit der fehönen aber uneddaiſchen, in Armuth auferzogenen Tochter 
Sigurds, der Äglaug, früher in ihrer Erniedrigung Kräka, Krähe, 
geheißen, fich vermählen ließ. Nach mehr denn fünfzig Heerzügen 
gerieth Ragnar in die Gefangenſchaft Ella's, Königs von Northum- 
berland, der ihn ber Sage zufolge in eine Schlangenhöhle werfen 
ließ. Seine Söhne treten als feine Rächer auf, kämpfen zulegt je 
doch gleichfalls unglüdlih, fo daß fogar ihre berühmte, ſtets den 
Sieg vorher anfündende Fahne, Hrafn geheißen, in die Hände der 
Angeln fiel. „Der Geift des Seeräuberlebens ift es, fagt Köppen 
(Einleitung ©. 111), der un in feiner graufigen, blutigen Schönheit 
"aus dieſer Sage entgegentritt, und fie muß jeder lefen, wer die Nor 
mannenzüge nicht bloß äußerlich Fennen, fondern auch innerlich ver- 
ftehn will.” Die Ragnarsfage enthält viele Lieverftrophen und auf 
den großen, aber mit Unrecht hochberů hmten Todesgeſang Ragnars, 
das Kräkumäl 184), 


184) Gedruckt Fornaldar sögur I, feüher bei Biörner, und v. d. Hagen (auch 
deutſch). Das Kräkumäl iR von Rafn and einzeln herausgegeben wor⸗ 
ben; es iſt jedoch nicht viel mehr als ein ziemlich durftiges Verzeichniß 
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Die folgenden Erzählungen, die zum Theil aus gefchichtlichen 
Sagen in mythifche umgeftaltet wurden, zum Theil aber auch als 
eigentlich reine Mythen nur ein mehr oder minder gefchichtliches An- 
fehen gewannen, werden gewöhnlich ſchon zu den romantifchen ges 
tchnet, d. h. zu denen, in welchen ſich der vom altnordiſchen Geifte 
ſcharf ſich abſcheidende Geift des fpäteren Mittelalterd zu erfennen gibt. 
Am rihtigften wird man fie wohl ald Erzählungen betrachten, die den 
Übergang zu den romantifchen Sagen bilden. Es gehören hieher: 

7) Sögubrot af nockrum fornkonüngum i Dana oc Svia 
veldi, Sagenbruchſtück von einigen älteren Königen der Dänen und 
Shweden. Den Hauptinhalt bildet die Gefchichte König Harald 
Blatönns und die Bravallaſchlacht 185). 

8) pättr af Ragnars sonum, und 

9) pättr af’ Uplendinga konängum 199). 

10) pättr af Hedin ok Högna, auch Sörlapättr genannt. 
Hein, König von Serfland zieht auf den Rath der Walkyre Göns 
dul zum Dänenkönige Högni, um ſich mit ihm in Künften zu meßen. 
& wird von Högni freundlich aufgenommen, entführt aber fpäter, 
wiederum auf Anftiftung der Göndul, Högnis Tochter Hilde. Von 
Hoͤgni bis nach Haͤey verfolgt, muß er fih zum Kampfe mit ihm . 
bequemen. Nach Ödins Wilen ftehn die Gefallenen nächtlicher Weile 
immer wieber auf und fegen' den Kampf fort. Dieß gieng fo bis zu 
den Zeiten Dlaf Tryggwaſons, und Hilde faß vor dem Walde auf 
der Infel HA, dem Kampfe zufehend. Als Dlaf einft vor der Inſel 
geanfert hatte, erblidte einer der Wachtmänner um Mitternacht den 
blutigen Hedin, und da er ein Ehrift war, konnte er allen, wie 
dad Geſchick es wollte, die MWohlthat des Todes geben. In biefen 
Zauber waren aber bie Könige, durch Freyja gebunden, die nur dann 
das ihr von Loki geraubte Kleinod von oͤdin zurüderhalten follte, 
wenn fte einen fortwährend dauernden Kampf anftiften fönnte. Hoͤgni 

aller Kämpfe, die Ragnar gekämpft haben will, und deren er in feiner To⸗ 

desftunde mit Freuden gebenft. 
iss) Fornaldar sögur I, 363 - 388. 
'8) Beide Stüde zufammen herausgegeben von Langebek; das erſte auch Fornal- 


dar sögur I, das anderd Fornaldar sögur II. Es handelt von den ner: 
wegifchen und bänifchen Königen von Ivar Vidfadmi bis auf Harald Blatönn. 
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war aber befonderd mächtig durch die Freundſchaft mit Soͤrli dem 
Starken von Norwegen, von dem Die Erzählung die andere Benen⸗ 
. nung hat 187). 

11) Die Saga af Hälf ok Hälfs rekkum, nad) P. E. Mil 
lers Urtheile eine der merfwürdigften, im breizgehnten Jahrhunderte 
aus Liedern des neunten, zehnten und eilften Jahrhunderts hervor: 
gegangen. Unter den Helden dieſer liederreichen Sage ift Hröf 
der Schwarze befonders anziehend gefchilvert 188). 

12) Die Hervararsaga ok Heiöreks konüngs, die Geſchichte 
der Hervör und König Heidreks, im vierzehnten Jahrhunderte gleich⸗ 
falls nad) alten Liedern abgefaßt. Swäfrlami, der Urgroßvater der 
Hervör und König von Gardartfi hatte von Zwergen ein Schwert 


als Haupteslöfung erhalten, das Tyrfing hieß und nach einem auf 


dasfelbe gelegten Fluche jedesmal, fo oft es gezogen ward, einen 
Menfchen töten mufte. Angantyr, der Hervör Vater, hatte fich dad 
felbe mit in den Grabhügel geben laßen; aber eben jene Eigenfchaft 
reizte die Fampffüchtige Hervör, das Schwert von dem toten Vater 
zu fordern und fie befteht auf ihrem Verlangen, obgleich Angantyr 


ihr mit allen Schreden feines umloheten Grabhügel® erfcheint un 
ihr verfündet, daß alle von ihr entfpringenden Königsgefchledter 


durch das Schwert ihren Untergang finden werden. Die Hervarar- 
saga enthält viele Gedichte, darunter die berühmte Hervararguida, 
das Gefpräch der Hervör mit ihrem verftorbenen Vater vor beflen 
Grabhügel 189%. 
43) Die Saga Ketils Hængs, 

14) Die Saga Grims Lodinkinna, und 


15) Die Örvaroddssaga gehören gewißer Maßen zufammen, | 


indem Ketil der Bater Grims des Bärtigen, und Großvater Odds 
it. Oddr hat au yon feinen weiten Fahrten den Beinamen Vid- 


181) @ebrndt Fornaldar sögur I, 391— 407. Die Snorraedda hat die Gr 
zählung gleichfalls, nur einfacher, ohne Einmiſchung Ödins, der Freyja, 
Dlaf Tryggwafons nnd Sörlis. 

188) Gedruckt Fornaldar sögur II, 23-60. 

189, Herausgegeben zuerſt von Verelins, Upfala 1672, dann von Biörnson, 
Kopenhagen 1785, zulest Fornaldar sögur I, 411-512. 
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förli erhalten, nahm unter den Norwegern an der Bravallafchladht 
Theil und gehörte zu denjenigen Männern, die im Bertrauen auf 
ihre eigene Kraft feine Götter glaubten. In feiner Jugend hatte er 
eine Wala durch feinen Übermuth zu dem verhängnißvollen Spruche 
gereizt, daß er durch den Roßkopf, den er in den Händen habe, 
einft fterben fole. Durch feine Kraft und vermittelft eines in I8- 
land einft erhaltenen Zaubergewandes weiß er ſich 200 Jahre lang 
aus allen Gefahren zu retten; als er aber im übermüthigen Trotze 
einmal die Stelle aufſucht, wo er den Pferdekopf einſt vergraben 
hatte, faͤhrt aus dem unterdeſſen aus der Erde hervorgeſcharrten 
Knochen eine Schlange hervor und ſticht ihn. So ſand er ſeinen 
Tod, wie ihm verheißen war. 

Die Örvaroddssaga enthält ein Lied von 71 Strophen in Forn⸗ 
yrdalag, und ift wie die beiden anderen im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte niedergefehrieben worden 190), 

16) Anssaga Bogsveigis, oder die Gefchichte And des Bogen- 
fpanners, gehört zur gleichen Klaffe, indem An, der Bogenfpanner, 
der Urenfel Ketild iſt. Sie ift einfacher ald die drei andern, und 
deswegen vielleicht etwas älter 191). 

Andere halbmythifche Sagen, wie die von Hromund, Greips 
Sohne, von Thörftein, Wikings Sohne, von Äsmund dem Käm- 
pfertödter, von Gauthref und Hrolf u. ſ. w. übergehe ich hier 192); 
nur einer einzigen will ich noch gedenfen, weil fie durch neuere Be⸗ 
arbeitung große Berühmtheit erlangt hat, nämlich der 

17) Fridiofssaga hins frokna. Ihre Aufzeichnung wird von 
P. E. Müller in das dreizehnte, oder den Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts gefeßt, doch ihre Einfachheit und ftreng epifche Be⸗ 
handlung des Stoffes nöthigt faft, ihr ein höheres Alter zuzugeftehn. 
Ihr Schauplatz ift der Meerbufen von Sogn, und überhaupt das 
füdliche Norwegen; ihr Inhalt durchaus mythifh, und wegen der 
Schilderung des Baldurdienftes ganz befonders merfwürbig. Es finden 


100) Die drei Sagen von Ketil, Grim und Odd find Fornaldar sögur II,“ 
110 — 332 gedrudt. 

191) Fornaldar sögur II und bei Biörner abgebrudt. 

2) Über fie und noch andere fehe man Müller, Sagabibliothel IT. 
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fi) zwo Bearbeitungen vor, eine längere und eine fürzere, von welchen 
legtere jedoch nur für einen felbftändigen Auszug angefehen wird. 
Die neuere Bearbeitung von Tegner iſt durch mehrfache uͤberſetzungen 
auch in Deutfchland verbreitet 199). 


ec) Romantifde Sagen. 


Daß Skandinavien, und felbft auch Island, von dem roman- 
tifhen Geifte des Mittelalterd nicht völlig, verfehont bleiben würde, 
ließ fih erwarten, da biefe Länder nun einmal mit den andern vom 
. Romantismus ganz durchdrungenen Ländern Europas in Verbindung 
getreten waren. Im Bezug auf die einheimifchen Sagen äußerte er 
fich durch größere Subjectivität in der‘ Behandlung und durch bie 
damit meift verbundene Willfürlichfeit; in feiner ganzen Eigentl,üm- 
lichfeit tritt er jedoch nur in Überfegungen fremder Sagen auf, und 
deshalb kann hier, wo es fich einzig um bie Gharafterifirung des 
eigenthümlich und ausſchließlich nordifchen Geiſtes handelt, die ganze 
Literatur der Überfegungen übergangen werben 1%), Nur ein Werf 
diefer Klaffe muß hier beſonders noch hervorgehoben werden, nämlich 

Die Vilkina oc Niflüngasaga. Sie entitund aus einer Auf 
löfung urſpruͤnglich, wie es ſcheint, nieberbeutfcher Gedichte im drei- 
zehnten oder vierzehnten Jahrhunderte. Es gibt eine. isländifche und 
eine ſchwediſche Bearbeitung, die jedoch nicht bloße Überfegungen genannt 
werben dürfen. “Der Hauptheld und Mittelpunkt diefer Sagenfamm- 
lung ift Dietrich von Bern, nad) dem die Sage zuweilen auch ge- 
nannt wird. Wir erfehen daraus unter anderm auch, daß es im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert noch eine große Menge deut 
183) Die Sage in der Fürzeren Geſtalt iſt gedruckt Fornaldar sögur II, 488 fi, 

die ausführlichere Darftellung ebenda, ©. 65 ff. 

194) Am früheften wurden altbritifche Sagen aufgenommen; bie Bretasögur follen 
ein Werk des Mönches Gunnlauge Leifsfon (4 1248 oder 19) fein. Auf 
Befehl Haͤkons VI. wurde die Weisheit Merlins, die Artussaga, die Möttul- 
saga (Mantelfage) und die Tristrams ok Isoddusaga, gleichfalls noch im 
vreizehnten Jahrhunderte überfept. Ihre Verfaſſer waren Möndye. Daranf 
folgte die Alexandrasaga, die vom König Tyrus und vom Pilatus, durch 
Brandr Jonſſon (F 126% als Biſchof von Holum), bie Trö6amannasaga, 


die Barläamssaga, die von Flos und Blancflos, die von Karlmagnus und 
feinem Helden Roland, Oddgeir, Holger n. f. w. u. ſ. w. 
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ſcher Heldenlieber gab, die jept bei und zum Theil fpurlos ver- 
ſchwunden ſind 195), 


EI. Belehrende Berte im eugern Sinne. 


Die eigentliche didaktiſche Profa fteht, felbft wenn man bie alten 
volföthümlichen Geſetzſammlungen Islands und der drei ffandinavifchen 
Reihe dazu rechnet, an Reichthum fowohl als auch an Wichtigkeit 
weit hinter der Geſchichtſchreibung zurüd. Zwar befchäftigten fich feit 
dem dreizehnten Jahrhunderte einzelne Islaͤnder 196) nicht ohne Erfolg 
mit Grammatif, Rhetorif, Aftronomie, Chronologie, Phyfif und 
Geographie, wie durch vorhandene Werfe in diefen Wißenfchaften 
bezeugt wird; bedeutend aber und für und noch wichtig find dieſe 
gelehrten Leiftungen keineswegs, mit einziger Ausnahme der gram⸗ 
matifchen, infofern dieſe nämlich die Landesfprache betreffen. Durch 
foldhe zeichnete fich Thoroddr unter anderen fo aus, daß er den 
Beinamen Rünameistari, Runenmeifter, d. i. Grammalicus, erhielt, 
Es mögen demnach hier nur die Gefegfammlungen und diefenigen 
Werke der Isländer, welche die Sprache, Sitte und Lebensgewohn⸗ 
heiten zum Gegenſtande haben, in Kürze angeführt werben. 


a) Befegfammlungen der Jsländer. 


Sie ſtehen billig an der Spite, indem fie bereitd im Anfang 
des zwölften Sahrhunderts entftunden, mithin die Alteften von allen 
find. Die Grundlage des älteften weltlichen Rechtes bilden die im 
sehnten Sahrhunderte von Ulfliotr in Norwegen gefammelten und nad) 
Island gebrachten Gefehe. Von diefer Zeit an machte in dem „ganz 
in ftarrer Gefeplichkeit beruhenden“ Sreiftaate Islands die Kenntniß 
der Geſetze begreiflicher Weife einen Hauptgegenftand des Unter: 
rihtes aus, und die Söhne der Vornehmen wurden oft berühmten 
Rechtöfundigen zur Unterweifung übergeben 197), Im Jahre 1118 
185) Herausgegeben von Perinfkiöld, Stodholm 1815; deutſch in den „norbifchen 

Heldenromanen “ von Fr. H. v. d. Hagen. Breslau. 
) Selbſt eine isländifche Jungfrau, fe hieß Ingunn, foll Grammatik gelehrt 
aben. 
n) — nach Anmerkung 40 zur Arna⸗Magn. Ausgabe ber Gunnlaugsfaga 


Ormstungn. S. 48— 53. 
8 
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oder 1119 erfolgte die erfte Aufzeichnung des tsländifchen echtes 
auf Veranlaßung ded Lagmanns Bergthör Hrafnefon, der zugleich 
einen neuen Artikel über den Todſchlag (vigslödi) hinzufügte. Berg 
thors Nachfolger Gudmundr Thorgeirsſon ließ zwifchen 1123—1135 
die alte Sammlung aufs Neue burchfehen, bei welcher. Gelegenheit 
fie durch Änderungen und Zufäge bedeutend umgeftaltet. warb. Dieſes 
Gudmundiſche Geſetzbuch trägt den Namen Grägäs, Graugans, wos 
durch die Alterthuͤmlichkeit ver Rechtsvorſchriften bezeichnet werben fol, 
da Grägäs dem Isländer ſoviel als „die Alte” bezeichnete, weil nad 
feinem Glauben diefer Bogel ein ungemein hohes Alter erreicht. Diefed 
ganz auf heidnifchem: Grunde beruhende und für. den Freiftant bes 
technete Geſetzbuch galt bis zur Unterwerfung Islands unter Nors 
wegen 19%). Seit 1273 word das Häkonarbök eingeführt, welches 
feiner Strenge wegen auch Iarnsida (Eifenfeite) heißt, und, vom 
islaͤndiſchen Lagmann Ibn 1280 umgearbeitet und deshalb Jonsbök 
geheißen, noch heute in. Gültigkeit iſt 199). 

. Das geiftliche Recht ward um .1123 durch die Bifchöfe Thör- 
lak und Ketil entworfen und vom Althinge angenommen. Dieſes 
„alte Kirchenrecht“ ward aber durch das „neue“ des Bifchofs Arni 

1275 verdrängt 200), 


b) Gefepfammlungen der Schweden. 


Die ältefle und wichtigfte ift die auf der Infel Gothland ent 
ftandene, das Gotalagh, deren Entftiehung vom Herausgeber Schil: 
dener zwifchen das eilfte und zwölfte Jahrhundert geſetzt wird 201), 
Spätere, mehrmals umgeftaltete Gefegfammlungen find das Ostgo- 
talagh, welches ſchon 1168 Zufäße erhielt und 1260 abermals um- 


186) Hin forna lögbök Islandinga sem nefnist Grägäs, Codex juris Is- 
landorum antiquissimus, etc. Havniæ 1829, 2 Bde. 4. 

19) Lögbök Islendinga, Holar, 1578, ſeitdem öfters, zuletzt Kopenhagen 
1763. 8. 

20) Das alte Kirchenrecht: Kristinrdttr hinn gamli, Jus ecclesiast. vel. 

sive Thorlaco-Ketilianum, Hafni® 1775. Das neue: Kristinröttr hinn 
- mi eör Arna Biskups, Jus eceles. novum, Hafnie 1777. 
201) Greifswald 1818. 4. 
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geftaltet warb 20%); das Uplandslagh, in der Überarbeitung vom 
Jahre 1296 vorhanden 20%), und das Wästgöpalaghbook, allmälig 
feit dem eilften Jahrhunderte entſtanden und ſeit 1347 oͤffentlich an⸗ 
genommen 20%), 


c) Gefegfammlungen der Dänen. 


. Der erfte befannte dänifche Gefeßgeber ift Knuͤt der Große, der 
nach 1018 ein Kriegsrecht, Leges castrenses, ausgehen ließ; doch 
findet fih in den angelſächſiſchen Geſetzen auch Einzelnes aus dem 
älteren Dänenrechte. Der vorhandene dänifche Auszug der Leges 
castrenses, das Viöderlagsrätt, gehört in die zweite Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts 205), Außerdem ift noch ein fehonifches, jütläns 
diſches und feeländifches Recht bekannt, von denen das zweite vom 
Jahre 1240 ift. 


d) Befegfammiungen ber Norweger. 


Die vier, älteften Sammlungen find das Gulaping, Forstaping, 
Heiössvisping und Borgarping, von denen die beiden erften durch 
Häfon den Guten veranftaltet wurden, das dritte von Halfdan dem 
Schwarzen. Das erfte tft nur handſchriftlich, das andere gar nicht 
mehr in der urfprünglichen Geftalt vorhanden. Alle vier Sammlungen 
wurden von Magnus Lagbatir (Gefeßverbeßerer) verändert, vermehrt 
und in feine Sammlung das Gulapinslög aufgenommen. Bon den 
gleichen Fürſten ift auch bie Hirdskräa, oder das Recht der norwegis 
fhen Hofmänner in ihrem lehenrechtlichen Verhältniffe zum Könige 20%). 


“"Snorraädda. 


Das Hauptwerk unter den zur Belehrung im engeren Sinne 
gefhriebenen Büchern der Ssländer ift Die jüngere Edda, gemöhnlich 


u) Stodholm 1607 und öfters bis 1650. 

0 Stockholm 1643 und von Rudbek Nyfala 1700. 

204) Herausgegeben von Stierhleim. Stockholm 1663, von Mubber 1702. 

5) In Langebek Scriptor. T. III, aud von Refentus mit ber Hirdskrä, 
Kopenhagen 1673. 

20) Gulaping, im Auszuge in Paus Samling af gamle norske Love, Kiö- 
benhava 1751. Das Gulapingslög Hafnie 1817. Die Hirdskrä auch 
von Dolmer, Kopenhagen 1666. nNeber alle diefe Geſetze handelt ausführlich 
I. Grimm in Gavigny’s Zeitfeprift III, 76. 

* 
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Snorraedda geheißen, weil fie dem berühmten Gefchichtfchreiber Js⸗ 

lands, Snorri Sturlufon, zugefehrieben wird, wiewohl nur einzelne 

Theile derfelben ihn zum Verfaßer haben dürften 2°). Sie ift ein 

Handbuch für junge Skalden, die ſich mit ber alten @ötterlehre, 

ber Heldenfage, den Geſetzen der Dichtfunft und Beredſamkeit u. f. w. 

befannt machen wollen. Daß zu diefem Zwede das Buch gefchrie 

ben fet, wird in dem eptirmäli Eddu und im Cingange zum 

Latinustafrofit beftimmt ausgeſprochen. Die erfte Stelle lautet: 

„Enn petta er nü at segja üngum skäldum heim er girnaz at 

nema mäl skäldskapar ok heyja ser oröfiölda med fornum hei- 

(um, eda girnaz peir at kenna skilja pat er hulit er quedit: 

pä skili hann pessa bök til fr6öleiks ok skemtunar“ 20%), Die 

Snorraedda ſcheidet fih in drei Haupttheile. Der erfte begreift zwo 

Sammlungen von Mythen nebft einer Vorrede und einem Nachworte, 

und er wird von Rast ganz befonderd als die „Snorraedda“ 

bezeichnet, wiewohl nur in dem Sinne, daß die erfte Mythenfamm- 
lung, Gylfaginntng, und zwar auch nur in ihrem erften Entwurfe 

für ein nachgelaßenes, unvollendeted Werk Snorris anzufehen fei 209). 

. Der andere Haupstheil, die Skälda, welche aus vier Abtheilungen: 

Kenntngar, Ökend heiti, Fornöfn und Bragarhettir befteht, wird 

von Raſk Snorri'n abgefprodhen, jedoch was die Kenningar und 

Heiti betrifft, ficher mit Unrecht, da gerade in Beziehung darauf bie 

älteften Zeugniffe Snorris Verfaßerfchaft außer Zweifel ftellen 19. 

207) Das ältefte Zeugniß dafır, daß Snorri Verfaßer des ganzen Werkes fei, 
findet fich in den kurzen ieländifchen Annalen, deren Abfaßung noch vor das 
Jahr 1400 fällt. Hier heißt es von ihm: »Hann samsetli Eddu ok 
margar ädrar fredibekur ok islendskar sögur, d. 5. er verfaßte bie 

ECrda und manche andere Lehrbücher und isländifche Geſchichten.“ 

208) D, h. Aber das iſt num den jungen Skalden zu fagen, welche die Skald⸗ 
fchaftfprache lernen wollen und ſich fammeln einen Wortſchatz von alten Be 
nennungen, ober verftehen wollen was dunkel (verborgen) gefagt iſt: da be 

nuße er biefes Buch zur Belehrung und zum Bergnügen. 

20) Borrede zur Snorraedda ©. 5. Auch F. Wachter, Einleitung zur Heime 
fringla & XCIII-CIII, glaubt aus dem Berhältniffe der jüngeren Edda 
zur Helmsfringla auf Snorris Verfaßerſchaft fchließen zu dürfen. _ 

210) Ebenda S. 6. ok meina &k, Snorri se ät öllu leiti hlutlaus t henni 


fagt er in Beziehung auf die Skälda. Dagegen die Kopenhagner Handfchr. 
Nr. 748. Her uphefir skäldskapligar kenningar eplir pvi sem fun- 
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Köppen dagegen betrachtet, und mit Recht, gerabe bie Kenningar 
als den älteften Theil, den Kern des ganzen Buches und ald das 
Werk Snorris, durch welchen erft die beiden anderen zur Ergänzung 
und näheren Erläuterung hervorgerufen wurden 211). Der dritte 
Haupttheil endli, das Mälslistarrit, umfaßt drei Abhandlungen, 
Latinustafrofit, Mälfreöinnar grundvöllr und Figürar i re- 
dunni. Was nun die beiden Mythenfammlungen im Nähern betrifft, 
jo enthält die erfte, Gylfaginning oder Härs 1ygi, d. h. Gylfis Täu- 
fhung oder des Hohen (ÖdIns) Lüge, in 54 deemisögum (Beifpiels- 
reden) eine Ueberſicht faft der ganzen Götterlehre, meift nach den 
mythologifchen Liedern der Edda Sämunds, aus denen and) eine 
Menge einzelner Strophen gleihfam zum Belege der Richtigkeit des 
Gefagten angeführt find 212), Es können demnach diefe demisögur 
zur Erläuterung ber alten Lieder mit Nugen gebraucht werben. Die 
Einkleidung diefer Mythenſammlung jedoch ift eine rein willfürliche. 
Gylfi, ein mythiſcher Schwedenkoͤnig, fucht die Götter in Asgard 
heim, um zu erfahren, woher fie denn ihre Macht haben. In einer 
hohen Halle fieht er drei Männer -auf Hochfigen, die ihm von dem 
ihn Einführenden als Här, Iafnhär und pridi, d. i. der Hohe, 
Ebenhohe und Dritte 13), alſo als die drei oberſten Aſen bezeichnet 
werben. Er fol nun vor feiner Aufnahme als Gaft ihnen als. den 
Wirthen über fein Wißen Auskunft geben, oder er werde nicht heil 
die Halle verlaßen. Dem zu Folge follte man nun einen Redekampf 
zwifchen Här und Gylfi erwarten, wie Wäfthrudnismäl einen folhen 
ſchildert; ftatt deſſen aber beginnt Gylfi, der ſich Gangleri (Gaͤnge⸗ 
ler) 21%) nennt, feine Fragen über die gefammte Götterlehre, und Här 

dist hefir quædum höfudskAlda ok Snorri hefir stöan samanfeert 

ok seit, d. 5. Hier beginnen die dichterifchen Umfchreibungen nad) dem 

wie man fie In den Liedern der Hauptffalden findet und Snorri fie geſam⸗ 


melt und verbunden hat. Cf. Arn. Magn. Vita Semundi p. XVII. 

21) @inleitung x. S. 99 Fi. u 

ir) Beide Sammlungen verhalten fi, wie Köppen Einl. S. 96 ganz richtig be- 
merft, zu den alten Liebern etwa wie Apollodors Bibliothek zu Heſiods 
Theogonie. 

21) Wohl oͤdin, Thor und Freyr, und eher als Öbin, Vili, Vo. 

24) Odin nannte fi Gangräbr und Veglamr als er auszog der Jötune Weiss 

heit zu erforfchen. 
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antwortet. Zuletzt hoͤrt Gangleri einen gewaltigen Donner und fin ˖ 
der fi ploͤtzlich auf freiem Felde ſtehen. Heimgekommen erzählt er 
das ihm Verkuͤndete. 

Die andere Sammlung Bragarcedur, Bragis Reben, enthalten 
eine Ergänzung zur erften in 4 deemisögum. (Egir oder Hier (ber 
Meergott), der als ein zauberfundiger auf Hlesey wohnender Mann 
bezeichnet wird, befucht die Götter in Afgard. Während des Gaſt—⸗ 
mahles erzählt ihm fein Tiſchnachbar Bragi im Ziviegefpräche einige 
Mythen, 3. B. die vom Urfprung der Dichtfunft, von dem Raub 
der Idunna und andere, die in Gylfaginning übergangen wurden. 

Borwort und Nachwort find werthlos. Ste wurden gefchrieben 
zur Warnung junger Skalden, nicht an die Mythen zu glauben, bie 
nur Lügen und Täufchung feien. Sie enthalten ein Gemengfel mit- 
telalterlicher Gelahrtheit, deſſen Quelle die Bibel, Virgil, Oroflus und 
Andere find, und dem bie einheimiſchen Erinnerungen, fo gut e8 gehn 
wollte, angepaßt wurden. 

Über die Beftandtheile der Skälda bemerfe ich, daß ber erfte, 
die Kenningar, dichterifche Umfchreibungen und Benennungen, der 
andere, die Ökend heiti, dichteriſche Synonymen, der dritte aber, 

‘Fornöfn over Viökenningar, auch Sannkenningar genannt, nur 

‚eine eigene Unterart dichterifcher Benennurgen, 3. B. Patronymica 

uf. w. enthält. Alle drei tragen auch die gemeinfame Bezeichnung 
 Skäldskaparmäl, Skaldſchaftrede, und fie find fämtlih aus den 
Werken der nambhafteften Sfalden mit Anführung der Strophen, die 
fie enthalten, gezogen. Der vierte, die Bragarhtlir oder Dichtungs⸗ 
weiſen, ift nad) Snorris Hättalykil over Hättatal, d. i. Bersweifen- 
ſchlüßel oder Versweifenzahl, entiworfen und ausgeführt. Hättalykil 
ift aber eigentlich eine Zufammenziehung dreier Gedichte Snorris 
über Sfaldenweifen, von denen das erfte an König Häfon von Nor- 
wegen, die beiden anderen aber an deffen Neffen, den Herzog Skuli, 
gerichtet waren. Die Bragarhattir enthalten über hundert verſchie⸗ 


dene Bersarten, 


‚Der dritte Haupttheil der jüngeren Edda, das Mälslistarrit, 
befteht ebenfalld aus drei Abhandlungen nad) Prifsianus und Donatus. 
Die erfte Latinustafrofit, über die latinifchen und islaͤndiſchen Buch 





— 119 — 


ftaben (Runen) ift von Olaf Thördarson Hvitaskald, jedoch mit Zu- 
fügen Späterer vermehrt. “Die andere, Mälfredinnar grundvöllr, 
der Redekunſt Grundlage, ift nichts als eine kurze Lautlehre von un- 
befanntem Berfaßer. Die drüte endlich, FigGrar i reedunni, ur⸗ 
fprünglich gleichfalls wohl ein Auffap Olafs, jetzt aber ftark vermehrt 
und überarbeitet, handelt von den rhetorifchen Figuren 212). 

Ein mit Hättalykil feinem Zwede nad verwandtes Gedicht, 
und das zugleich auch davon Kunde gibt, wie fpät noch die Islaͤn⸗ 
der ſich mit der Metrif befchäftigten, ift der noch ungedruckte Lioda- 
Iykil, d. i. clavis metrica, von Lopter Guttormsson (I 1432). 
Er dichtete Diefes fein Liebeslied einzig in der Abficht, um von allen 
möglichen Versarten eine Probe zu geben. 

Ein anderes merfwürdiged Buch dieſer Gattung iR die Ko- 
nüngsskuggsiä oder der Königsfpiegel, eine Sammlung. von Lebend- 
regeln und Borfchriften für die Hofmänner und den König felbfl. 
Voran ftehn phufifche und geographifche Denkwuͤrdigkeiten. Dieſes 
Werk eined unbekannten Berfaßerd wird von einigen in das zwoͤlſte 
Jahrhundert gefegt, gehört mit größerer Wahrftheinlichlei jedoch in 
das dreizehnte 219), 

Wer nun Verlangen trägt zu erfahren, wie weit ed die Islaͤn⸗ 
der in der Mathematif und Aſtronomie gebracht haben, ver leſe die 
zum Behufe der Ehronologie in der Blanda zufammengeftellten Abs 
bandlungen über dieſe Gegenftände.. Es find ihrer vierundzwanzig, 
und fie find fämtlih nah H. Einarfond Meinung vor 1263 ent- 
fanden 217). Verwandten Inhaltes ift die Rimbeigla, zur Unter- 
richtung in der kirchlichen Zeitrechnung, woran fich islaͤndiſche An⸗ 
nalen anſchließen?18). Aftrologifche Kenntniffe ‚endlich find in der Jo- 
laskrä, einem Werfe des vierzehnten Jahrhunderts, niebergelegt. 


215) Der Titel der einzig brauchbaren Ausgabe if: Snorra-Edda äsamt Skäldu, 
ütgefin af R. Kr. Rask, Stockholm 1818. 8. 


216) Gedruckt Soroe 1768 in 4. 
7) Sciagraphia etc. ©. 161. 


2) Yon Steph. Bibrnaſon mit latin. Überfegung Herausgegeben. Kopenhagen 
1780. &. 
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III. Angelſachſen ?'°). 
8. 17. Die Angelfahfen waren durd die Lage ihres Landes 
. Sowohl, als auch durch anderweitige Verhältniffe, was die Bewahrung 
ber alten Denfart und Sitte betrifft, weniger zwar als die Skandinavier, 
doch immer noch bei Weitem mehr als ihre Stammverwandten auf 
dem Feftlande, die Deutfchen, begünftigt. Gar mandye Könige freilich 
ber einzelnen Reiche wurden in Folge der Belehrung zum Chriften- 
thume nur allzu gehorfame Söhne der jedem Volksthume feindlichen, 
ihren Vortheil allein im Auge habenden römifchen Bifchöfe, und. 
auch einzelne MWürbenträger der angelfächltfchen Kirche fuchten eifrig 
genug das Bolfsthümliche, weil auf heibnifcher Grundlage ruhend, 
im Intereſſe theild des Chriftenthums, theild aber- auch nur ber 
geiftlichen Herfchaft, zu tilgen und auszurotten; aber der Einzelne 
vermochte nicht alles, und was die Einen hier zu Grunde richteten, 
machten Andere dort wieder gut. Bor Allem aber ward dadurch das 
Alterthümliche in Gefinnung, und Eitte des DVolfes bis zu der Er 
oberung Englands durch die bereits verwälfchten Normannen aufrecht 
erhalten, daß die Gefamtheit der Edlen und Freien mit treuer Ans 
hänglichfeit die von den Ahnen überfommenen. Einrichtungen des 
Öffentlichen wie des häuslichen Lebens bewahrte. Auch die häufigen 
und oft fehr verwüftenden Einfälle der Dänen, die endlich in wöllige 
Befipergreifung des nördlichen Englands übergiengen, trugen, wie 
viel fie auch im Einzelnen ſchaden mochten, im Ganzen doch auch 
mandyes zur Erhaltung und Kräftigung germanifcher Denfart und 
Eitte bei, da die Eroberer nicht nur flammverwandt waren, fon 
bern fi auch von allem Fremden annoch gänzlich rein erhalten 
hatten. - Endlich ift auch das noch anzuerkennen, daß viele angel- 


219) Die Mehrzahl der gewöhnlich angelfächfifch aenannten Schriftwerfe, Dichtung 
wie Profa, iſt zwar in der weftfärhfiichen Mundart gefchrieben, was fich zum 
Theile wenigftens aus dem Übergewichte des weftfächfifchen Reiches über bie 
anderen herleiten laͤßt. Da jedoch anglifche Sprachformen nicht nur bier 
und ba einfloßen, fondern aud manche Werke urfprünglich wohl von Angeln 
herrühren, auch wirklich einiges noch in anglifcher Mundart erhalten iſt: fo 

behält man, wie mich bünki, für das gefamte Schriftthum der Sachen 
und Angeln in Britannien am fchiclichften die Bezeichnung angelfächfifch bei. 
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ſaͤchfiſche Geiftliche, ohne ihrem Chriſtenthume dadurch Eintrag zu 
thun, theils in volfsthümlicher Gefinnung, theils in freier, viel- 
feitiger Bildung die Deutſchen im achten und ‚neunten Jahrhunderte 
bei Weitem übertrafen. Manche waren fogar mit griechifcher Sprache 
und Literatur befannt, ließen fih aber dadurch Feineswegs zur Ver⸗ 
achtung ihrer eigenen Sprache verleiten, fondern ftrebten vielmehr 
diefer in Dichtung und Rede die ihr gebührende Geltung treulich 
u bewahren. So fam es, daß bereits im achten Jahrhunderte in 
England aus dem mythifchen und epifchen Volksliede fi) dad um⸗ 
fangreiche Heldengebicht, die Epopde, entwickeln fonnte, was in Skan⸗ 
dinavien gar nicht, im innern Deutſchland aber erft im zwölften 
Jahrhunderte Statt fand, und daß die gefamte Dichtung bier ſich 
im alten Geifte und in der urfprünglichen, reinen, allgemein deutſchen 
Form erhielt, während dieſe bei und durch den fremden Reim ver- 
drängt, der alte Geiſt felbft aber, zum Theil auch gerade durch bie 
Aufnahme der fremden Form, mehr oder minder umgeftaltet ward. 
Die angelfächfifche Literatur umfaßt gleich der ffandinavifchen 
fowohl Dichtungen, ald auch Profawerfe; nur find beide von denen 
der legtern ganz und gar verfchieden, und dieß nicht nur in Bezug 
auf die Gegenftände, fondern auch und faft noch mehr in Bezug auf 
die Behandlung derſelben. Banden wir bei den Skandinaviern Die 
Lyrik als Die bei Weitem vorherſchende, ja.man kann fagen allein» 
herſchende Dichtungsgattung; fo treffen wir dagegen bei den Angels 
ſachſen die epifche Form als die vor allen andern bevorzugte an. 
War durdy die Gunft der Umftände das nörblichfte Eiland Europas 
der Boden für echt volfsthümliche Gefchichtfehreibung geworben; jo 
darf das weftliche Eiland darauf ftolz fein, daß in feinem Schooße 
befonders die Beredfamfeit im engern Sinne ded Wortes zur frühen 
und ſchoͤnen Blüthe gedieh. Da England ſchon fehr frühe, theils 
durch die befondere Tchätigfeit Gregors des Großen, theild durch 
chriſtliche Königinnen und deren Beichtväter für das Chriftenthum 
gewonnen ward, die Literatur aber erft zwei Jahrhunderte fpäter zur 
eigentlichen Blüthe Fam, oder doch erft da durch die Schrift Dauer 
erhielt; fo können wir begreiflicher Weiſe feinen rein heidnifchen 
Dichtungen bier zu begegnen hoffen, wenn auch einzelne noch genug 








Spuren heidniſcher Lebensanficht unverwiſcht und deutlich erfennbar 
uns darbieten. Wir betrachten auch Hier zuerft die Dichtungen und 
laßen darauf die Profamerfe folgen. 

Die Dichtungen feheiden fih im Allgemeinen in zwei Haupt 
Hafien, von denen die eine die volfsthiimliche, die andere die Kirch 
liche Richtung ihrer Verfaßer deutlich zu erfennen gibt. Beide Rich— 
tungen beftunden gleichzeitig neben einander, ja wir müften ſogar, 
“wenn wir einzig auf das Alter der fchriftlichen Aufzeichnung fähen, 
die Gedichte Tirchlicher Richtung für die älteren erklären. Da jedoch 
bie Gedichte volksthümlicher Richtung faft alle ohne Zweifel auf Als 
terer Grundlage beruhen, und wir überall in der Gefchichte der Dicht- 
kunſt die volfsthümliche Richtung als die in jeder Beziehung wid: 
tigere anerfennen müßen; fo laßen wir auch hier die Gedichte dieſer 
Klaffe vorangehn.: Übrigens wollen wir Teineswegs bergen, daß 
felbft diejenigen Dichter, die, wohl faft alle loftergeiftliche, der Kirch 
lichen Richtung huldigten, felbft wenn fie biblifche Gegenftände be 
arbeiteten, ſich nie fo weit vergaßen, daß fie durch ihre Arbeit einzig 
nur frommer Erbauung zu dienen trachteten, wie dieß bei allen deut⸗ 
fehen geiftlichen Dichtern bis zum dreizehnten Jahrhunderte leider der 
Fall war; fondern fie wuften, daß wenn ein Gedicht, das feinen 
Zwed, naͤmlich das Schöne und Erhabene zur Anſchauung zu brin⸗ 
gen, eigentlich immer in fich felbft trägt, auch einem äußeren Zwecke 
nebenbei dienen darf, es dieſem doch nie vor jenem oder gar aus 
ſchließlich zu dienen berechtigt fl. 


A. Didtungen in volksthümlichem Geifte. 
a) Eviſche. 
1) Beövulf?22%), 
Unter den volföthümlichen epifchen Gedichten der Angelfachfen 
nimmt in jeder Beziehung das Beowulflied unbeftritten den erften 


220) The Anglo-Saxon poems of Beövulf, the travellers song and the 
battle of Finnesburh, edited by John M. Kemble. Second edition, 
London, 1835. — A translation of the Anglo-Saxon poem of Beö- 
vulf, with a copious glossary , preface and philological notes, by 
John M. Kemble, London. 1837. — Beöwulf, ein Heldengedicht bes 





— 123 — 


Rang ein. Bereitd oben, ©. 33 ift angeführt worben, daß ber 
Hauptinhalt des Gedichtes eigentlich mehr Mythus fei denn Hel- 
denſage, und dieſer faft nur die Epifoden eingeräumt fein. Der 
Eingang des Gedichtes handelt von den Vorfahren Hrödgärs des 
Dänenföniges, zumal von Skild oder Skeldwa, der an der Spiße 
bed Geſchlechtes der Skildinge (altnord. Skiöldüngar) fteht. Bon 
ihm wird bier erzählt, was andere Aufzeichnungen von feinem Vater 
Skeuf oder Skeafn (goth. Skaubs, Skäuba?) mittheilen: Er fet, 
ein Knabe noch, allein in einem Schifflein liegend, von den Wellen 
an das Land getrieben, hier von den Leuten freundlich aufgenommen, 
erzogen und fpäter zum Könige gewählt worden. Dieß geſchah in Den 
Skedelanden (vielleicht Scedeland, Scedeland = Scandia). Nach⸗ 
dem Sfild geftorben ift, wird, wie er felbft verlangt hatte, fein Leich- 
nam an den Strand bed Meeres getragen, wo der Kahn, der ihn 
einft gebracht, bereit ftund. Im biefen wird er mit vielen Kleinoden 
gelegt und fo ‘dem Meere übergeben 221). Sein Sohn und Rad» 
folger im Reiche war Beowulf, der drei Söhne, Heorogär, Hrod⸗ 
gar, Hälga, und eine Tochter, Elan, hinterließ. Hrodgär (der 
dänifhe Hroar) folge dem Bater in der Herfchaft. Nach vielen 
rühmlich geführten Kriegen befchließt er eine fernhinftrahlende Halle 
zu bauen, die, errichtet, den Namen Heorut (Hirfeh) von den Zinfen 
des Daches erhielt. Es ift dieß der alte Sitz der Dänenkfönige, 
Roeffelda, Rothſchild. Kaum aber fleht dad Haus und erfchallt von 
den frohen Gefängen ber Hofmänner Hrodgaͤrs, ald die Freude 
plöglih in Trauer verkehrt wird. Gin riefiger Waßergeift, ver das. 
nahe Moor bewohnt, Grendel geheißen, findet feine Ruhe‘ durch den 
allnächtlichen Gefang beeinträchtigt und weiß ed bald dahin zu brin- 
gen, daß das Haus leer und unbewohni fteht: er kommt während 
der Nacht in das Haus und tötet und verzehrt mehrere der Hofmänner. 
Keiner der Dänen vermag Grendeln Widerftand zu elften; alle, die 
achten Jahrhunderts, ſtabreimend überfegt, mit Einleitung ꝛc. von Ludwig 
Gitmüller. Ihrich, 1840. 
21) Bine fpätere Geftaltung biefes Mythus fcheint die Sage vom Schwanritter, 
der zum Schute Berrängter in einem Schifflein von einem Schwane herge: 


führt und fpäter auch wieder abgeholt wird. Wir werden anf diefe Sage 
zuruckkommen. 
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es verfuchen, erliegen, und fo fteht das Haus zwölf Jahre lang 
„eitel und unnuͤtz.“ 

Da vernimmt Beomwulf, der Sohn Ergpeowes, ein Fuͤrſt der 
Bauten, die Kunde von den Beläftigungen Grendels und der Kraft 
lofigfeit der daͤniſchen Waffen gegen ihn, befchließt den Kampf gegen 
den Geifl zu wagen, und ſchifft fich nebft vierzehn Kämpen nad 
Dänemarf ein. Hrodgaͤr nimmt ihn freundlich auf und übergibt das 
von den Dänen geräumte Gebäude dem Schuge Beowulfs, ungeachtet 
der fpöttifchen Reden des Dänen Hünferö, der es nicht ertragen 
will, daß ein anderer größeren Ruhm eriverbe, denn er felbft hat. 
Nachdem nun Beowulf nebft den Seinen das Nachtlager in der Halle 
bezogen hat, gelobt er noch, bevor er Das Bette befteigt, gegen den 
waffenlofen Grendel auch feiner Waffen fich nicht zu bedienen, fondern 
Fauſt gegen Fauſt mit ihm zu Fämpfen. Kaum fehlafen die Helben, 
fo erfcheint Grendel, erfaßt einen der Schläfer und zerreißt und ver- 
zehrt ihn. Dann zu Beowulfs Lager gekommen, ergreift er diefen: 
Beomwulf aber richtet fich auf,. der Kampf beginnt und endet damit, 
daß Grendel mit Zurüdlaßung eines Armes, den ihm Beowulf aus 
der Achfel gerißen hat, die Flucht ergreift. Am nächften Tage wird 
ver Sieg Beowulfd gefetert, er felbft von Hrodgar reich befchentt, 
und zur Nacht beziehen nun die Dänen wieder das Lager in ber 
Halle, fih vor jedem Feinde völlig ficher wähnend. Aber es ergieng 
anders: Grendeld Mutter nämlich erfcheint, den Sohn zu rächen, 
und ein Däne, Äſchere, der liebte Kampfgenoß Hrodgars, muß 
mit feinem Leben für Grendels Tod. büßen. Allgemein iſt die Trauer 
am Hofe, und auf Hrodgars bittere Klage über feinen Verluſt und 
die Angabe, daß man ſtets nur zween Geifter bemerft habe und dab 
fie in einem benachbarten Moore haufen, befchließt Beowulf Gren⸗ 
dels Mutter auf dem Grunde des Moores aufzufuchen. Sie bege 
ben fih an das Ufer des Lanpfees, und nachdem Beowulf einige 
Seethiere erlegt hat, flürzt er fich völlig gerüftet in die Wellen. Als 
er auf dem runde angelangt ift; ergreift ihn ſogleich Grendels 
Mutter und trägt ihn in ihre Wohnung, kann ihm aber nichts an 
haben, weil fein Ringhemde ihren Eriffen wiberfteht ; aber auch fein 
Schwert vermag die Riefin nicht zu verlegen. Da erblidt er wäh. 


\ 
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rend des Kampfes ein altes Steinfchwert,, ergreift ed und tötet da⸗ 
mit Grendels Mutter. Sich darauf umfchauend, gewahrt er Gren⸗ 
bein tot auf feinem Lager, geht bin und fchlägt ihm mit dem Stein⸗ 
werte da8 Haupt ab. Aber in feinem Blute fchmilzt Die Klinge, 
und er bringt nur den Griff und das Haupt Grendels, das er zum 
Zeichen des Sieged mitnimmt, zur Burg Hrodgars. Nachdem der 
Sieg abermals gefeiert und Beowulf aufs Neue befchenkt worden ift, 
zieht er heim nach Gautland und wird von feinem Better, dem 
Könige Hygeläc 222), mit Freuden empfangen. Hygeläc war der Sohn 
Hredeld (ahd. Hruodilo), und nachdem der eine feiner Brüder, Hes 
tebald durch den anderen Hedcyn aus Verfehen getötet worden, und 
diefer dann felbft in einem Kampfe gegen die Schweden gefallen war, 
der alleinige König der Gauten, d. h. der Bewohner des ſchwedi⸗ 
(hen Götalandes. Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn Hardred 
in der Koͤnigswuͤrde, und als auch diefer den Schweden erlegen war, 
ward Beomwulf der Wargmunding zur Herfchaft ber die Bauten be- 
rufen. Nach einem langen, glüdlichen und fiegreichen Leben fand 
er, wie unfer Gedicht erzählt, feinen Tod auf folgende Weife: Beo⸗ 
wulf hatte bereits fünfzig Winter mit Ruhme geherfäht, als ein 
feuerfpeiender Drache im Gautenreiche große Verwüſtungen anzu- 
richten begann. Diefer Drache war früher ein Held, der als ber 
legte eined Fampfgewaltigen Gefchlechtes, da er nicht länger mehr 
leben wollte, die Schäte feines Stammes in eine Felshöhle trug, 
ſich mit ihnen einſchloß und, zum Drachen geworben, fortan fie bes 
wachte. Diefe Höhle entdedte nun einft ein Gaute, als ihr Bes 
wohner fie gerade einmal verlaßen hatte, gieng hinein und raubte 
einige Kleinove. Als der Drache keim fam und feine Beraubung 
entdete, gerieth er in Grimm und begann fortan allnächtlich Die 
Wohnungen der Gauten ringsumher anzufteden. Bald drangen die 
Klagen bis zu dem Könige, und als derjenige, der an dem Unglüde 
duch feinen Raub fhuldig war, vor ihn gebracht ward und ben 
ganzen Hergang der Sache erzählt hatte, beſchloß er den Drachen 


22) Sygeläc ift.gefchichtlich. Bei den fränfifchen Annaliften heißt er Chochilaich, und 
fie erzählen feinen Fall auf einem Heerzuge gegen die Franken im Gau der Cha- 
tuarii; im Beowulfliede fällt er im Kampfe mit den Briefen. Pal. Anm. 224. 
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zu befämpfen und das Land von diefem Schädiger zu befreien. Er 
bricht mit mehreren Kämpen und von dem Manne, der die Höhle 
beraubt hatte, geführt, nad) dem Lager des Drachens auf; heißt 
aber, in der Nähe des Felſens angefommen, alle feine Leute zurüd- 
bleiben, da er allein diefen Feind befämpfen könne und wolle. Dars 
. auf nimmt er in Vorahnung feines Todes von allen Abfchien und 
begibt fi in die Wohnung des Feindes. Durch Beowulfs Kampf 
ruf aufgefeheucht, flürzt der Drache zum Streite heran, und dad 
Kampfgetöfe wird fo ſchrecklich, daß alle Gauten, die ihren König 
begleitet hatten, nach einem nahen Walde hin die Flucht ergreifen 
und die Scheltworte Wigläfs, der fie auffordert, mit ihm ihrem 
Könige beizuftehn, wirkungslos verhallen laßen. Da dringt Wigläf, 
der Sohn Wihftänd, allein in die Höhle, um dem Könige, der ihm 
blutverwandt ift, im Kampfe beizuftehn; aber fein Schild verbrennt 
fogleih von dem Feuerhauche des Drachen, und er muß unter Beo- 
wulfs Schilde Schuß fuchen. Der greife König kaͤmpft unerfchroden, 
nimmt alle Kraft zufammen und fehwingt fein gemwaltiges Schwert 
nad) dem Haupte ded Feindes; aber der Schlag war fo ftarf, daß 
das Schwert zerfprang, worauf fich der Drache mit feiner ganzen 
Wuth auf Beowulf ftürzt und ihn am Halfe tötlich verwundet. Wäh- 
rend aber der König vom Drachen zerfleifcht wird, erſpaͤht Wigläf 
bed Feindes Blöße und bohrt fein Schwert ihm in den Leib, nicht 
achtend, daß die Glut feine Hand verbrennt, Auch Beowulf feldit 
loͤst ſich jeßt vom Drachen, ergreift fein zweites Schwert und beide 
zuſammen nun verwunden mehrfach den Drachen; alsbald verlifcht 
das Feuer und der Drache finft tot zu Boden. ‚Sofort wird der 
todwunde Beowulf von Wigläf aus der Höhle getragen und mit 
Waßer gelabt. Er kommt zu fih, erfährt den Tod bes Feindes, 
wird dann auf feinen Wunſch durch den Anblid der erworbenen 
Schäge erfreut, preift fi) des Erwerbes halber gluͤcklich, ernennt 
Migläfen ald den legten feiner Mage zu feinem Nachfolger im Reiche, 
übergibt ihm feinen güldenen Halsring, feinen Helm und fein-Ring- 
hemde, wünfcht ihm Heil, beftimmt noch, wie Und wo er begraben 
fein wolle, und ftirbt. Den Schluß des Gebichtes bilden die Bes 
gräbnißfeierlichkeiten Beowulfs. 


LG 








— 117 — 


Mas die Epifoden betrifft, fo find fie theils kurz, theils ziemlich 
ausführlich gehalten; nicht alle find daher für uns gleich anfprechend, 
da wir, wenn fie faft nur Andeutungen geben, und uns ber Ge 
genftand nicht ſchon anders woher befannt ift, nicht zum vollen Vers 
ſtaͤndniß desfelben gelangen können. Die erfte (VIII—IX Kemble, 
B. 502—611 meiner Überfegung) hat einen Wettkampf im Schwim⸗ 
men zwifchen Veowulf und Breca, dem Fürften der Brondinge, zum 
Begenftande. Beide, „halberwachfen und jung von Jahren,“ gelobten 
fih während des Winterd im Meere ihre Schwimmkraft zu erproben. 
Fünf Tage und Nächte lang ſchwammen fie neben einander, ftahl« 
gerüftet, mit ihren Schwertern fi) vor den Seethieren ſchuͤtzend, da 
wurden fie durch Sturm und finftere Nacht von einander getrennt, 
und Beowulf durch ein Seethier auf den Grund des Meeres bin» 
abgerißen; doch er tötet diefes und andere und gelangt glüdlich wies 
ber an das Land. Diefe Epifode wird fehr geſchickt durch Huͤnferds 
Neidreden gegen Beowulf gleich am erften Abend nach-feiner Ankunft 
bet Hrodgaͤr herbeiführt. 

Die andere Epifode (XRIII Kemble, B. 878—917 meiner Über: 
fegung) hat die Helden Sigmund und Fitela, die wir aus der Edda 
und Wölfungafaga fennen, zumal Sigmunds Erlegung des Wurmes 
und Ermwerbung ded Hortes — was Edda und Nibelungen von 
Sigmunds Sohne, Sigfrid, erzählen — zum Gegenftande. Zugleich 
wird Sigmund als „der Wanderer weitberühmtefter im Männervolfe” 
und ald der „Schirm der Menfchen durch kühne Thaten“ bezeichnet 
feit Heremod zu den Eoten (Joͤtunen) gefandt worden fe. Das ganze 
ift als der Inhalt eines Liedes gegeben, welches ein Stop Hrodgars 
am Morgen nad Grendeld Erlegung dur Beowulf vortrug, diefen 
dadurch erhebend, daß er ihn über Sigmunben ſtellt. Es ift alles 
nur furze Andeutung, und die Erwähnung Heremods bleibt für ung, 
die wir feine Sage nicht Fennen, dunkel. 

Die dritte Epifode CXVI— XVII Kemble, V. 1082— 1173 
meiner Üiberfegung), als der Gefang eines Slopes beim Mahle nach 
Grendeld Beflegung gegeben, handelt von dem Kampfe der Dänen 
(oder Juten) Hengeft und Hnäf gegen den Sriefen Finn; von der 
Eroberung von Finnesham (der Burg Finnes); von der Erneuerung 
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des Kampfes duch Finn nach geſchloßenem Frieden, in weldem 
Hnäf fiel; von der Rache der Dänen, welche darin beftund, daß, 
nachdem ein Sohn Finnes mit dem toten Helden lebendig verbrannt 
worden ift, Finnes Gemahlin Hildeburg heergefangen nebft allen 
Schäten weggeführt und Finnesham zerftört wird 223), 

Die vierte Epifode (XXVII Kemble, V. 1941—1976 meiner 
Überfeßung) gedenkt ziemlich dunkel, weil nur andeutend, verſchiede—⸗ 
ner Zwiſte und Gewaltthätigfeiten , die durch den Stolz umd den 
uͤbermuth der Hygd, der Gemahlin Hygeläfs und Tochter Heredes, 
erregt ynd im Gautenreiche audgeübt wurden. Nach Hugeläfs Tode 
ward fie durch ihren Vater an Offa, den König der Angeln, ver 
mäblt, und hier fol fie ihre Tüden abgelegt haben und hold und 
freundlich geworden fein. Diefe Begebenheiten erzählt der Dichter 
bei Gelegenheit des freundlichen Empfanges, den Hygeläf und Hygd 
dem heimgefommenen Beowulf widerfahren laßen. 

Die fünfte Epiſode (XXVIH Kemble, V. 2035—2084) ifl 
vom Dichter Beowulfe felbft in den Mund gelegt worden. Ihr Ges 
genftand iſt die Vermählung der Freaware, der Tochter Hrödgärs, 
mit Frodas Sohne, Ingeld, der, wie es feheint, König der Hadu⸗ 
barden dadurch ward und mit den Dänen in ein friedliches Verhält- 
niß Fam. Aber dieſes war nicht von langer Dauer und Ingeld ers 
neuert, von einem alten Kämpen aufgereizt, den Krieg. Die ganze 
Erzählung if dunkel und mit der Sage von Ingeld, wie fie bei 
Saro Grammat. fteht, nicht zu vereinigen. 

Die ſechſte Epiſode (XXXIII Kemble, V. 2358—2405) han⸗ 
delt zuerſt von Hygelaks Tode im Kampfe gegen die Frieſen und 
Haͤtware 224) und von Beowulfs Rettung, die er dadurch bewerbkſtel⸗ 
ligte, daß er nad tapferm Kampfe in voller Rüftung in das Meer 


222) fiber dieſen Gegenſtand gab es ein felbftändiges Gedicht, von welchem ein 
Bruchftü erhalten ift; ich werde alfo darauf zurückkommen. 

224) Hygelak fiel, wie die Gesta regum Francorum Kap. 19 und Gregor. 
Turon. IH, 3 berichten, zwifchen 515 und 520 im Kampfe gegen den Fran: 
kenkoͤnig Theodorich. Hygelaks Ginfall im Frankenreiche iſt die einzige Be⸗ 
gebenheit unſers Gedichtes, die ſich ſtreng geſchichtlich nachweiſen laͤßt; ſicher 
aber haben wohl auch bie Kämpfe zwiſchen ven Gauten und Schweden in 
ber Hauptſache wenigftens als gefchichtliche Thatfachen zu gelten. . 
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ſprang und nach der Heimat ſchwamm, d. h. wohl mit ſeinem Schiffe 
allein entkam. Darauf erfahren wir, daß Hygd ihm die Herſchaft 
über die Bauten antrug, weil fie ihrem Sohne Heardred nicht die 
Bähigfeit zutraute, das Reich gegen die feindlichen Sweonen (Schwe- 
den) zu ſchützen; daß er diefe jedoch ausfchlug, fich aber erbietet, den 
jungen König zu erziehen. Diefer fällt fpäter im Kampfe gegen ven 
Sohn Ongentheos (Wihftän?), der ihn befriegte, weil er Ohtheres 
Söhnen, feinen Feinden, Schutz gewährt hatte, und fo wird endlich 
Beowulf durch das Recht der Geburt König der Oauten. Um die 
Niederlage Heardredes zu rächen, verbündet er fich mit Eäpgiffe 
(= Adils dem Upfalkönige), dem Sohne Ohtheres, und beiden ers 
liegt nun Ongentheos Sohn. So blieb Beowulf immer unbeflegt, 
bis er den Kampf mit dem Drachen wagte. 

Die fiebente Epifode AXXIV Kemble, 2431— 2514), abermals 
Beowulfe und zwar in feiner Abſchiedsrede in den Mund gelegt, iſt 
eine kurze Erzählung aller Erfahrungen Beowulfs, feit er flebenjährtg 
sum Könige Hredel kam, um bei diefem, feinem Verwandten, erzo⸗ 
gen zu werben. Zuerſt gebenft er der freundlichen Behandlung, Die 
ihm von Hr&del zu Theil ward, und wie ihn dieſer neben den eis 
genen Söhnen, Herebeald, Hæedcyn und Hygelak, erzogen habe; 
geht dann über auf die unabſichtliche Tötung Herebealds durch Hads 
cn — er tötete den Bruder beim Bogenſchießen, indem er das Ziel , 
verfehlte — und auf die tiefe, Iebenslängliche Trauer Hredels, der, 
ven Tod feines Lieblingjohnes an dem andern nicht rächen Tonnte, 
und im Harme farb. Hadenn, nun König, wird glei nad) bes 
Baterd Tode mit Ongentheowes Söhnen in Fehde verwidelt und 
fat im Kampfe, aber auch Ongentheo ſelbſt fällt dur) Eofors Hand. 
Endlich gevenft Beowulf noch feines Kampfes mit dem Hugen (Hau 
fen? Frieſen Däghräfen, der feiner Hand erlag. 

Die achte Epifode endlich (XL Kemble, 2919—3004), einem’ 
Boten Wigläfs, der den Gauten die Kunde von Beowulfs Tode 
überbringt, in den Mund gelegt, hat den Zwei, die Gauten auf 
die fie nach Beowulfd Tode erwartenden Kämpfe mit den Schweden, 
Friefen und Franken vorzubereiten. In Hinſicht darauf werden die 
Urſachen der Feindſchaft zwiſchen den Gauten und den genannten 

' y 
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Bölfern angegeben. Den Haß der Frieſen und Franken rief Hngeläf 
durch - feinen Raubzug hervor; die Feindſchaft der Schweben aber 
erzeugte Hadcyns Unterftügung der Feinde Ongetheowes, wie hier 
abermals und ausführlicher mitgetheilt wird. 
.Dieß iſt der Inhalt des Beowulfliedes, des älteften deutſchen 
Heldengedichtes. Es unterliegt Teinem Zweifel, daß nod) ältere Lieber, 
epiſche Volkslieder, ihm zum Grunde liegen; aber die Berfehmelzung 
berfelhen zur Epopoͤe iſt fo vollendet, daß an eine Herausfcheidung 
und Herftellung der urfprünglichen Lieder niemals gedacht werben 
kann. Dagegen find andere Zufüge vom lebten Überarbeiter ziemlid 
leicht zu ‚erfennen und. von den ächten Theilen abzufcheiden. Sie 
verrathen überall den chriftlichen Ordenögeiftlichen, der noch zu bes 
fangen ift, ald daß er dad Heidenthum als etwas geſchichtlich Ger 
gebenes anfehen und würdigen. fönnte. Dennoch weiß er, fo oft er 
auch mit feiner fubjertiven Anficht die rein, objective Erzählung un- 
terbricht, fich meift in den Schranfen des Anftandes und der Ber 
fheidenheit zu halten und blickt überhaupt mehr mit weichem Mitleid 
als mit hochmuͤthiger Verachtung auf die heidnifchen Vorfahren zw 
rück. Leider hat das Gedicht einige Lüden und auch mehrere nad 
‚ver Ausfage der Herausgeber unleöbar ‚gewordene Stellen... Möchten 
ſachkundige Engländer, da eine zweite Handſchrift wohl ſchwerlich auf 
gefunden werden dürfte, Doc) wenigſtens die letzteren zu entziffern fuchen, 
‚2) Se güdrss ät Finnesbyrig, der Kampf vor Finnsburg, 
ein Bruchftüd von 50 Langgeilen, ift feinem Inhalte nach mit det 
dritten Epiſode des Beowulfliedes nahe verwandt. Hengeft und Hndf 
Fuͤrſten der Dänen (oder Süten?) haben den Frieſenkönig Finn mit 
Krieg überzogen und die Fönigliche Burg erobert. . Als der Kampf 
aufs Neue ausbricht, werden die Dänen unter Hengeft (Hnäf iſt bei 
der Eroberung, wie es feheint, geblieben) von Finn und feinen Friefen 
während der Nacht in der Burg überfallen. Diefer nächtliche Über: 
fall und der tapfere Wiberftand, der zur rechten Zeit noch geweckten 
Dänen bildet den Inhalt des Bruchftüdes, Es ift fehr zu bedauern, 
daß nicht dad ganze Gedicht uns erhalten worden iſt 285), 


225) Gedruckt hinter Kembles Beowulf und in meinen Schpas and böcerss 
‚ Engla and Seaxna, I, pag. 150. 





— 131 — . 

3) Byrhtnödes dead ealdormannes, Tod Byrhtnods des 
Aldermannes (Herzogs), ein Bruchſtück von 325 Langzellen. Wenn 
die beiden voranftehenden Gedichte ihrem Inhalte nach Heldenfagen 
find, fo ift dieſes dagegen als das Bruchſtück eines gefchichtlichen 
Epos zu betrachten. Der Tod Byrhtnods, den er im Kampfe gegen 
die Dänen ‚fand, fällt in das Jahr 991, und nicht viel fpäter wer- 
den wir die Entftehung des diefen Tod feiernden Gedichtes anfehen 
dürfen. Es ift jedenfalls entftanden, al der Tod Byrhtnods noch 
im frifchen Andenken war und als eine Begebenheit betrachtet werben 
fonnte, die es verdiente im Epos verherlicht zu werden. Wer der - 
Dichter war, wißen wir nicht, würden es aber wahrfcheinlich wißen, 
wenn dad Gedicht ganz erhalten wäre. Vielleicht war es ein Mönch 
der Abtei Ely, eine Vermuthung, die darauf fich befonders ftügt, 
dag Byrhtnod einer der größten Mohlthäter diefes Stiftes dadurch 
ward, daß er demfelben zum Danke der Bewirthung am Abend vor 
ber Schlacht und für die bewilligte Aufnahme in deſſen Bruderſchaft 
ſechs Ortſchaften fhenfte und neun andere für den Fall, daß er im 
Kampfe den Tod fände, als freied Eigenthum freigebig zuſicherte. 
Dazu gab er noch 30 Mark Goldes und 20 Pfund Silbers, auf 
daß er, wenn er fiele, in diefem Klofter beerdigt würde. Zum 
Zeichen der Inveftitur endlich uͤberreichte er dem Abte zwei güldene 
Kreuze, zween Zipfel feines Eoftbaren mit Gold und Edelſteinen ges 
ſchmückten Manteld und zween Funftreich gearbeitete Handſchuhe. Man 
fieht leicht, daß fich ein Geiftlicher diefer Abtei wohl bewogen finden 
fonnte, Byrhtnoden durch ein Gedicht zu verherlichen, wie ein anderer 
ed ja auch nicht unterließ, ihm in der Historia ecclesiae Elyensis II, 
6 ein ehrenvolle8 Erinnerungsdenfmal zu feßen. Das Bruchftüd des 
Gedichtes, dem Anfang und Ende fehlt, gibt eine fehr lebendige Schil- 
derung ded Kampfes, in dem Byrhtnod feinen Tod fand, und es ift 
faum zu bezweifeln, daß der Dichter, wenn er auch nicht felbft Augen» 
jeuge des Kampfes war, fo doc Berichte folder über den ganzen 
Hergang benutzen Fonnte 226), 





28) Das Bruchſtück nebſt der Stelle aus der Histor. ecel. Elyens. iſt gedruckt 
in Scopas and hôceras etc. S. 133 - 140; das erſtere auch Im Thorpe’ 8 
Analecta Anglosaxonica, p. 1a. 

* 
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Andere Epen diefer Gattung find nicht erhalten, oder doch bis 
jet wenigftens nicht befannt. Manches kann ſich jedoch leicht noch 
in den gewöhnlich verſchlonen Buchſammlungen engliſcher Großen 
finden. 

b. Epiſche Gedichte ber kirchlichen Richtung. 

Ich beginne mit den Legenden und laße dann die Bearbeitungen 
bibliſcher Gegenſtaͤnde folgen, weil die erſtern dem Epos naͤher ſtehn, 
ja gewißer Maßen alg kirchliche Epen im Gegenſatze zu den Helden⸗ 
gedichten als weltlichen Epen betrachtet werden koͤnnen. 

1) El&ne, gedichtet von Cynevulf. Nach Kembles und Thorpes 
Vermuthung, die fehr viel für fich hat, war dieſer Cynevulf feit 
992 Abt von Peterboroughb (Abbas Burghensis) und folgte 1006 
Alfekge auf dem Stuhl von Winchefter. Älfric, ein um die Literatur 
der Angelfachfen höchft verdienter Geiftlicher, von welchem wir fpäter 
werben zu handeln haben, widmete ihm fein Leben des H. Ethel— 
wolds, und Hugo Candidus fpricht von ihm in den ſchmeichelhafte⸗ 
ſten Ausdruͤcken 227). Sein in jeder Hinſicht ausgezeichnetes Gedicht 
handelt von der Auffindung des h. Kreuzes durch Helena, die Mutter 
Gonftantind des Großen. Nach I. Grimm liegt demfelben nicht eine 
roͤmiſch, ſondern eine griechifch gefchriebene Legende zu Grunde 229). 
| 2) Jultäna, gedichte von Eynevulf. In den Tagen, ald 

Kaifer Marimianus die Chriften zu verfolgen anhub, lebte in ber 


227) »(Juanto studio (fagt er) libros emendaverit, non est nostrae parvi- 
tatis explicare. Concurrunt cotidie tam ex longinquis quam de 
proximis terrarum finibus episcopi, clerici et monachi, divites et 

. mediocres, ad ejus magisterium ei ad ejas, ut et quondam Salo- 
monis, sapientiam audiendam, donec post annum quatuordecimum 
rapitur magis quam eligitur ad pontificium Winloniensis civitalis.« 
Malmsbury dagegen fagt fehr abgünftig: »Wentanum episcopatum Ke- 
nulphus, Burghensis abbas, nummis nundinatus fuerat, sed non 
diu sacrilego ausu lætatur; ante duos annos hominem exuit.« ©. 
Thorpe’s Anmerkungen zu feiner Ausgabe des Codex Exoniensis, pag. 
501-502. 

28) Serausgegeben, aber nur für bie Mitglieder ‚von ber Neeordgeſellſchaft 

London, 1836 nad der Handſchrift zu Vercelli; darnach von J. Grimm 
mit fehr Ichrreichen Anmerkungen, Gaflel, 1840. Drei Abfchnitte daraus In 
meinen Scöpas and böceras etc. &. 156-163. 
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Stadt Commedia ein reicher, angefehener Mann, Elifeus geheißen, 
der mit großem Eifer die Götter verehrte. Gin Bürger derfelben 
Stadt, Africanus, hatte eine überaus ſchoͤne Tochter, Juliana, bie 
eben. fo eifrig für das Ehriftenthum war, als ihr Vater dem Heiden⸗ 
thume treu anhieng. Bon ihren Reizen eingenommen, wirbt Elifeus 
um fie, erhält aber von ihr den Beſcheid, daß fie nicht eher fein 
Weib werben wolle, ald bis er Ehrift geworben fel. Darauf wird 
Africanus zu Elifeus gerufen und ihm die Weigerung der Tochter, 
wie auch ihre Verachtung der alten Götter mitgetheilt. Erzürnt ſchwoͤrt 
Africanus, die Tochter, wenn fte ſich nicht eined Beßern bebenfe, 
zur Beftrafung an Elifeus auszuliefern, was auch gefchieht,- da fie 
auch den Ermahnungen des Vaters unzugänglich bleibt. Noch ein⸗ 
mal verfucht Elifeus jegt den Weg der Güte, weil aber fruchtlog, 
fo wird Juliana in ein Gefängniß geworfen. Hier erfcheint ihr der 
Zürft der Hölle in allerhöchft eigner Perſon als fehöner Jüngling, 
wird aber bald von ihr gezwungen, in feiner wahren Geftalt ſich zu 
zeigen. Zum Feuertode verdammt, wird Juliana nun auf den Scheis 
terhaufen befeftigt. Schon brennt diefer: da erfcheint plöglich ein 
Engel und zerwirft die Brände, fo daß die Jungfrau unverlegt her⸗ 
vorgeht. Darauf läßt Elifeus ein Gefäß mit geſchmolzenem Blei 
füllen und die Jungfrau hinein werfen. Durch das herausfprigende 
Blei finden 75 Heiden ihren Tod, Juliana aber bleibt auch hier 
unverlegt. Endlich wird fie durch das Schwert hingerichtet. “Die 
Rache bleibt nicht aus: Elifeus kommt mit den Seinen im Meere 
um, ald er bald nachher zu Schiffe geht 229. 

3) Andreas, vielleicht ebenfalld von Eynevulf 2%, Andreas 
wird von Gott aufgefordert, zu den Myrmidonen nach Africa fich 
zu begeben, um den Matheus,' der dafelbft von den Heiden’ gefans 
gen gehalten wird, zu befreien. Gott ſelbſt führt ald Steuermann 
ihn über das Meer, und die Befreiung des Matheus gelingt natürlich. 
Da Andreas die heidnifchen Myrmidonen, bie ihre Gefangenen zu 


229) Gebruckt in Codex Exoniensis ed. Thorpe, un» in meinen Scöpas and 
böceras u. f. w. ©. 163-178. 

220, Herauegegeben, mit trefflichen Anmerkungen, von 3. Grimm, Caſſel, 1840; 
ein Auszug in meinen Scöpas and böceras Engla and Seaxna, ©. 148. 
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verfpeifen pflegen, auch durch MWunderthaten gehörig in Furcht zu 
feßen weiß, fo bewegt er fie Dadurch zur Annahme des Chriftenthums. 
4) Güuöläc, von unbefanntem Berfaßer 27), Guöläc ift einer 
der wunderlichen angelfächfifchen Heiligen. Um ganz der ungeftörteften 
Selbftbefchauung und der innigften Andacht fi) hingeben zu fönnen, 
fcheidet er aus der Welt und lebt fortan auf einem hohen, einfamen 
Berge als Einfienler. Wie faft alle Heiligen, wird auch er von dem 
Fürften der Hölle und feinen Gehülfen heimgefucht und weiblich ge⸗ 
plagt; aber es verfteht fich von felbft, daß er aus allen Kämpfen 
fiegreich hervorgeht und endlich felig flirbt. Zu Grunde liegt unferem 
Gedichte, das auch fo manche fehöne Züge enthält, die Vita Güthläci 
von Bruder Felir, einem Mönche der Abtei Croyland. Diefer Iatinifche 
Urtert, von dem es auch eine fehr alte, noch ungedruckte angelfächfifche 
Proſaüberſetzung gibt, findet fi in den Actis Sanctorum Benedict. 
gevrudt. Das Gedicht hat mehrere Lücken; auch fehlt der Schluß. 
Noch gibt es zwo in Verfen gefchriebene Legenden, beide angels 
ſaͤchſiſche Heilige feiernd, die fich jedoch nicht in ihrer urfprünglichen 
Geftalt und unverlegt erhalten haben, fondern zu — Predigten vers 
arbeitet worden find. Die eine verherlicht den h. @üöberht, die 
andere den h. Eadmund, den König der Oftangeln 299). | 
Der rein epifhen Behandlungen biblifcher Stoffe find bis jebt 
zwo befannt geworben, beide von hohem dichterifchen Werthe und 
weit fchöner ala ähnliche Werke, die während des neunten und 
zwölften Jahrhunderts in Deutfchland felbft entftunden. Es find: 
1) Jüdid and Ölofernes 23%), ‚Leider ift diefes in jeder Bes 
stehung ausgezeichnete Gedicht dem größern Theile nach verloren. Es 
beftund urfprünglih aus zwölf Abfchnitten, deren jeder, wenn ein 
Schluß von dem Erhaltenen auf das Berlorene ftatthaft ift, über 


- 





— 


22) Gedruckt in Codex Exoniensis, ed. Benj. Thorpe, London, 1842. 

2) Gedruckt in Thorpe’s Analectis Anglosaxonicis, ©. 74 und ©. 84. 
Die Legende vom 5b. Cadberht zugleich mit der verfuchten Ausfcheidung ber 
Berfe (urfprünglich vielleicht ein Werk Béôda's) auch in meinen Scöpas 
and böceras etc. ©. 77. 

208) Gedruckt in Thorpe’s Analectis Anglosaxonicis, S. 131, und in meinen 
Scöpas and böceras etc. ©. 140. 
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hundert Langzeilen enthielt, fo daß das ganze Gedicht etwa 1400 
Langzeilen begriff. Davon find jedoch bie erften acht Abfchnitte ganz 
und der neunte zum größeren Theile verloren, weshalb das Gebicht 
jegt nur nod) aus 350 Langzeilen befteht. Es beginnt mit der Schils 
derung des Gaſtmahles, weldyes Holoferned am letzten Abende feines 
Lebens gab, und fdhließt mit der völligen Beflegung der Aſſyrier 
durch Jsrael. | . 

2) Die dichterifche Bearbeitung mehrerer Stüde bes alten Teftas 
mentes, nebft einem Anhange, der Chrifti Ueberwältigung der Hölle 
zu feinem hauptfächlichften Inhalte hat. Beide Gedichte hat man nad 
dem Borgange des Franciscus Junius, aber, wie Dad Gedicht jegt vor- 
liegt, ficher mit Unrecht, dem Cæedmon (+ 630) zugefchrieben. Auch der 
neuefte Herausgeber, der fonft fo feharffinnige Thorpe, theilt noch dieſe 
Anfiht, obwohl fie ſchon von Anfange an nicht unbeftritten blieb 234), 

Die Gründe freilich, aus denen man früher Cædmons BVerfaßer: 
ſchaft beftritt, waren nicht eben die ftärkften, und wenn ſich weiter 
nichts dagegen vorbringen ließe, fo wäre fie wohl ohne Weiteres 
gerettet. Aber dem ift nicht fo. Freilich behauptet der ehrwürdige Beda 
in feiner Hist. ecc. Angl. IV, 24, daß Cædmon unter anderen aud) 
folhe Gegenftände, wie fie unfere Baraphrafe enthält, in Dichterifcher 
Sprache behandelt habe 235); aber folgt hieraus ſchon, daß das ers 





4) Cædmon's melrical paraphrase of parts of the holy scriptures etc. 
by Benj. Thorpe, London 1832. Ein Stüd daraus, den Aufruhr Lucifers 
und den Sündenfall, in meinen Scöpas and böceras etc. S. 178. Die 
frühere Ausgabe: Cadmonis monachi Paraphrasis poetica Genesios 
ac. pr&cipuarum Sacr» paginæ Historiarum etc. edita a Francisco 

Junio, F. F. Amstelodami 1655, gehört zu den Seltenheiten. 

229) Béda's Worte lauten: In hujus monasterio Abbatissæ (ber Hilde näm⸗ 
Ich, Aebtiffin zu Streaneshalh oder Whitby, der Nichte König Gadwins) 
fuit frater quidam divind gratid specialiter insignis, quia carmina 
religioni et pietati apta facere solebat, ila ut quicquid ex divinis 
literis per interpretes disceret, hoc ipse post pusillum verbis poeticis 
maxima suavilate et compunctione compositis in sua, i. e. Anglorum, 
lingua proferret. Cujus carminibus multorum sæpe animi ad con- 
temptum- seculi et appelilum sunt vil® coleslis accensi. — — Nam 
ipse non ab hominibus neque per hominem institulus canendi arlem 
didicit, sed divinitus adjutus gralis canendi donum accepit. Unde 
nihil unquam frivoli et supervacai poëmatis facere potuit, sed ea 
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haltene Werk eben das Wert Cædmons ſei? Mit gleichem Rechte 
fönnte man ihm einen großen Theil der in Cod. Exon. enthaltenen 
Gedichte zufchreiben, ja mit größerem, da nad) Beda's Angabe feine 
Gedichte mehr didactiſch waren als epifch. Nein! die Dichterifche Bes 
arbeitung ‚ bie fälfhlih Cadmond Namen trägt, Tann nur einem 
Manne zu verdanken fein, der auf der Höhe der Bildung feiner Zeit 
flund, und der, wie ſchon feine lebensvollen Kampfſchilderungen bes 
weifen, fein Leben nicht immer in Flöfterlicher Einfamfeit oder bei 
den Ochfenherden zubradhte, fondern ohne Zweifel aus eigner Er- 
fahrung es wuſte, wie es klingt, wenn die Schwerter an einander 
fhlagen, die Geere fliegen und die Schilde fplittern, wenn überhaupt 
nit, was fehr wahrfeinlih ift, gar mehrere Verfaßer unferer 
Baraphrafe anzunehmen find. Auch die Schilderung der Empörung 
der Engel, Lucifers ſtolze, aufreizende Neben, die meifterhafte Er 


— 





tantummodo, quo ad religionem perlinent, religiosam ejus linguam 
decebant. Siquidem in habitu szculari usque ad tempora provectioris 
ætatis constilutus nihil carminum aliquando didicerat. Unde non- 
nunguam in convivio, cum esset letitie causa, ul omnes per ordi- 
nem cantare deberent, ille ubi adpropinquare sibi citharam cer- 
. nebat, surgebat e media coena et egressus ad suam domum repe- 
dabat. Quod dum tempore quodam faceret et relictä domo convivii 
egressus essel ad stabula jumentorum, quorum ei cuslodia nocte illa 
erat delegala, ibique hora competenti membra dedisset sopori, ad- 
stitit ei quidam per somnigm, eumque salutans »Cædmon, ingüit, 
canta mihi aliquid‘«. At ille respondens Nescio, inquit, cantare, nam 
gt ideo de convivio egressus huc secessi, quia canlare non poleram. 
Rursum ille » Altamen, ait, mihi cantare habes«. »Quid, inquit, 
debeo cantare?« At ille, canla, inquit, principium creaturarum ! 
Quo accepto responso statim ipse cepit cantare in laudem dei con- 
diloris versus quos nunguam audierat, quorum iste est sensus. Nunc 
laudare debemus etc. etc. Exsurgens autem a somno cuncta qu® 
dormiens cantaverät memoriter relinuit, el eis mox plura in eundem 
modum verba deo digni carminis adjunxit. Veniens mane ad villi- 
cum, qui sibi pr&erat, quid doni percepisset indicavit, alque ad 
abbatissam perductus jussus est multis doctioribus viris pr&sentibus 
indicare somnium el dicere carmen, ul in universorum judicio, quid 
vel unde esset quod referebat, probaretur : visumque est omnibus 
colestem ei a domino concessam esse gratiam. Exponebantgque illi 
quendam sacræ historie sive doctrfin® sermonem, pr@cipientes ei, 
si posset, hunc in modulationem carminis transferre. At ille sus- 
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sählung der Verführung der Eva u. f. w. find nicht der Art, daß fie 
yon einem Manne herrühren fönnen, der den größten Theil feines 
Lebens unter den Stallbewohnern, den Reſt aber unter frommen, 
eifernden Mönchen, wielleicht der frömmfte, eiferndfte, zubrachte., Hätten 
wir Codmons Dichtungen, fie würden fich ſchon durdy ihr genaueftes 
Anſchließen an den Tert der Bibel von unferer Baraphrafe gewaltig 
unterfcheiden. Auch ift wohl zu merken, daß unfere Baraphrafe in 
ber reinften weftfächfifchen Sprache des neunten Jahrhunderts ges 
bichtet iſt, Cædmon aber feiner breiteren anglifhen Mundart, wie 
Beda ausprüdlich bemerkt, fich bediente. Und in der That ift auch 
dad Fleine Gebet oder Loblied, das Cædmon im Schlafe gedichtet 
haben fol (es Klingt auch wirklich fehr fchläferig), und das König 
Alfred feiner Überfegung der Kirchengefchichte Beda's in weftfächitfcher 
Mundart einverleibte, in anglifcher Mundart noch vorhanden 239). 


— 


cepto negotio abiit, et mane rediens optimo carmine quod jubebalur 
compositum reddidit. Run folgt die Aufnahme ins Klofter durch Hilde, 
qu& jussit illum seriem sacræ hislori® doceri. At ipse cuncta, que 
audiendo discere polerat, rememorando secum el, quasi mundum 
animal ruminando in carmen dulcissimum convertebat, suaviusque 
resonando doctores suos vicissim auditores syi faciebat. Canebat 
autem de crealione mundi et origine humani generis et told Genesis 
historid; de egressu Israel ex Aegypto et ingressu in terram re- 
promissionis, de aliis plurimis sacr& scriptur® historiis, de incar- 
.natione dominica, passione, resurreclione el ascensione in celum, 
de spiritus sancli adventu et apostolorum doctrina. item de terrore 
faturi judicii et horrore pen gehennalis ac dulcedine regni coelestis 
multa carmina faciebat, sed et alia perplura de beneficiis et judiciis 
divinis in quibus cunclis homines ab amore scelerum abstrahere, 
ad dilectionem vero et solerliam bon& aclionis excitare curabat. 
Erat enim vir multum religiosus et regularibus disciplinis humiliter 
subditus; adversum vero illos, qui aliter facere volebant zelo magni 
fervoris accensus : unde et pulchro vitam suam fine conclusit. « 
”) Ich fehe keinen Grund mit Thorpe anzunehmen, Älfrod habe nur „ben 
duch Béôda angegebenen Inhalt von Cædmons Liebe‘ in Verſe gebracht; 
da ja auch ver God. Eliens. am Ende diefes Gedicht mit der ausdrücklichen 
Bemerkung » Primo cantavil Cadmon istud carmen « in anglifcher Munds 
art enthält. Wanley fest den Cod. Eliens. in das Jahr 737 (?). Und will 
nicht Alfr&d gerade dadurch, daß er Bera’s Worte: quorum iste est sensus 
mit pära endebyrdnes is his (quorum ordo hic est) überfegt, zu erkennen 
geben, daß das von ihm eingefügte Gedicht wirklich Cdmons Werk fei, da 
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Übrigens: ſieht, um es gerade herauszuſagen, Beda's Erzählung von 
der Befähigung Cæedmons zum Dichter, — er warb fpäter heilig 
gefprochen (cf. Malmesb. de Gestis Pontif. L. III. p. 154 b. ed. 
Lond.), — einer Mönchefabel ähnlicher als einer gefchichtlichen That- 
fache. Indes, man wird es begreiflich finden, daß im fiebenten Jahr: 
hunderte die plöglidhe Verwandlung eines fhlafenden Viehhirten in 
einen. fpracdhgewaltigen Dichter für möglicdy erachtet werden Fonnte; 
wir aber werden fühn behaupten dürfen: entweder war Gadmon fein 
foldyes „Vorbild der Einfältigkeit”, oder dann Fein fo ausgezeichneter 
Dichter, wie Vater Beda und glauben zu machen für gut befand. 
Da jedoch fein im Schlafe gefertigtes Gedicht eher für die erſte Eigen⸗ 
ſchaft fpricht, als für Die andere: fo fehen wir und genöthigt, ihm 
einftweilen bis auf triftigere Beweiſe die Verfaßerfchaft der feinen 
Kamen tragenden Paraphraſe abzufprechen. 

Dieſes Werf nun zerfällt nach der Handfchrift felbft im zwei 
Bücher. Das erfte, ſchoͤn gefchriebene Buch beftund einft aus wenigftend 
55, wenn nicht mehreren Abfchnitten, die jedoch jetzt nicht nur durch 
größere und Fleinere Lüden unterbrochen werben, fondern zum Theil 
auch ganz durch Ausfchneidung einzelner Blätter der Handſchrift ver, 
Ioren giengen. Sein Inhalt ift aus den Büchern Moſis, aus Daniel 
u. f. w. genommen, Da jedoch befonderd die Behandlung der Gegen: 
fände dieſes Gedicht zu einem ausgezeichneten macht, dieſe aber nicht 
durch eine kurze Angabe des Inhaltes im Einzelnen anſchaulich ger 
macht werden kann, fp mag dieſe Angabe im Allgemeinen genügen. 
Das zweite Buch iſt gleichfalls Füdenhaft, befteht jetzt noch aus 
11 Abſchnitten, und behandelt ald Hauptgegenftand Chrifti Höllen- 
fahrt und Sieg über die Teufel. Sehr wahrfcheinlich. waren es früher 
mehrere felbftändige Gedichte über dieſes Ereigniß, fo viel ſich aus 
den Bruchftüden erfennen läßt, die urfprünglid in ein Buch zu: 


— (m — — 


Béda unmittelbar nach der Anführung des Bebichtes ſagt: » Hic est sensus, 
non aulem ordo ipse verborum quæ dormiens iste canebat ; neque 
enim possunt carmina, quamvis optime composita, ex alia in aliam 
linguam ad verbum sine detrimento sui decoris ac dignilatis trans- 


ferrh«? — . 
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fammengefehrieben und wohl erft fpäter, als mehrere Blätter aus⸗ 
gefallen waren, als ein Gedicht betrachtet wurden. 297), 


B. Lyriſche Gedichte 

Ihrer find nicht viele erhalten worden, ba Die Aufzeichnung ders 
ſelben ohne Zweifel für weniger wünſchbar oder wichtig erſchien, als bie 
der epifchen Gedichte. Aber die wenigen, die aufgezeichnet und erhalten 
wurden, laßen den Berluft der anderen um fo mehr bedauern. In 
Hinficht auf die äußere Form unterfcheiden ſich die meiften nicht von 
den epifchen Gedichten; doch gab ed ohne Zweifel auch ftrophifch 
gebaute, gleich wie bei den Skandinaviern. Eines ift fogar erhalten, 
und ed hat neben dem Stabreime zugleich den Fünftlichften Binnen- 
und Endreim. 

| a) Gedichte der volfäthäinlichen Richtung. 

1. Hvy .Deör hine silfne frefröde Heodeninga scöp, wie 
Deor, der Sänger der Heodeninge, ſich felbft tröftete 298). Deör, Durch 
Heorrenda (Horant) um fein Amt gebracht bei dem Fürften der Heo⸗ 
deninge, Heoden (in den deutfchen Gudrunliedern Hetele), beklagt fein 
Geſchick, fucht fich aber dadurch zugleich zu tröften, daß er fih an das 
Schickſal Velandes (Wieland der Schmid) und der Beadohild, Geätes 
und der Medhild, Dietrih8 von Bern, Eormenriks und feiner Leute 
erinnert. Das Alter des Gedichtes ift nicht zu beftimmen; Doch dürfte 


es eines der. älteren fein und vielleicht noch dem achten Jahrhunderte 


angehören. 


2. pät gebrocene burhräced. Der gebrochene Burgftall 22%). 


Ein. Held beflagt die Eroberung und in Folge deren die Verwüftung 
einer Burg. Das Gedicht ift nur als ein fehr zerrißenes Bruchftüd 
auf und gekommen; fo viel ſich jedoch daraus entnehmen läßt, ift 


2) Eine ausführliche Inhaltsanzeige ver beiden Bücher mit einzelnen Stellen 
gab Dr. K. W. Bonterwef als Programm zum ‚‚Sahresbericht über das 
Gymnafium zu Giberfeld, 1845‘. 

8) Gedruckt in Conybeare Illustralions of Anglosaxon poelry; im Codex 
Exoniensis, ed. Benj. Thorpe, ©. 377; und in Scöpas and böce- 
ras etc. ©. 211. 

9) Geprudt in Thorpe’s-Cod. Exon. ©. 476; in meinen Scöpas and bö- 
ceras, ©. 213. 
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eine Burg ber Juͤten oder Friefen verflanden. Die vorkommenden 
Eigennamen Räghar (Rägnhari?) Readfäh, Hvätred gewähren 
auch Teinen Aufſchluß weiter. 

3. Vidstdes spell, Myrginga scöpes, die Erzählung Wid⸗ 
1188, des Sängers der Myrginge2+%) Widſſd, Hoffänger des Königs 
ber Myrginge Eädgilfes, erzählt feine Fahrten durch die Länder der 
Menſchen, und lobt diejenigen Fürften, die ihn. feiner. Behauptung 
nad befchenft haben. Esdgils ſandte feine Gemahlin Ealhhild zu 
Eormentife dem Gothenfönige, und gab ihr feinen Sänger Wipfid 
zum Geleite mit. Bon diefer Reife, deren er im Eingange gedenkt, 
nimmt der Sänger Veranlagung auch feiner anderen Reifen Erwäh 
nung zu thun. Dem größeren Theile nach ift dieſes Gedicht ein 
Verzeichniß von Königss und Völfernamen, die in angelfächfifchen 
Gedichten ihre Stelle einft haben mochten. Die Mehrzahl verfelben ift 
deutſch; Doch finden fich auch bibliſche und andere nicht deutſche Völfers 
namen. Eben fo wenig fehlt e8 an Hindeutungen auf verſchiedene 
Heldenfagen, die wir jedoch nur zum Theil auch noch von anderer Seite 
ber kennen. Schön kann das Gedicht nicht genannt werden; aber für 
die Gefchichte der Helvenfage ift e8 von der größten Wichtigkeit. 

4. Vreccan vifes ged. Klagelied eines verbannten Weibes 24). 
Die Frau eines Helden ift in Folge der Vertreibung. ihres Gemahls 
gleichfalls zur Landflucht genöthigt worden, und beflagt nun ihr trau 
riged 2008. Da fein einziger Eigenname in biefem Liebe vorkommt, 
jo läßt fi auch nicht beftimmen, ob ein gefchichtliches Ereigniß, 
‚die Heldenfage, oder auch nur willkuͤrliche Erdichtung dieſem treff⸗ 
lichen Liede den Urfprung gab. 

. 5. Seerinces gid, die Klage eines Seemannes 242), Ein See⸗ 
fahrer zählt alle die Befchtwerlichfeiten auf, welche fein Stand mit 
fi) führt, und doch, fagt er am Schluße, zieht es ihn mit Gewalt 
hinaus, in die Sluthen des Meeres, fobald der Kufuf den Sommer 


20) Gedruckt in Thorpe’s Cod. Exon. ©. 318; in Scöpas and böceras, 
©. 208, 

4) Gebrudt in Thorpe’s Cod. Exon. ©. 441; in Conybeare’s Illastrations 
of Anglo-Sax. Poetry, und in Scöpas and böceras etc. S. 214. 


*#) @ebrudt in Thorpe’s Cod. Exon. S. 306 und in meinen Scöpas and 
böceras, &. 218. 











verfündigt habe; fei doch auch auf dem feften Lande nichts beftändig, 
alles werde vielmehr von Jahre zu Jahre fchlechter. 

6. Eardstapan gid, die Klage des Landfahrers 2%. Ein Mann, 
ber feit dem Tode feines Brobherrn Chläfordes, Lord's) feine blei- 
bende Stätte mehr hat, klagt über die Mühfeligfeiten, die auf der 
Erde des Menfchen warten. Nur bei Gott allein fei Hülfe und 
rofl, wo alles in ewiger Dauer beftehe. Der Verfaßer biefes und 
des voranftehenden Gedichtes ift unbekannt; wahrfcheinlich aber find. 
beide Lieder Ergüße eines und desfelben Dichters: 

7. Hvy Ädelstän cyning and Eädmund his br6dor leddon 
fyrde to Brunanbyrig and par gefuhton vid Anläf and sige 
häfdon. Wie König Adelftän und fein Bruder Cadmund das Heer 
nach Brunanburg führten, dafelbft wider Anläf fochten und den Sieg 
erhielten 244). Anläf, König des norwegifchen Reiches zu Dublin, 
war im Bunde mit dem Schottenkönig Konftantinus in England 938 
feindlich eingefallen. Der König der Weftfachfen Ädelſtaͤn zog ihnen 
mit feinem Heere entgegen, bei Brunanburg ftießen die Feinde auf 
einander, ed Fam zur Schlacht, in deren Folge die Normannen und 
Schotten in die Flucht getrieben wurden. Diefes Lied, noch ganz 
erfüllt von der alten, echt deutfchen Freude am Kampfe, ift jebes 
Falles nicht lange nach dem Kampfe gebichtet, wie fich daraus er- 
gibt, daß die Eindrüde der Schlacht dem Dichter noch ganz lebendig 
vor der Seele ftehen. Es ward gleich anderen aber weit minder 
Ihönen Gedichten 245) in die Sachſenchronik aufgenommen. 


b) Lieber ber kirchlichen Richtung. 


Schon die oben unter Nr. 5 und 6 angeführten Gedichte, zu⸗ 
mal die Ieptere, koͤnnen als zu den folgenden Liedern den uͤbergang 
bildende betrachtet werden. Die in ihnen audgefprochene Gerings 
ſchaͤzdung alles Irdiſchen und die Vertröftung auf den Himmel bes 
fähigt fie vollfommen dazu. Da fie jedoch nichts enthalten, was 








2u) Thorpe’s Codex Exon. und Scöpas and böceras ©. 216. 

4) Schpas and böceras S. 0% und in allen Ausgaben des Chronicon 
Saxonicum. 

2) Sie verdienen, als Gedichte wenigftens, nicht weiter erwähnt zu werben. 
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unabweisbar und ausſchließlich als der kirchlichen Richtung ange⸗ 
hörend bezeichnet werden müfte, To ſchien es ſchicklicher, ſte von den 
Liedern, bie dieſe Richtung ftreng einhalten, zu trennen. Hieher 
gehören: | 
1) Heöfsang, Klagelied 2%). Ein jebt im Fegefeuer, wenn 
nicht gar in der Hoͤlle ſich befindender reicher Mann ſchildert die 
Herlichkeit ſeines irdiſchen Lebens, welches er von zahlreichen Freun⸗ 
den umgeben in groͤßter Weltluſt genoß, und ſtellt dieſer ſeinen 
jetzigen Zuſtand gegenüber. Dieſes Gedicht, welches neben den Stab⸗ 
reimen auch Binnen⸗ und Endreime hat, iſt äußerſt ſchwer zu ver 
ſtehn und gewiß als das ſchwerſtverſtaͤndliche Gedicht der geſammten 
angelſächſiſchen Literatur zu betrachten; freilich mag es auch hier und 
da durch Abſchreiber nicht wenig verderbt worden ſein. Zugleich iſt 
es das einzige bekannte angelſächſiſche Gedicht, in welchem der Reim 
kunſtgemäß Zeile für Zeile durchgeſührt iſt, vielleicht durch Einfluß 
ſtandinaviſcher Skaldendichtung, weshalb es auch wohl kaum früher 
als im zehnten Jahrhunderte entſtanden ſein duͤrfte. 

2) Hvy seö fordöne savl cleopad vid pam lichoman, wie 
die verdammte Seele fich gegen den Leichnam beflagt, und 

3) Hvy seö gebliösöde sävl spricd viö pam lichoman, 
wie die felige Seele zum Leichname fpricht 27%. Im erften Gedichte 
gibt die ‚Seele die Schuld ihrer Verdammniß dem Leichnam, der im 
Leben fie hinderte recht zu thun; im zweiten erhält der Leichnam von 
der Seele Lobſprüche und Dankfagungen, daß er ihr im Leben es 
erleichterte, die Seligfeit zu erringen. Das zweite Gedicht ift nur noch 
ein Bruchſtück, das erflere dagegen vollftändig erhalten. ' 
Alle bisher angeführten Igrifchen Gedichte der Angelſachſen tra⸗ 
. gen ausfchließlih den Charakter der Elegie; das folgende 

4) Lofsang, ein Loblied auf die Güte Gottes 8) fann den 
Übergang zu einer Reihe von Hymnen bilden, Die zum Theil we 


246) Gedruckt in Connybeare’s Illustralions etc. in Thorpe’s Cod. Exon 
und in meiner Scöpas and böceras etc. S. 20223. 

UT) Beide gebrudt in Thorpe’s Cod. Exon., das erſte auch in meinen Scöpas 
and böceras etc. ©. 234. 

24) Im Cod. Exon. und Scöpas and böceras. S. 223. 
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nigftend wohl nur freie Nachbildungen altlatintfcher Kirchenhymnen 
find. Es find folgende: | 

5) Cædmons Loblied auf Gott. Diefed Heine, an fich werth- 
lofe Gedicht ift, wenn dasſelbe, wie ich nicht zweifle, ald echt an⸗ 
genommen werben kann, das Altefte aller angelfächfifchen Gedichte. 
Man vergleiche uͤber dasſelbe die Anmerkung 236. 

6) Hymnus auf Chriſtus (ſehr lückenhaft), 

7) Hymnus auf Maria, 

8) Hymnus auf die Geburt Chrifti, 

9) Hymnus auf die Dreifaltigkeit, 

10) Hymnus auf Ehrifti Menfchwerdung, 

11) Hymnus auf Ehrifti Geburt und Himmelfahrt, und 

12) Hymnus auf Chrifti Auferftehung und Höllenfahrt 2*9). 

Manche von diefen Hymnen find von hohen, dichteriſchem Werthe, 
den einige davon gewiß dem angelſächſiſchen Dichter zu verbanfen 
haben, Berner gehören noch hieher: 

13) Das jüngfte Gericht, von Cynewulf, ein ziemlich umfang 
reiches, aus drei Befängen beflehendes Gedicht 250), 

14) Ein Gedicht auf den gleichen Gegenftand von einem unbe 
fannten Dichter, in zwei Gefängen 251), 

15) Ein Gedicht auf die Kreuzigung, deffen Verfaßer wir gleich— 
falls nicht kennen 259), 

16) Abermals eines unbekannten Berfaßers Gedicht auf das 
jüngfte Gericht 252), | 

1 Ein Gedicht auf Ehrifti Auferftehung und Höllenfahrt 25%, 

18) Ein Gedicht auf die Wunder der Schöpfung 255), 

19 Zwo dichterifche Bearbeitungen bes Symboli apostolici 2°9), 

20) Zwo Bearbeitungen der Oratio dominien u. 5 w. 
u. ſ. w. 257), 


0) Sämtlich in Thorpe’s Cod. Exon. abgebrudt. 

20) In Thorpe’s Cod. Exon. 

1285) Ebendaſelbſt. 

ꝛe) Gedruckt in Hickes. Thesaur. I; in Wanley’s Catalog. Manuseripit. 
Anglosax. p. 48-und in Scöpas and böceras etc, S. 223-230. 

4) Bei Wanley a. a. D. und Scöpas and böceras. S. 230-234. 
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GC. Lehrgedichte. 
a) Gedichte in voltsthämlichem Seiſte. 
1) Rüna gerim, ein Gedicht über die Bedeutung der Runens 


“namen 2°), 


2) Ealdevidas I—IV vier Sammlungen volksthůmlicher Spruͤche 
und Sprüchtörter, kurze, koͤrnige Lehren 259). 

3) Be manna vyrdum, über die Geſchicke der Menfchen 2%). 

4) Be päm geofum pära manna, von den Gaben (Naturans 
lagen) der Menfchen 291), 

5) Fäder lärcvidas, des Vaters Lehren an feinen Sohn 262), 

6) Ein anderes Lehrgedicht 283), 

7) Salomon and Saturnus, ein Lehrgedicht in Geſprächsform 

über verſchiedene Gegenftände 264). | 
| b) Gedichte kirchlicher Richtung. 

1) Ein Spruch des Béda, Furz vor feinem Tode gefprochen, 
den Gedanken enthaltend, daß Niemand vor feinem Tode wiße, was 
feiner Seele nad) demfelben Gutes oder Übles zugeſprochen werde 2®). 
2) Be pam hväle, vom Wallfiſche, ein ſymboliſirendes Gedicht. 
Die den Schiffern verderblichen Eigenfchaften des Wallfiſches werden 
mit den der Menfchheit verderblichen Eigenfchaften des Teufels vers 
glichen 269). | 

3) Be pam panthere ; von dem Panther. Die Eigenfchaften 
dieſes Thiered werden angegeben und ihnen dann die des Heilanded 
gegenüber geftellt, fo daß diefe in jenen ſymboliſch ausgedrüdt er 
fheinen. Beide Gedichte, das vom Wallfifh und das vom Panther 
find offenbar Stüde eines fogenannten Phyſiologus, wie deren in 
griechifcher, Tatinifcher und darnach auch in deutfcher Sprache abge 
faßt wurden 207), 


250) Gedruckt in W. Grimme Särift über die Runen, und Scöpas and bt 
ceras, ©. 287. 

250) Drei Sammlungen in Thorpe’s Cod. Exon.; eine in Hickes. Thesaur: 
Auch Scöpas and böceras etc. finden fie fi theils ganz , theils Im Auszuge. 

200263) In Thorp. Cod. Exon. zum Theil aud) Scöpas and böceras. 

264) Sandfchriftlih in the Red book of Derby. 

„ 9) Hanbfchriftlih zu St. Gallen und Wien und auch In englifchen Handichriften. 
Gedruckt Schpas and böceras. ©. 238. Conybeare Illustr. etc. p. 6. 

»0e—e68) In Cod. Exon. ; das erfle und britte auch Scöpas and böceras. 
S. HI. 
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4) Be pam Fenice, von dem Phönir, eine freie, fehr erweis 
ternde Bearbeitung des latinifchen Gedichtes gleiches Namens von 
Lactantius 268). 

5) Eine angelſächſiſche Bearbeitung der Gedichte des Boethius, 
welche diefer in fein Werf de consolatione Philosophie verwebte; 
fie wird dem König Älfrede dem Großen zugeführieben 299). 


D. Räthfel und Zauberfprüde, 


1) Rꝓdelsas. Wechfelfeitige Aufgabe und Löfung von Räthfeln 
war von jeher eine beliebte Unterhaltung des Volkes in Feterftunden. 
Auch die Geiftlichen in den Klöftern entzogen fich ihr nicht, und ihrer 
Theilnahme verdanken wir die fehr reichhaltige Räthfelfammlung von 
93 Stüd, worunter eines in latinifchen Verfen. Sie findet fih an 
drei verſchiedenen Orten des Cod. Exon. eingeoronet. “Die meiften 
erwarten in neuerer Zeit wohl noch ihre Löfung 279). 

2) Gealdru, Zauber- und Segenfprüdhe, zur Fruchtbarmachung 
der Ader, zum Schuß gegen Wunden, zur Heilung von Wunden 
und Kranfheiten u. f. w. Sie flammen zum Theile aus dem Hei- 
denthume Her und find für die Mythologie oft von großer Bedeutung, 
Aber auch die chriftliche Priefterfchaft Tiebte nicht felten ihrer fich zu 
bedienen, da fie doppelten Gewinn davon hatte: Geld und — Anfehen. 
Nach Wanleys Catalog befigt England eine nicht’ unbedeutende Menge 
ſolcher Sprüche; doch find erft einzelne davon befannt geworben 7), 


E Brofawerfe. 

Wenn auch die Werfe in ungebundener angelfächfifcher Rebe in 
feiner Hinficht denen in altnordiſcher Sprache gleichzufegen find; fo 
find fie doch Immerhin noch wichtig genug für uns. Aber dieſe 
Wichtigkeit beruht bei den meiften einzig im fprachlichen und nur bei 
wenigen zugleich in fachlichem Inhalte. Der bei Weitem größere 
;@) Herausgegeben von Samuel Kor, London 1835. Ginzelne Gedichte auch 


Scöpas and böceras ©. 251. 
70) Gedruckt in Cod. Exon. ed. Thorpe. Ginzelne in Scöpas and böceras. 
S. 389. 
1) Binzeine gebrudt in I. Grimms veutfcher Mythologie und daraus in Scd- 
pas and böceras S. 300. 
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Theil derſelben nämlich find Überfegungen aus dem Latinifchen, und 
faft nur im Gebiete der Kanzelberedſamkeit ift uns Eigenthümliches 
überliefert worden, worunter aber zum Theil wahrhaft Ausgezeichnetes. 


1. Geſchichte. 


Wie auf Island, fo gab fih auch in England ſchon früh ein 
reger Sinn für die Gefchichte Fund; doch bevienten ſich hier, wie im 
innern Deutſchland die früheren Geſchichtſchreiber der latiniſchen 
Sprache. Die Mundart ded Landes warb, fo viel uns befamnt if, 
in einem einzigen Werke gebraucht, welches, da es ein kurzes und 
dazu ziemlich bürftiges Jahrbuch iſt, nicht eben allzu hoch angeſchla⸗ 
gen werden kann. Es ift diefes Werk: 

Die Sachſenchronik. Sie erfiredt fi von der Eroberung 
Britaniens durch die Angeln, Eachfen und Jüten bis zum Jahre 1154, 
und hat mehrere, und jedoch unbefannte Berfaßer. Sie findet ſich 
in mehreren Handſchriften vor, die durch mehr oder minder beveus 
tende Zufäße von einander abweichen, woraus fich eine mehrfache 
Überarbeitung derſelben ergibt. Die Zeit der erften Abfaßung läßt 
mit Gewißheit ſich nicht angeben; jedesfalls fand fie, wie ſchon bie 
Sprache, auch in den älteften Theilen, vet, faum vor dem neunten 
Sahrhunderte Statt 79), 

Alle übrigen gefchichtlichen Werke ſind Überfegungen. Es find 
folgende: 

1) Die Geſchichte des Orofius, vom Alfred dem Großen in das 
Angelfächfifche überfegt 27%), Im diefer Überfegung findet fich zugleich: 

2) Der Bericht der beiden Normannen Obther und Wulfflän 
(altnordiſch Dttar und Ulffteinn) über die von ihnen unternommenen 
Reiſen 274), 


12) Ausgaben: a) Chronicon Saxonicum, segu Annales rerum in Anglia 
pr&cipue gestarum ad annum MCLIV etc. ed. Edmund Gibson, 
Oxon. 1692. 4. b) The Saxon Chronicle etc. by James Ingram. 
1823. 4. c) In den Werfen ver Record Commission von Richard Price. 

”:) The Anglo-Saxon version from the historian Orosius by Alfred the 
Great etc. by Daniel Barringion, London 1773. 

#4) Einzeln herausgegeben von Ingram, Oxford 1807. &., von Bask, Kjöben- 
havn 1816. 
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3) Bedae Venerabilis Historia eccles. Anglorum etc. über: 
fept vom König Hlfred dem Großen 73). 

König Älfred der Große hat ſowohl das Verbienft, fein Reich 
vor den Verwüftungen der Dänen fo ziemlich ficher geftellt zu haben, 
ald auch das kaum geringere, daß er für die Verbreitung und Bes 
fefligung geiftiger Bildung alles was in feinen Kräften ftund, lei⸗ 
flete. Sein Hof war nicht nur ein Sammelplag gelehrter Männer; 
er fuchte nicht nur die Aufzeichnungen früherer Jahrhunderte zu ers 
halten: fondern er überfehte auch felbft bedeutende Werke aus dem 
Ratinifchen in feine Mutterfprache. Seiner Wirkfamfeit ift es zumeift 
iu verdanken, daß in den auch nad ihm noch häufigen Verwuͤſtun⸗ 
gen Englands durch die Dänen die Bildung dafelbft nie gänzlich 
untergieng. Als Überſetzer ift Alfred nicht immer gleich: bald ſchließt 
er fi) wörtlich an die Urfchrift an, bald bewegt er ſich völlig frei. 
Den Oroſius 3. B. behandelt er weit freier ald den Beda, wovon 
vielleicht der Grund in der ehrfurchtsvollen Achtung, die er vor dem 
legtern und feinem tirchlichen Werke hegte, zu ſuchen iſt. 

2. Roman. 
VDie angelſaͤchſiſche Literatur hat nur ein Werk dieſer Gattung 
aufzumeifen, naͤmlich: 

Die Überfegung der Geſchichte des Apollonius von 
Tyrus. Daß diefer Roman während des ganzen Mittelalters und 
auch fpäter noch beliebt war, beweiſt nicht nur dieſe angelfächftfche 
Überfegung, fondern auch die mittelhochdeutfche in Verfen und die _ 
dem Shaffpeare zugefchriebene dramatifche Bearbeitung, welche den . 
Titel führt: the Play of Pericles. Der Verfaßer der angelfächftfchen 
Überfegung ift nicht befannt 279), 

8. Werke der Kanzelberebfamkeit. 

Die Werfe dieſer Gattung find nicht nur zahlreich, fondern zum 
Zheil auch von hohem Werthe; doch ift davon bi8 jeßt nur einzelnes 
#5) Bedae historia eccl. Anglorum. Laline et Saxon. Cura et studio Joannis 

Smith. Cantabrigae 1722. Fol. Bine frühere Ausgabe beforgte Abraham 

Wheloc, Cantabr. 1644. Fol. Als Anhang gibt der Herausgeber die Eachfen; 

Gronit (Chronologia Saxonica) und die Gefeße angelfächfifcher Könige. 
”*) The Anglo-Saxon version of the story of Apollonius of Tyre etc. 


by Benj. Thorpe, T,ondon 1833. 
%* 
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gebruct 77), Die reichen handſchriftlichen Sammlungen jedoch, die 
in den verſchiedenen Bibliothefen Englands aufbewahrt find, hat 
Wanley in feinem Catalog. Mss. septembr. verzeichnet. Als be 
ſonders ausgezeichnete Kanzelredner galten der gelehrte Abt Älfric 
(farb als Erzbifchof von Canterbury) und ein anderer Geiftlicher, 
der den Iatinifirten Namen Lupus trägt, d. 1. angelſächſiſch Vulf. 
| 4. Shllofophie. 

Eigenthümliche Leitungen der Angelfachfen in dieſem Gebiete 
der Wißenfchaften Tönnen begreiflicher Weife nicht wohl vorhanden 
fein. Aber wenn eined der deutfchen Völker durch feine Außeren 
Verhaͤltniſſe und feine Schiefale zur Philoſophie, infofern ſie als 
Tröfterin in den Irrfalen des Lebens betrachtet werben kann, hin 
geleitet ward, fo waren dieß gewiß vor allen die Angelfachfen. Wir 
erbliden daher auch die auffallende Erfcheinung hier, daß fich gerade 
ber König, der unter den fächftfchen unbeftritten als der größte angefehen 
werden muß, und der feinen Monat faſt feines Herfherlebend ohne 
Kampf gegen die Dänen zubringen fonnte, ſich zur Philofophie hin- 
gezogen fühlte, während auf dem deutfchen Feſtlande höchftens in 
Klöftern die gleiche Geiftesrichtung fich geltend machte. Des Bor 
thius „Tröftungen der Philofophle” waren dad Werf, womit fid 
Alfred während feines Lebens mehr denn einmal tief eindringen 
beſchaͤftigt zu haben fcheint. Denn er überfegte dasſelbe zum Theil, 
wie er felbft im Vorworte fagt, wörtlich, zum Theil auch nur dem 
Sinne nad, felbft eigene Betrachtungen hie und da hinzufügend, 
zuerſt alles in fchlichter Profa, fpäter- dann aber aud) die vom Bor 
thius eingeflodhtenen Gedichte, die Metra Boethii; metrifh. Es 
braucht wohl Faum bemerkt zu werben, daß fih Älfreds Boethius 
ſehr zu feinem Vortheile vor der im eilften Jahrhunderte zu St. Gallen 
bearbeiteten Überfegung auszeichne. Ein König mit Alfreds Erfah 
rungen mufte natürlich gerade dieſes Werk auch ganz anders wieder 
27) Ginzelne Predigten find gebrudt in Thorpe’s Analect. Anglo-Saxon; in 
.  BHickes Thesaur. I.; in meinen Scöpas and böceras etc.; in Wheloc’s 

Ausgabe der Aifrodiſchen überſetzung von Bedæ Histor. eccl. Angl.; vor 
Cliſabeth Elſtob: Anglo-saxon homily on St. Gregory’s day ete. ine 


ganze Sammlung von Predigten, wahrſcheinlich zumaͤchſt die Homilten Sfriff, 
hat die Älfric-Society in zweien Bänden angekündigt. 
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geben, als dieß ein fehlichter Mönch ohne MWelterfahrung zu thun 
im Stande war 278), 
j 5. Erklärung, Auslegung. 

Hierher rechnen wir diejenigen Werfe, weldye entweder zur ein- 
fahen Erflärung oder mehr zur ſcholaſtiſchen oder muftifchen Ausle- 
gung. der biblifhen Schriften abgefaßt wurden. Es verſteht fi 
übrigens von felbft, daß die beiden Bezeichnungen feholaftifh und 
muftifh nicht in dem Sinne hier genommen felen, welchen fie im 
fpäteren Mittelalter hatten; ſie haben vielmehr. hier nur eine mehr 
oder minder entſchiedene Annäherung an diefe beiden Richtungen ber 
mittelalterlichen Erläuterung der Bibel zu bezeichnen. Daher können 
wir auch bei einem und demfelben Schriftfteller fowohl Erklärung als 
Auslegung antreffen. Das hieher gehörende Hauptwerk, feit die an- 
gelfächfifch gefchriebenen Schriften des ehrwürbigen Beda verloren find, 
it der Commentar zum alten und neuen Teftament vom Abt Alfrit, 
dem nachmaligen Erzbifchofe von Canterbury 279). 

6. Überfegungen biblifcher Schriften. 

Ob alle biblifchen Schriften des alten und neuen: Teftaments 
jemals in das Angelfächfifche uͤberſetzt waren, tft zu bezweifeln; freilich 
mag auch bier manches verloren gegangen fein. Erhalten ift bie 
Überfegung : 

1) Des Heptateuchus, von Älfrik. 

2) Des Buches Job, von Alfrik. 

3) Der vier Evangelien von unbefannten Berfaßern 280), 


”*) Boethii (Ann. Manl. Sever.) Consolationis Philosophie Libri V. Anglo- 
Saxonice reddili ab Älfredo, ed. Christoph. Rawl. Oxon. 1698. — 
King Alfreds Änglo- Saxon version of Boethius de Consolatione 
Philosophiz with an english translation etc. by J. S. Cardale, Lon- 
don 1829. ber die Ausgabe ver Metren f. o. 

=) A Saxon freatige concerning the old and new Testament, writen 
about the time of king Edgar, by Älfricus Abbas, thought.to be 
the same that was afterward Archbishop. of Canterbury etc. Now 
first published in print with English of our times by William L’Isle 
of Wilburgham, Esquier for Ihe kings bodie. London 1623. 

0) The Gospels of the fower Euangelistes etc. ed. by Fox, London 
1571. 4to. Quatuor D. N. Jesu Christi Evangeliorum versiones per- 
anliqu@_duae Gothica scilicet et Anglo-Saxonica ete. recudi curavit 
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4) Des Evangeliums Nicvdemi, von Hlfrit 281). 
5) Der Pfalmen, von unbefanntem Verfaßer we), 
. ‚ Gefege der Angelſachſen. 

Sie ſcheiden ſich im Allgemeinen in weltliche und in kicchlthe 
Die erſteren erließen die Könige unter Zuziehung der weltlichen und 
geiſtlichen MWürbenträger ber einzelnen angelſaͤchſtſchen Reiche; bie 
anderen haben theils den gleichen Urfprung, theild giengen fie aus- 
ſchließlich von der Kirche aus, ohne daß man die Könige erft um 
thre Einwilligung zut Erlaßung derfelben begrüßt zu haben ſcheint. 
Beide Gattungen der Geſetze, zumal aber die erftern, find für bie 
Geſchichte germanischen Rechtes und germaniſcher Sitte ſchon ihres 
hohen Alters wegen von der größten Wichtigkeit Die bedeutendften 
Geſetze find: 

a) Domas pe Adelbirht cyning üsette on Augustines däge, 
die Geſetze König Ädelberhts von Kent. Ädelberht, der Sohn Eor- 
menriks, war ber etfte Der. angelfächfifchen Könige, der durch den 
h. Auguftin bewogen ‚das Chriftenthum annahm. Er herfchte von 
560—616; feine Befehrung aber fällt nad) 595. Auf feine Gefeh- 
gebung hatten feine Befehrer erfichtlich Einfluß: der erfte Paragraph 
gleich handelt von den Bußen derjenigen, die Kirchen oder Priefter 
beftehlen würden, und es ift bezeichnend, daß jedes einer Kirche ger 
raubte Gut zwölffach, bifchöfliches Gut eilffach, Prieſtergut neunfach 
erfegt werden mufte, während ber König in diefer Beziehung nur dem 
einfachen Prieſter gleichgefegt iſt, d. h. neunfachen Erfag erhält. 
Übrigens find Ädelberhts Geſetze, die er bald nach feiner Bekehrung 


Thomas Mareschal, Anglus, Dortrechti 1665. editio secunda, Am- 
stelodami, 1684. Die Interlinearüberfegung der Evang. in anglifcher Mund: 
art (Durham Book) wird Aldréd, einem Geiftlihen, ver um bas Jahr 
900 lebte, zugefchrieben. 
21) Älfrici Heplateuchus, Liber Job et Evangelium Nicodemi, Anglo- 
Saxonice. Historie Judith fragmentum etc. ed. Edvardus Thwaites, 
Oxon. 16%. 
Psalterium Davidis Latino-Saxonienm vetas, ed. a Joanne Spel- 
manno. London 1640. 4. Libri Psalmorum versio anliqua Latina cam 
paraphrasi Anglosaxonica,: pärlim solula oratione partim melrica 
composita .etc. ed. Benj. Thorpe. Oxon. 1835. 


282 


— 
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erließ, ſchon ihres hohen Alters wegen merkwürbig. Sie beftehen 
aus 89 Paragraphen, jedoch ohne eine planmäßige Ordnung. 

b) Dömas Hlodäres and Eädrices, Cantvara cyninga, bie 
Gefege Hlothard und Cadriks, der Könige von Kent. Sie beflehen 
aus 16 einzelnen gefeglichen Beftimmungen und, fünbigen fich gleich 
zu Anfange als eine Ergänzung älterer Gefeßfammlungen an, wos 
mit wohl nur die Adelberhts gemeint fein wird; wenigftens find Feine 
anderen aus früherer Zeit befannt. 

c) Dömas Vihtredes Cantvara cyninges, die Geſetze MWihtraeds 
ded Königs von Kent. Er gab fie im fünften Jahre feiner Herfchaft, 
und fie find Die erften, in denen von einer Theilnahme der Großen 
des Reiches an der Erlaßung die Rede tft. Sie enthalten 30 ein⸗ 
seine rechtliche Beftimmungen. 

d) Ines Vestseaxna cyninges Asetnyssa, die Gefehe Ines, 
Königs der Weftfachfen. Auch bei der Erlaßung dieſer Geſetze waren 
die weltlichen und geiftlichen Großen Betheltigt Sie beftehen aus 
26 Kapiteln. | 

e) Dömas pe Älfred Vesiseaxna cyning gecehs, die Geſetze 
feeds des Großen. An der Spibe ftehen die Mofaifchen Gefepe 
in 48 Abfchnitten, worauf dann die Gefege feines Reiches folgen 
in 40 Abſchnitten. Liebenswürbig tft die Befcheidenheit des großen 
Königs, die er in der Vorrede zu diefen letztern an den Tag legt 289), 

f) Friedensſchluß zwifchen König Alfred und König Guͤdrun 
von Oſtanglien. 

g) Domas Eädveardes cyninges, Geſetze König Eirwards. 


23) Seine Worte verbienen angeführt zu werden: Ic pa Älfr&d cyning päs 
tögädere gegaderöde and ävritan hät manega pära pe üre foregen- 
gan heöldon, pära pe me Itcödon, and manege pe me ne Itcödon 
ic Avearp mid minra vitena gepeahte, and on Söre visan bebeäd 
td healdanne. Forpam ic ne dorste gedyrstlecan pära minra ävuht 
feala on gevrit seltan, forpan me väs uncüd, hvät päs päm Ilicjan 
volde pe äfter ds veron: ac hä pe ic gemeite Avber odde.on Ines 
däge mines mæges, odde on Offan Mercna cyninges, obde on Adel- 
byrhtes : pa pe me rihtöste pühlon, ic pa her on gegaderöde, and 
pa ööre forl&t. Ic pA Älfr&äd Vestseaxna cyning eallum minum vi- 
tum päs geeövde, and ht pA cv»don, pät him pät Itcöde eallum vel 
tö healdanne. 
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Es find zwei Geſetze, deren lebteres nad dem Ort ber Erlaßung 
auch Concilium Exoniense heißt. | 

h) Se6 gerzdnis pe Älfred cyning and Güdrän cyning and 
eft Eädveard cyning and Güdrün cyning gecuron and gecvaedon, 
pa p& Engle and Dene to fride and to freöndscipe fullice fen- 
gon, Übereinkunft zwiſchen den Königen Alfred und Gudrän und 
fpäter zwifchen Eadweard und Gädrän, ald Angeln und Dänen 
Frieden und Freundfchaft flogen. Diefe Tibereinkunft ift beſonders 
auch in Bezug auf altes Daͤnenrecht merkwürdig; fie befleht aus 
dreizehn Kapiteln. 

i) Ädelstäns cyninges gerednessa, Sagungen König Adelſtans. 
Es find fleben reſp. acht zu verſchiedenen Zeiten erlaßene Gefege, 
von denen IV, V, und VII nur latinifch vorhanden find. 

k) Eädmundes cyninges gerednessa, König Cabmunds Gefepe. 
Ihrer find Drei, von denen das dritte nur latiniſch erhalten if. 

]) Eädgäres gerswdnessa, König Ehdgärs Gefege. 1) Das 

Goncilium Andeferanense, 2) das Concilium Vihtbordesstänense. 
Jedesmal gehn die geiſtlichen Geſete voran, und die weltlichen folgen 
darauf. 
m) Adelréêdes gerædnessa, ÄAdelreds Satzungen. 1) Concilium 
Vodstockiense, 2) Conc. Vanetungense, 3) Fedus Anglorum et 
Danorum, 4) Concilium Ænhâmense, 5) Geſetze vom Jahre 1008, 
6) Geſetze vom Jahre 1014, 7) Concilium apud Habam (nur 
latinifch). 

n) Cnütes geriednessa, Sapungen König Knuͤts des Großen. 
Die erfte Sammlung enthält geiftliche, die zweite weltliche Geſetze. 

o) Villelmes Asetnyssa, Wilhelms Satzungen. Das erfte Gefeh 
in normaͤnniſch⸗ franzoͤſiſcher, das andere in angelfächfifcher, das britte 
in latinifcher Sprache. 

Als Anhänge erfeheinen in den Ausgaben: 

p) Noröymbra preösta lagu, norihumberifches Prieftergefeh- 

q) Se6 gerwdnysse pe Angeleynnes vitan and Vealhpeöde 
redboran beivox Dünsstan gesetton, Sagungen, welche des An 
gelvolkes Rechtsfundigen und des waͤlſchen Volkes Berather bei den 
Bergbewohnern feſtſetzten. 
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r) Be gride and be .munde, vom Frieden und Mundium. 

s) Be vifmannes beveddunge, von der Betlobung einer 
Jungfrau. — 

i) Be leode gepingpum and lage, von des Volkes Rang und 
Recht. 

‚u) Be vere, vom Wergelde. 

Fernere Anhänge handeln von den Bußen ber Geiftlichen, vom 
Eide, von den Ordalen, von Walraub (Todtenberaubung) 2. 28*). 


IV. Fentſche des Seftlandes: Franken, Sachſen, Alamannen, 
Chüringe, Daiern, Schwaben. 


$. 18. Die volksthuͤmliche Literatur des eigentfiden Deutſch⸗ 
lands erſcheint in dieſem erſten Zeitraume gegenuͤber der angelſaͤchſi⸗ 
ſchen und noch mehr der altnordiſchen ziemlich duͤrftig, und ſelbſt 
auch die kirchliche Richtung derſelben iſt, wenn auch beßer, doch bei 
Weitem nicht ſo glänzend vertreten, wie wir dieß jenſeits der Meer⸗ 
enge fanden, und wie man es wenigſtens bei den fo früh zum Chris 
ſtenthume befehrten Stanfen und Alamannen wohl hätte erwarten 
bürfen. Allein die merowingifchen Frankenkoͤnige wuften nur Völker 
zu bezwingen, nichts aber für die geiftige Erhebung, weder ihres 
eignen Volkes noch der Unterdrüdten zu thun; und auch die Nach⸗ 
fommen Pipins des Kurzen, mit einziger Ausnahme Karl des Großen, 
fanden es für ihre Herfchaft zuträglicher, in diefer Beziehung wenige 
ftend in die Fußſtapfen ihrer Vorgänger zu treten, wenn fie über 
haupt etwas zu finden im Stande waren. Nur Karl der Große 
- trug fo lang er lebte nicht nur für die römifch-gelehrte Bildung der 
Geiſtlichkeit des Reiches Sorge, fondern war auch nad) Eginhards 
ausdrüdiichem Zeugniffe für die Aufzeichnung und Bewahrung ber 
‚ alten deutſchen Volksgeſaͤnge thätig bemüht. Sein ihm in jeder Bes 
ziehung unähnlicher Sohn jedoch, Ludwig der Fromme, ließ, wahr 


4) Ausgaben: a) Leges Anglo-Saxonic® ecclesiast. et. civil. etc. ed. Da- 
vid Wilkins, Lond. 1721. Fol. b) @efege der Angelfachfen ꝛc. von Dr. 
Reinhold Schmid, Leipzig, 2 Be. 8.; am beflen von c) Richard Price 
für die Recordcommission, London, Fol. 
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ſcheinlich um auch dadurch feinen Beinamen zu verdienen, eine Menge 
alter. deutſcher Gedichte vernichten, weil fie heidnifh waren. Die 
deutfche. Geiftlichfeit Ddiefer Zeit aber war im Allgemeinen entweder 
fo ganz im römifchen Intereſſe befangen oder in ihrer Befchränftheit 
und ihrem Glaubenseifer der-Volfsdichtung fo abhold, daß von ihrer 
Seite wohl Hemmung und Unterdrüdung, nicht aber Yörberung 
und Hebung der volfsthümlichen Dichtung eintreten konnte. Liebe 
zu wißenfchaftlicher Beichäftigung mangelte allerdings weder zu St. 
Gallen noch auf der Reichenau, weder zu Fulda noch zu Corvey; 
aber die rechte volksthümliche Gefinnung fehlte theild ganz, theils 
war fie nur vorübergehend da, und fo Dürfen wir und nicht wun⸗ 
bern, wenn von den Bänden ältefter deutfcher Gedichte, welche die 
Reichenau und fiher auch St. Gallen befaß, doch wahrfcheinlich nur 
als Stoff bei den Übungen in Iatinifcher Verskunſt gebrauchte, nichts 
bis auf unſere Zeit herabgekommen iſt 288). Unter den fächftfchen 
Kaifern fah es in diefer Beziehung noch fehlimmer aus. Die Her 
fer felbft waren entweder durch die Wirren im Reiche felbft und 
die nöthige Abwehr äußerer Feinde, oder dann mit ihren Plänen 
auf Italien fo befchäftigt, daß fle zur Förderung der deutfchen Liter 
tatur feine Zeit theild fanden, theild auch wohl feinen befonbern 
Antrieb dazu in fi fühlten; die Geiftlichen aber, und fogar aud 
die Ordensleute, waren zwar jegt nicht mehr bie frommbefangenen 
- der früheren Zeiten, jedoch entweder aller höheren geiftigen Beſchaͤfti⸗ 
gung entfrembet ober aber in ihre angelernte römifche Bildung fo 
verliebt, daß es kaum einem einfiel, zu verfuchen, ob er deutſch ſchrei⸗ 
ben koͤnne. Ja fo tief war die Romanifirung felbft in den Nonnen 
Elöftern eingerißen, daß die Gandersheimerin Hroswit, um ihren 
frommen und gelehrten Schweftern den Terentius aus den Händen 
nehmen zu Fönnen, latiniſche Luftfpiele eigens für fie zu Dichten ſich 
bewogen fand. Die fränfifchen Kaiſer von Kuonrat II. bis Hein 
rich V. hatten alle Haͤnde voll zu thun, der erſte mit der Erwerbung 


285) Die Reichenau (alt: Sintleozesouwa) befaß nach Reginberts Verzeichniſſe 
vom Jahr 821 im 21. Bande 12 deutſche Gepichte, nnd Im 22. Bande 
carmina diversa ad docendam linguam theodiscam; und daß auf 
St. Ballen ſolche Schäge damals aufbewahrte, Tann fchon der Hier entſtan⸗ 
dene latinifhe Waltharius beweiſen. 
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von Burgund und inneren Händeln, die brei Heinriche aber mit ber 
Zurüdweifung der ſchamloſen Anfprüche der römifchen Bifchöfe, und 
Heinrih IV. zugleih auch mit den Sachen, fo daß fie nie daran 
denken fonnten, etwas für die Hebung der deutfchen Literatur zu un« 
ternehmen. Die Edlen haßten alle und jede geiftige Beichäftigung 
und hielten es fogar für fehimpflich gebilvet zu fein. Die Geiftlichen 
endlich nahmen ſich mehr oder minder die weltlichen Großen zum Vor⸗ 
bilde und wuften beßer mit Bechern denn mit Büchern umzugehen, 
und faßen lieber auf das Roß denn an den Schreibtifch; die wenigen 
aber, die überhaupt noch fehreiben konnten, fehrieben latiniſch. Wir 
dürfen unter biefen Umftänden uns nicht fehr wundern, wenn wir 
nur wenige literarifche Denkmäler in deutfcher Sprache hier zu bes 
trachten haben. | 
A. Dihtungen. 
a) Dichtungen in volksthümlichem Geiſte. 

8. 19. Nur viere find ihrer im Ganzen hier zu verzeichnen, 
worunter zwei entſchieden heidnifche, fogar noch mit Namen von Goͤt⸗ 
tern und Göttinnen, ein zweifelhaftes und ein entfchieden chriftliches. 

1) Das Lied von Hiltibrant und Hadubrant 289), aus dem Ende 
des achten oder fpäteftens aus dem Anfange des neunten Jahrhunderts, 
in einer Mundart, welche ober- und niebersbeutfche Sprachformen 
in faft gleicher Miſchung barbietet, woraus man auf Nieberheffen 
ald die Heimat des Gedichtes hat fließen wollen. Es ift in dem 
althergebrachten flabreimenden Langzeilen gedichtet und fehildert den 
Kampf, den Hiltibrant, der mit Dietrich von Bern vor Ötadhart aus 
Italien entwichen war, bei feiner Heimfehr mit feinem unterdes er- 
wachfenen Sohne, der, den Vater nicht Fennend, der Mark hütet, zu 


2) In einem Facfimile von W. Grimm, Göttingen 1830. Bon ben Gebrüdern 
Grimm in den altveutfchen Wäldern, 1812; von K. Lachmann (mit unflatte 
hafter DVerseintheilung) Berlin 1833. Don W. Wadernagel im altbeutfchen 
Lefebuche; In ber erfien Ausgabe von 1835 nach Lachmanns Verseintheilung; in 
der zweiten, son 1839, nach. einer richtigeren. Mit einer unftatthaften Abthei⸗ 
lung in dreizellige Strophen von W. Müller, in Haupts Seitfhrift für 
deutſches Alterifum, III, S. 447. Mit im Ganzen fehr gelungener Er⸗ 
gänzung der Lüden im Innern nebft Außerft trefflichen Anmerkungen von 
Dr. H. Feußner, Hanau 1845 (als Brogramm des Gymnaflume). 
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beftehn bat. Der Schluß fehlt, auch iſt es im Innern ziemlih 
luͤckenhaft. Es enthaͤlt nichts Chriſtliches, aber auch nichts entſchieden 
Heidniſches. Es ward von einem Mönche wahrſcheinlich aus dem 
Gedädhtniffe auf die erfte und legte Seite einer latiniſchen Handfchrift 
in Hein Folio gefährieben, woraus fowohl die innere Lückenhaftigkeit 
als auch der Mangel des Schlußes ſich erflären läßt. Wenn, wie 
zu erwarten ift, der Ausgang ˖ des Kampfes zwifchen dem Vater und 
Sohne im Ganzen 'wenigftens fo war, wie ihn das Gedicht über 
venfelben Gegenftand aus dem ſechszehnten Sahrhunderte ſchildert; 
fo bildet unfer Lied von Hiltibrant und Hadubrant den Gegenfah 
zum perfifchen Gedichte von Ruftem und Suhrab, in welchem Suhrab 
von dem Vater getötet wird. 

2) Idist. Diefen Namen, der Frauen, weife Frauen bezeichnen 
und altheidniſche Benennung iſt, trägt ein Zauberſpruch, der zur 
Befreiung aus den Banden der Feinde, aus der Heergefangenfcaft, 
dienen fol. Diefer in flabreimenden Zeilen abgefaßte Spruch ward 
nebft dem folgenden erjt im Jahre 1841 von Waik in einer latinis 
fhen Handfchrift des zehnten Jahrhunderts zu Merfeburg an der 
Saale entdedt, und darauf von 3. Grimm 1842 herausgegeben"); 
fpäter von W. Wadernagel in der Vorrede zum Wörterbuche zu feinem 
altdeutſchen Lefebuch wiederholt. Bol. auch meine Recenfion ber 
Grimmifchen Ausgabe in der neuen Jenaifchen Literaturzeitung 1843, 
Nr. 42. 

3) Phol endi Wödan. Ein Zauberfpruch, gleichfalls in ſtab⸗ 
reimenden Zeilen, zur Heilung von Verrenfungen bei Pferden. Diefer 
Spruch ift zumal durch feine Namen von Göttern und Göttinnen, 
die nur zum Theil ſchon vorher befannt waren, und Durch Angabe 
ihrer gegenfeitigen verwandtfchaftlichen Verhältnifie von der größten 
Wichtigkeit für Die deutſche Mythologie. Das rärhfelhaftefte Weſen unter 
allen Genannten ift Phol, ven ich für den auch den Angelſachſen 
befannten böfen Dämon Favl halte, der z. B. in Bosworths Woͤr⸗ 
terbuche nad) Lib. Medic. 1, 45 al® immundus spiritus bezeichnet 
wird. Phol over Fol, d..i. Föl verhält fi zu Favl wie das alt- 


287—288) Über zwei entdeckte Bebichte aus ber Seit des deutſchen Heidenthums. 
Bon Jacob Grimm, Berlin 1842. 
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nord. Sol zum gothifchen Savild, Sonne. Die übrigen Namen find 
Woödan, Balder, Sunna, Sinthgunth, Fulla und Frija oder Früa 288), 

4) Das Ludwigslied. Diefes Lied (ein: Leich?), wahrſcheinlich 
von Hugbald, damals Mönd, im Klofter St. Amand sur l’Elnon und 
fpäteftens im Jahr 882 gedichtet, befingt den Sieg, den Ludwig IIT., 
‚König von Auftraflen und Neuftrien, im Jahr 881 in der Schlacht 
bei Saucourt über die Normannen erfocht. Da König Ludwig vom 
Dichter noch als lebend angenommen wird, er aber bereits am fünften 
Auguft 882 ftarb, fo ift Die Abfaßungszeit dieſes Gedichtes mit hin- 
reichender Sicherheit auf das genauefte zu beftimmen. Hugbald fund 
mit dem Könige in Beziehungen und ift auch als Verfaßer anderer 
Gedichte befannt, und darum iſt die Vermuthung, daß er auch dieſes 
Lied gedichtet habe, wohlbegründet. Es ift Dasfelbe in der gereimten, 
fogenannten Otfridiſchen Langzeile gedichtet, von denen immer zwo 
eine Strophe bilden. Das Gedicht ift ziemlich hübſch, fteht aber 
doch an Zrifche und Lebendigfeit weit hinter dem ähnlichen angel 
fähfliden Gedichte auf Adelflans Sieg bei Brunanburg 299), . 

b) Gedichte der kirchlichen Richtung. 

Ohne Zweifel wurden deren im achten und neunten Jahrhun⸗ 
derie wohl mehrere gebichtet, als uns erhalten worden find. Wir 
befigen ihrer nur fünf, die noch dazu ſämtlich, einzig Muſpilli aus⸗ 
genommen, wie body auch ihr Werth als Sprachdenfmäler fein mag, 
ald Gedichte einen fehr untergeordneten Rang einnehmen. Es find 
fölgende: 

1) Heljand. Diefes niederdeutſche, alliterirende Gedicht, welches 
die Gefchichte des Heilandes nad) den Syangelien erzählt, fol der 
Sage zufolge auf Antrieb Ludwigs des Frommen von einem fächt- 
ſchen Bauer verfaßt worden fein. Es ift ganz die nämliche Sage, 
die, wie wir oben fahen, vom Angelfachfen Cædmon herumgeboten 
ward. Der Dichter, wer er nun auch gewefen fein mag, hat fein 


9) Zuerſt von Mabillon aufgefunden und von Schilter in feinem Thefaurus 
- mitgetheilt. Da die Handfchrift fett diejer Zeit verloren war, bis fie Hoff⸗ 
mann von Fallersleben 1839 wieder auffand, fo beruhen bie früheren Aus⸗ 
gaben, wie die von Lachmann 1825 in den Speciminibus linguz Fran- | 
eic®, von Docen und andere, fämmilich auf vem Schilierfchen Drud. 
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Werk noch ziemlich volksmaͤßig gehalten und ed von der möndhifchen 
Spitzfindigkeit und dem laͤſtigen Prebigertone Otfrides zu feinem Bor: 
theile zu bewahren gewuſt 290), 
2) Das Wessobrunner Gebet, ein gegen Ende des achten 
Jahrhunderts, und da es obers und niederdeutſche Sprachformen ger 
mifcht enthält, wohl an der Grenze des beiderfeitigen Sprachgebieted 
entftandenes, alliterirendes Gedicht, hat, wie Feußner richtig bemerkte, 
ganz die Form eines heidniſchen Zauberſpruches. Den ingang 
nämlich bilbet eine Erzählung, wie anfänglich nichts da geivefen ſei, 
nicht Erde noch Himmel, nicht Baum noch Berg, nicht Sonne noch 
Mond noch das Meer: nur Gott „der Männer mildefter“, und mit 
ihm mandye gute Geifter waren da. Nach diefem Eingange geht 
nun der Dichter zu der Bitte über, Daß, wie Gott durch die Schöpfung 
fih genädig erwiefen habe, er auch jegt dem Flehenden wolle feine 
Genade zu Theil werben laßen 291), 
3) Muspilli, Weltvernihtung, Weltbrand. Diefes alliterirende 
Gedicht in oberbeutfcher Sprache ift nur ein Bruchſtück. Das ganze 
bildete einft ein chriftliches Lehrgevicht vom Untergange der Welt 
durch Feuer, und warb höchft wahrfcheinlich ganz zu Anfange des 
neunten Jahrhundertd von einem dem baieriſchen Volkſtamme ange 
börenden Dichter abgefaßt. Dieſes Gedicht beweift nun unbeftreitbar, 
daß der Stabreim einft die allen beutfchen Stämmen gemeinfame 
Dichtform war, was Manche bisher noch bezweifelt haben. „Be 
fonderd merkwürdig ift dieſes Gedicht auch dadurch, daß es deutlich 
zeigt, wie bei den neubekehrten Deutfchen altheidnifche Vorftellungen 
über den Weltuntergang mit biblifch-chriftlichen ſich miſchten. Seine 
Schilderung vom Weltende durdy Feuer trägt unverfennbare, felbi 
bi8 auf die Worte übereinftimmende Züge heinnifchen Glaubens. 
Nah diefem follte einft beim Nahen der großen Bötternacht die Ge⸗ 
290) Heljand. Poema Saxonicum seculi noni. ed. Andreas Schmeller, 
Monach. Stuttg. et Tub. 1830-1840. Zwei Bände in 4., von denen 
der erfie den Tert nach der Münchener und Orxforder Handfchrift, ver zweite 
Grammatik und Wörterbuch enthält. 

291) Oflers herausgegeben, von ven Gebrlivern Grimm, Kaſſel 1812; von W. 


Madernagel, Berlin 1834; von H. Maßmann, 1824; zuletzt von Feußner, 
Sanau, 1845. 
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famtheit der Götter und Menſchen den Untergang finden in dem 
gewaltigen Kampfe, der zwifchen den bis dahin niedergehaltenen böfen 
Urmächten und den Göttern losbriht. Dann fallen die Sterne vom’ 
Himmel, die Erde bebt und die Berge wanfen; Surtur, der Beher⸗ 
fher der im Süden gedachten Feuerwelt, Mufpellheim, erfcheint mit 
feinem leuchtenden Heere und aus Niflheim ftürzt das Gefchlecht Lokis 
herbei zum legten Kampfe, wie die Völusp& dieß ausführlich fehil- 
dert. Bon diefem in hochdichteriſchen Farben gefchilderten Weltende 
Mufpilli) hat der mit der heidniſchen Dichtung wohlbekannte hrifte 
liche Verfaßer unferd Bruchftüdes manche großartige Züge auf bie 
Schilderung des jüngften Gerichted und des biblifchen Weltuntergangs 
übergetragen. Elias vertritt Darin im Allgemeinen die Stelle des. 
heidniſchen Donar (Thor); der Antichrift die bed Surtur. Auch aus 
der Darftellung und Ausdrudsweife unfered Dichters leuchtet noch 
die Frifche, Kraft und Erhabenheit unferer alten Volkspoeſie hervor.“ 
So ıftheilt Feußner über Mufpili und ich habe nichts hinzuzufügen, 
al8 die vom Entdeder und erften Herausgeber dieſes Bruchftüdes 
mit Grund ausgeſprochene Vermuthung, daß hödhftwahrfcheinlich 
König Ludwig der Deutfche das Gedicht zwar nicht verfaßt, wohl 
aber auf den Rändern eines ihm von Bifchof Adelram von Salzburg 
gewidmeten Buches aus dem Gedächtniſſe niedergefchrieben habe 292), 
4) Krist, von Ötfrid, Mönd) zu Weißenburg, um das Jahr 
870 gedichtet, ift das Altefte erhaltene Werk deutfcher Reimdichtung, 
fhwerlich aber die Altefte deutfche Reimdichtung an fich 29%). . Denn 
Ötfeid bichtete feinen Krist nad) den Evangelien, verbunden mit 
mönchifchen Betrachtungen verfchiedener Art, die gewoͤhnlich eigene 
©) J. A. Schmeller enideckte das Bruchfiüc in einer Gmmeraner Handſchrift 
der Bibliothek zu München und gab dasſelbe 1832 heraus unter dem Titel 
Musſpilli. Bruchſtück einer althochdeutſchen alliterirenden Dichtung vom Ende 
der Welt mit Karfimile und Gloffar. Darnach in W. Wadernagels Lefebuche, 
zulegt mit den anderen oben genannten alliterirenden Dichtungen von Dr. 
Feußner herausgegeben 1845. 
2) Krist, das ältefte von Otfrid im neunten Jahrhunderte verfaßte Gedicht ıc. 
herausgegeben von &. G. Graff, Königsberg 1831. 4. Eine Ausgabe nach 
drei Handfchriften aber ohne alle und jede Erklärung, felbit ohne Satzzeich⸗ 


nung. Früher gedruckt in Schiliers Thefaurus mit latinifcher Überfegung und 
Anmerkungen. 
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Abfchnitte bilden unb mit einem Mystice oder Allegorice überfährie- 
ben find, um bie „frommen Ohren“ anftößigen Boltölicber nicht nur 
zu verbrängen, fondern fogar auch zu erſetzen; woraus folgt, daß 
Lieder vorhanden waren, Die, was den metrifchen Bau betrifft, den 
Stropken Ötfrids gleich kamen. Ob freilich der gute Benebiktiner 
feine Abficht erreicht Habe, das fleht zu bezweifeln. Dagegen hat 
er damit etwas erreicht, was zu erreichen ihm wohi faum einfallen 
formie: daß nämlich fein Werk, mögen wir es nun gut ober ſchlecht 
finden, für uns dad Hauptwerk althochbeutfcher Sprache if. Bon 
feinem Leben ift und nichts befannt, ald daß er ein Schüler de 
damals hochberühmten, ald Mainzer Erzbifhof 856 verftorbenen 
Hrabanus Maurus zu Fulda war, und fpäter in dem oben genannten 
Klofter des Elſaßes lebte. Muthmaßen jedoch dürfen wir mit ziem⸗ 
licher Gewißheit ſchon aus feiner Mundart, daß feine urfprünglihe 
Heimat an dem Bopenfee herum zu fuchen if. Auch wird dieſe 
Bermuthung durch den Umſtand unterfügt, daß er fein Gedicht ne 
ben Liutberte, dem Erzbifhofe von Mainz, und König Ludwig dem 
Deutfchen, auch zweien St. Gallifchen Möndyen, Hartmuote und We 
rinberte, widmete, von benen ber erfle als Abt im Jahr 872 ſtarb. 
Denn entweder muß man annehmen, Ötfrid, Hartmuot und We 
rinbert feien Schulgenoßen zu Zulda gewefen, was faum glaublid, 
da dad berühmte St. Gallen feine jungen Gonventualen damald 
ſchwerlich auswärts bilden ließ, oder fie alle drei haben eine und 
diefelbe Heimath gehabt, naͤmlich Alemannien. Ötfrid hat fein Werl 
in fünf Bücher eingetheilt, von denen das erſte Ehrifti Geburt und 
Jugendleben in 28 Kapiteln, das zweite fein erſtes Auftreten in der 
Welt und feine Lehre in 24 Kapiteln, das dritte feine Wunder in 
26 Kapiteln, das vierte feine Leiden und feinen Tod in 37 Kapiteln, 
das fünfte endlich feine Auferfiehung und Himmelfahrt in 25 Kapiteln 
behandelt. Die Anordnung des Stoffes innerhalb der Bücher iſt 
zufällig; Ötfrid behandelte die einzelnen Begebenheiten, wie fie ihm 
einfallen mochten, fo daß mandye auch gänzlich fehlt. Der von ihm 
gewählten Strophe muß hier noch gedacht werben, weil fich fpäter 
daraus die nidht firophifchen Reimpaare des hoͤſiſchen Epos entwidelten. 
Sie beficht aus zweien Sangzeilen oder vier Halbzeilen, jede zu vier 
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Hebungen (Arfen). Don den dazu gehörenden Senfungen (Thefen) 
dürfen auch eine oder mehrere fehlen, ohne daß dadurch der Vers 
geändert würde. Der Reim, oft nur Affonanz, findet fi am Ende 
der Halbzeilen, immer zwo verbindend. Den eigentlichen Reim bilvet 
die legte Silbe; doch wird auch zumellen die vorlegte bei langer 
Wurzelſilbe, und felbft auch die drittleßte bei kurzer Wurzel in den 
Gleihflang hineingezogen, und foldhe Reime bilden dann ftetS zwo 
Hebungen. Dtfrid hat vier Reimgattungen ; die erfte hat gleiche 
Borale und gleiche Confonanten; die andere gleiche Vocale und uns 
gleihe, aber verwandte Eonfonanten; die britte ungleiche doch Ahn- 
liche und Vocale gleiche Confonanten ; die vierte endlich ungleiche 
doch ähnliche Vocale und ungleiche aber verwandte Gonfonanten, 
» B. 1) fuagi: nuagi; 2) uuinde: ringe; 3) nuzzi: uuizzi; ' 
4) gangent: uuerdent. 

5) Eine althochdeutſche Überfegung des 138. Pfalms in der 
oͤtfridiſchen Strophe, wohl der gleichen Zeit angehörend 29%). 

6) Das Gefprädy der Samariterin mit Jeſu am Brunnen, alt 
hochdeutſch, in derfelben Strophe und aus der gleichen Zeit 295). 

7) Ein kirchlicher Lobgefang auf den heiligen Petrus aus vier 
oͤtfridiſchen Strophen beftehend, ebenfalls gleichzeitig 29%). 

8) Bruchſtück der Legende vom h. Georg, in der gleichen Strophe 
und wohl aus dem Anfange des zehnten Jahrhunderts 297). 

Endlich .ift noch zweier Gedichte zu erwähnen, die weder der 
volfsthümlichen noch der Firhlichen Richtung angehören, obgleich, 
beide ohne Zweifel Geiftliche zu Berfaßern haben, und das erfte 
volfsthümliche Art und’ Weife gar nicht uneben innehält, nämlich: 

1) Das Lied von den beiden Heinrichen. Der Inhalt diefed 
Gedichtes ift der Empfang der beiden Heinriche bei Kaiſer Otto I., 
und eine nach dem Gottesdienfte, folgende Berathung Ottos mit 
Heinrih von Baiern. Über das Gefchichtliche dieſes Liedes kann 
Grimm, Grammat. I. (1. Aufl.) S. LX, und dann in Hormayıs 
Arhiv, 1823, ©. 532 nachgelefen werden. Merkwürbig tft Diefes 


297 Gedruckt in Hoffmann’s von Fallersieben Fundgruben sc. I. Theil; 295 
und WG auch in Wackernagels Leſebuche. 
ti 
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Gedicht — vielleicht nur ein Bruchftüd — auch dadurch, daß die 
erfte Hälfte der Langzeile immer in latiniſcher Sprache abgefaßt ift 99). 

2) Merigarto , oder die Erde. Unter diefem Titel hat Hof 
mann von Fallersleben das von ihm aufgefundene Bruchftüd eines, 
einst wahrſcheinlich umfangreihen, naturgefchichtlichen Cbefehreibenden) 
Gedichtes befannt gemacht, welches dem eilften Jahrhunderte (nach 
1013 verfaßt) angehört 299). 


Nrofawerfe. 

$. 18. Proſaiſche Werke, die in einer Gefchichte der Literatur 
angeführt zu werden verdienen, find nur wenige vorhanden, Alles, 
vieleicht Die Bruchftüde einiger Predigten ausgenommen, gehört in 
das Gebiet der Überfegung ; vieles fogar in das der völlig unfreien, 
fHlavifchen. Für die Geſchichte der Sprache. haben fie allerdings, 
und mandye nicht geringe Wichtigkeit; in einer Gefchichte der natio⸗ 
nalen Literatur kann nur die Seltenheit der fprachlichen Denkmäler 
dieſes Zeitraumes ihre Anführung entfchüldigen. Alles was ba if 
verdanft Geiſtlichen ſeinen Urſprung, wenn auch nicht alles der ſtreng 
lirchlichen Richtung der Literatur angehoͤrt. 

1) ‚Überfegung des Iſidoriſchen Tractatus de nativitate domini 
von einem Unbekannten, aus dem Anfange des achten Jahr⸗ 
hunderts 300), 

2) liberfegung der Regel des heil. Venediets von Kero, einem 

| Mönche von St. Gallen, um das Jahr 760 verfertigt; ffla 
vifch treu, nur für Die Gefhichte der Sprache von Bedeutung 9). 





298) Gedrudt nah W. Warernagels Herftellung in Hoffmanns Fundgruben 1. 
S. 340. 

299) Merigarto, aus dem Ende des eilften Jahrhunderts, Herausgegeben von 
Hoffmann von Fallersleben, Drag 1834, dann auch in deſſen Fundgruben. 
Th. IL, S. 1-8. 

300) Seransgegeben von Holtzmann nach der Parlſer Handſchrift mit Anmerkungen 
und Gloſſar, 1836, von Graff im neuen Jahrbuche der Berl, Geſellſch. f. 
deutfche Sprache und Altertfumsfunde, 1835. Heft 1. Bruchſtücke einer 
Miener Handfchr. gaben Hoffmann und Endlicher vereint heraus, Wien 1834. 

301) Gedruckt in Schilters Thesaurus antiq. teutonic. T. J., Goldaſt's Scriptor. 
rer. alemann. Tom. II. zulegt von Hattemer in feinen Denkmalen des 
Mittelalters. J. 
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3) Einige Glaubensbekenntniſſe, Beichtformeln u. f. w. fönnen 
ebenfalls noch in das achte Jahrhundert gehören 302), 

4) Überfegungen Iatintfcher Kirchenhymnen mit fflawifch beadhteter 
Wortfolge und Flexion 209), 

5). Überfeyung des Evangelii Matthät, aus dem Anfang des neunten 
Sahrhunderts 3%), 

6) Überfegung ber unter Tatians Ramen gewöhnlich angeführten 
Evangelienharmonie aus dem neunten Jahrhundert 205). 

7) Überjegung und Erklärung der Pfalmen von Nötker Labeo, 
einem St. Galler Mönche, aus bem Ende des zehnten Jahr: 
hunderts #00), 

8) Riederdeutſche uͤberſetzung ber Blalmen, wohl noch aus dem 
neunten Sahrhunderte 37). 

9) Überſetzung der Schrift des Boethius de Consolatione Philo- 
sophiz, von einem St. Galler Moͤnche, aus dem Ende des 
zehnten Jahrhunderts 308), 

10) Überfegung der Ariftotelifchen Abhandlungen KATHTOPLAI 
und IIEPI EPMHNELAÄZ, von Nötfer in St. Gallen, aus 
dem Anfange des eilften Jahrhunderts ?09). 

11) Überfegung von Marciani Capelle de nuptiis Mercurii et 
Philologie, von einem St. Galler Moͤnche, aus dem Anfange 
des eilften Jahrhunderts 210) 


— 





32) Deuiſche Abſchwoͤrungs⸗, Glaubens⸗ und Beichtformeln vom 8— 12. Jahrh. 
v. H. Maßmann, 1839. 

®), Hymnor. vet. eccles. interpret. theodisca, ed. I. Grimm, Göttin- 
gen 1830. 

4) Fragmenta theodisca evang. St. Matthaei et aliquot homiliarum Mon- 
seensia, ediderunt Steph. Endlicher et A. H. Hoffmann, Viennæ. 
1839. Fol. Ed. II. aucla, curante J. F. Massmanno, Vienna 1841. 4. 

) Gedruckt in Schiltere Thefaurus. Das Evang. Matthät von I. A. Schmeller, 
Stuttgart und Tübingen 1827, 8. 

6) Gedruckt in Schilters Thefaurus und in Hattemers Dentmalen. 

) Herausgegeben von 8. 5. v. d. Hagen 1816. 

0) Gerausgegeben von &. &. Graff, Berlin 1837, in zwei Ausgaben, von denen 
die größere auch die lat. Urfchrift enthält: 

0) Herausgegeben von Graff, Berlin 1837. 

10, In Hattemers Denkmalen. 
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12) UÜberfegung und Erklärung des hohen Liedes von Williram, 
Abt zu Eberöberg, aus dem gleichen Jahrhunderte 311), 
.13) Reda umbe diu tier, Überfegung eiries fogenannten PBhnfio- 
logus, aus dem eilften Jahrhunderte 312), 
14) Die Augsburger Schenfungsurfunde, um das Jahr 1070. 
Kleinere, dem neunten bis eilften Jahrhunderte angehörende 
Stüde, wie der Schwur Karld des Kahlen und des. Volfed Ludwigs 
des Deutfchen (Ludwig und Karld Volk ſchwuren in romaniſcher 
Sprache) vom Jahre 842, Beichtformeln, Glaubensbekenntniſſe und 
einzelne Predigten, oft nur in Bruchftüden erhalten, übergehen wir; 
ed genügt bier, ihrer kurz zu erwähnen. 


31) Herausgegeben von H. Hoffmann, Breslau 1827. 8. 
2) Gedruckt in Hoffmanns Fundgruben I. ©. 17. ff. 














Bweiter Beitraum. 
1150 — 1300. 


$. 20. Allgemeine Betrachtungen. Im dieſen Zeitraum fält die 
Entftehung, die Blüthe und auch der Untergang der romantifchen 
Dichtkunſt des deutfchen Mittelalters. Er ſcheidet fi) demnach von 
ſelbſt, wenn man die Übergangsperiode von 1150— 1180 nicht be 
fonder8 anfeßen will, in zween Zeitabfchnitte, deren erfter von 1150 
bis 1300 fich erftredt, während der andere die folgende zwei Jahr: 
hunderte umfaßt. Bon dem erften Zeitraum unterfcheidet fich biefer 
ſchon dadurch, abgefehen von der jeßt herſchenden ganz verſchiedenen 
geiftigen Richtung, daß jetzt faft alle Dichter, die auf Geltung An- 
ſpruch machen, mit Ausnahme der nieverländifchen, ſich der mittel- 
hochdeutſchen Sprache bedienen, wenn auch noch bei dem und jenem 
Mundartliches in größerm oder kleinerm Maaße mit einfließt. Zu den 
beiven Richtungen, in denen die deutfche Dichtfunft, denn nur biefe.ift 
frenggenommen maßgebend, in dem erſten Zeitraume ſich ausbreitete, 
tritt jeßt eine Dritte, dierhöfifche. Sie hat diefe Benennung davon, 
daß fie an den Höfen der Fürften, wenn nicht ausſchließlich, fo doch 
vorzugsweife Aufnahme und Pflege fand. Von hier aus erft ver- 
breitete fie nach und nad) fi) über das ganze Land und überftrahlte 
ſogar während der kurzen Zeit ihrer Blüthe fowohl die volfsmäßige 
Richtung der Dichtfunft als auch die Firchliche, von beiden zwar Ein- 
flüge empfangend, aber noch größere vielleicht auch auf beide aus⸗ 
üben, Gie erwuchs zunächft aus zwar meift wohlbebachter, aber 
auch fo noch tadelnswerther Nachahmung der Dichtungen ded Aus⸗ 
landes, zunaͤchſt des nördlichen Frankreichs. Wie die franzöftfche 
hatte dem nad) auch die deutſche höfifche Dichtfunft es nur mit dem 
Leben, und den Eigenthümlichfeiten eined befondern Standes, des 
titterlichen, zu thun, zu defien Berherlichung alles was fie hervor⸗ 
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brachte ausſchließlich dienen ſollte. Auch das allgemeinft Menſch⸗ 
liche, wie Liebe und Glaube, ward nur in Beziehung auf den Ritter- 
fand aufgefaßt, welchem Stande freilidd auch Die meiften ver die 
höfifche Richtung innehaltenden Dichter angehörten. War doch das 
Nitterwefen in Deutfchland franzöfifchen Urfprunges : wie hätten da 
nicht: die ritterlichen Dichter und ihr Anhang begierig und mit Freu 
den das aufgreifen follen, was ihnen von dorther zu dieſer Verher- 
lichung materiell und formell geboten ward; um fo mehr als die 
Duellen der heimiſchen Dichtung dafür eben wicht fehr ergiebig floßen 
und fließen fonnten. Die Vermittelung aber machte theils das Zu 
fammenleben des deutſchen Adels mit dem im ritterlichen Sinne aller, 
dings feiner gebildeten franzöfihen während der Kreuzzuͤge, wodurch 
. allein fchon ein näherer Anfchluß des erfteren an den legtern erzeugt 
werden mufte; theild aber auch der Umftand, Daß ber erfte deutſche 
Dichter, der unferer Dichtfunft die höfifche Seele mit fo großem Bei 
falle einhauchte, Heinrich von Veldeke, einem Lande angehörte, in 
dem deutiches und franzöfifches Weſen, ja fogar deutfche und fran⸗ 
zöflfche Sprache, ſich nahe berührten. In Deutfchland ftügte und 
förderte die neue Richtung ſodann nicht wenig das Herfeherhaus der 
gewaltigen Hohenftaufen, die von Friedrich Rothbart an nicht nur 
mit wälfchen Rittern in fteter, oft enger Verbindung ftunden, fondern 
auch meift rauen hatten, die wälfchen Fürftengefhlechtern angehörten. 
Wie hätten nicht diefe fuchen follen, die feinere Sitte ihrer Heimat 
am SKaiferhofe aufrecht zu erhalten? Begreiflidh nahmen dann die- 
einzelnen Fürftenhöfe Deutfchlands den Kaiferhof ſich wieder zum 
Borbilde, und auch die Städte, durch ausgebreiteten Handel nicht 
aur reich und mächtig, fondern auch fremder Feinheit-in Sitte und 
Lebensweiſe zugeneigt, folgten bald dem einmal gegebenen Anftofe. 
Selbft die Geiftlichen, zumal die in den oberen Reihen, meiſt ritter- 
bürtige Männer, entfchlugen fich jebt nicht nur der früheren Strenge 
und Enthaltfamfeit des Lebens, auch nicht felten felbft des Eifers 
für ven Glauben (nicht aber des für die Kirche quoad temporalia), 
den fie ja überall im Abendlande feſt und ficher begründet wuften; 
fondern fie umgaben ſich ſogar mit allem Glanz und Gepraͤnge der 
weltlichen Fuͤrſten, oft fogar diefe | in jeber Begiehung barin noch 
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überbietend. Wenn man bieß alles erwägt, fo wird man eben nicht 
- 0b der reißend ſchnellen Ausbreitung der höftfchen Dichtkunft über 
bad ganze Land fehr ftaunen, vielmehr die plögliche Blüthe derfelben 
erflärlich finden. 

Aber eben fo raſch, als fie fich verbreitet und geblüht hatte, 
ſchwand fie wieder und ftarb allmälig ab. Mit dem Erlöfchen des 
Hohenftaufifchen Herſcherhauſes erloſch aud die von ihm zumeift in 
Deutfhland getragene feinere tomanifche Bildung. Die alte Derbheit, 
die alte Rauheit des Adels in den Sitten und Lebensgewohnheiten 
fehrte zurüd, und dieß um fo fchneller, ald die zur Schau getragene 
hoͤſiſche Bildung nicht von innen heraus erzeugt, fondern von außen 
her nur angetündht war; die Städte, zwar ftätiger in ihrer Bildung 
als der, feit die glänzenden Hoflager abfamen, faft immer vereinzelt 
haufende Adel, wandten ſich mehr dem Nüplichen zu und ließen aud) 
in der Dichtkunft dieß nur gelten; die Geiftlichfeit aber verfanf ent 
weder in faft unglaubliche Rohheit, oder fie trieb fich theils auf 
den unfruchtbaren Steppen der Scholaftif, theild in den vernunft- 
büftern Irrgaͤngen überſchwenglicher Myftit umher, durch Feine der 
beiden Richtungen etwas für das Leben und die Bildung wahrhaft 
erfprießliches und dauerndes leiftend. 

$. 20. Über die Stellung der verfehiedenen Dichter im bürgers 
lichen Leben ift zu merfen, daß fie je nad) dem Stande der Einzelnen 
eine verfchiedene war. Die Sänger fonderten fi im allgemeinen in 
drei Reihen, "in volfsmäßige (fahrende Leute) in höfiſche (ritterbür⸗ 
tige nebft Anhang) und in geiftliche. Die erſte Reihe, aus Mäns 
nern bes niederen Volfes beftehend, denen ihre Kunft oft gewiß aus⸗ 
ſchließliche Ermwerbsquelle war, und die jegt die alten Heldenfagen, 
die noch im Munde des Volfes fortlebten, fammelten und in neuer, 
zeitgemäßer Faßung boten, zogen von Stadt zu Stadt, und wohl 
auch von Dorf zu Dorf, für beſcheidene Gabe ihre Lieder fingend 913). 
ss, So Hagt der Marner, ein Dichter aus der zweiten Hälfte des breizehnten 

Jahrhunderts, der fonft auch, gleich mehreren Zunftgenoßen, fidy den höher 

gefteilten höflfchen Dichtern anzureihen fuchte: Singe ich den liuten miniu 

liet, sö wil der @rste daz: wie Dietrich von Berne schiet; der an- 


der, w4 küne Ruother saz; der dritte wil der Riuzen sturm; der 
vierde Eckehartes nöt; der vünfte, wen Kriemhilt verriet; dem 





Borzugsweife fanden fle ſich befonderd gern und zahlreich ein bei 
großen Feften: bei Reichstagen, Schwertleiten der Fürften, Turniren 
u. f. w., wo fie dann, wie die höfifchen Dichter die Fürften und 
Evelfrauen, fo das gemeinere Volk ergögten und nicht felten ihre 
Rechnung dabei fanden. Daß fie in gefchloßenen Verbindungen ftun- 
ben, laͤßt fi zwar nicht durch urkundliche Beweife darthun; doch if 
ed fehr wahrſcheinlich, daß fi) in manchen Ländern oder Gauen ded 
Reiches Singergenoßfchaften gebildet hatten, welche ihre Kunft durch 
Belehrung, zuweilen auch wohl an andere als Fahrende, mittheilten ?1). 
Die höfiſchen Dichter gehörten, wie fehon bemerkt, in ihrer 
Mehrzahl dem Adel an; doch finden ſich auch Bürgerliche, ja ſelbſt 
Geiftlihe unter ihnen. Die Kaifer, Könige, Herzogen, Gräfen, 
überhaupt alle Begüterten, trieben, wie ſich von felbft verfteht, die 
Dichtkunft einzig zu ihrem Vergnügen. Anders jedoch verhält es ſich 
mit den Gliedern des nievern Adels, die, wenn fie, was nicht felten 
vorfam, befitlo8 waren, durch ihr Schwert oder durch ihre Kunſt, 
ihren Unterhalt fich verdienen muften. In diefer Beziehung ftunden 
fie den Fahrenden völlig gleih, nur daß fie wie fie höheren Stand 
hatten fo auch höhere Anfprüche machten. Auch fie zogen, wenn 
auch nicht zu Fuß, von Ort zu Ort, nur daß diefe Orter nicht 
sehsten tzte baz, war komen st der Wilzen diet; der sibende 
wolde eteswaz, Heimen ald hern Witegen sturm, Sigvrides ald 
hern Ecken tôt: sö wil der ahte dä bt niht wan hübschen minne- 
sanc; dem niunden ist diu wile bt dem allem lanc; der zehende 
enweiz wie: nü sus, nü sö, nü dan, nü dar, nü hin, nü her, 

nü dort, nü hie; dä bt hete maneger gerne der Niblunge hort. 
der wigt min wort ringer danne ein ort, des muot ist in schaz 

‘ verschorf: sus g&t min sanc in maneges Ör, als der mit bite marmel 


bort. Sus singe ich unde sage iu des iu niht bt mir-def künec 
enböt. Winnefinger II, S. 251 b. 

214) Menn ver höfiſche Walther von der Vogelweide bekennt, ze Österriche 
lernt ich singen unde sagen (Lachmanns Ausgabe, I, 32, 1%); fo wird 
er dabei wohl eine öfterreihifche Singergenoßfchaft im Stune Haben; eher 
vielleicht als eine kirchliche Singſchule, die freilich ihren Unterricht gleichfalls 
auch auf Laien ausbehnten. Er hätte dann ſchwerlich nur gefagt »ze Öster- 
riche«c. Bon einer gefchloßenen Genoßſchaft Höflfcher Dichter wißen wir 
nichts; denn wenn die „Herren“ auch zuweilen einer den anderen nachahmte: 


fo gibt es doch Teine Spur davon, daß der eine den andern die Kunſt ge: 
lehrt hätte. 
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Städte oder Dörfer, fondern Sürftenhöfe waren. Vor allen Höfen 
jener Zeit aber glänzen ganz befonders als Funftfinnige und kunſt⸗ 
freundliche der thüringifche und der öfterreichifche. Hermann von. Thuͤ⸗ 
tingen und Liupold von Öfterreich haben vor allen anderen Fürften 
Deutfchlands in diefer Beziehung ihren Namen unfterblih gemacht. 

Die Pfleger der kirchlichen Dichtung endlich waren meift Ors 
denägeiftliche; doch haben auch einzelne höfifche, ritterbürtige Dichter 
vergleichen Stoffe aufgegriffen und behandelt, aber wie fich von felbft 
verfteht im höfifcher Weife, während die geiftlichen Dichter in ber 
Regel mehr die alte firengere Weife beibehielten. — Ich bemerfe 
no, daß während biefed ganzen Zeitraumes ber Titel „her“ ben 
Ritter, der Titel „meister“ den bürgerlidjen und zuweilen vielleicht 
auch den geiftlichen Dichter Fennzeichnet. 


Epiſche Dihtungen. 
8) Gedichte ber voltäthämlichen Richtung. 
$. 20. Den Hauptftoff zu den Gedichten diefer Gattung lie- 
ferte die alte deutfche Seldenfage 315). Das ganze zwölfte Jahrhun- 
dert hindurch feheint die alte Dichtung ſich noch in der alten Geftalt, 
d. h. in einzelnen Liedern erhalten zu haben. Mit dem Beginn des 
dreigehnten Jahrhunderts aber wurden die einzelnen, äußerlich unab⸗ 


hängigen Lieber vereinigt, bald mehr bald minder gefchict verbunden 


und durch Zufäße verfchiedener Art zur Epopde erweitert. Nur wes 
nige Sagen wurden — eine jedoch fehon zu Anfange des zwölften 
Sahrhunderts, — fo durdgreifend umgearbeitet, daß die ftrophifche 
Form und überhaupt die Form des Liedes ganz und gar aufgegeben 
ward. Was alfo bis dahin war gefungen worden, ward von num an. 
gefagt, d. h. vorgefprochen oder vorgelefen. Wie wir die DVerfaßer 
der urfprünglichen Lieder nicht Eennen, fo fennen wir auch nicht die 
Ramen derjenigen, die diefe Lieder zuerft vereinigten und dann mehr- 
mals überarbeiteten; nur fo viel wißen wir, daß es fahrende Singer 
waren. Dem Überlieferten gegenüber, dad immer den Kern bes 
Ganzen bildet, verſchwindet die Zuthat des Einzelnen ſtets faft gänzlich, 


— — 


5) Man vergl. darüber das oben S. 17—38 Geſagte: 
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und fo bürfen wir dieſe Gerichte füglich als das betrachten, was fie 
eigentlich auch find, nämlich als Erzeugnifle bes ganzen Volkes. 

1) Kuninc Ruother. Dem Nanien nach, aber audy nur dem 
Kamen nad, lehnt fich dieſes in Reimpaaren verfaßte Gedicht an 
die Iangobarbifche Gefchichte an, wenn man anders an den Langer 
bardenkoͤnig Hröthart benfen darf. Bollfommen dagegen ftimmt es 
mit der Sage von Ofantrir, wie fie die Wilfinafaga uns erzählt, 
und hat auch mit ben Gedichten vom heiligen Oswald, Orendel, 
Herzog Ernft, Salomon und Morolf, Ortnit, Hugdietrich das Ber 
fentlichfte gemeinfam. Wie in den melften ver genannten Gedichte 
die Gewinnung einer dem Helden verweigerten Jungfrau durch Liſt 
und Gewalt den eigentlichen Kern des Gedichtes bildet, fo ift dieß 
auch mit Kuninc Ruother der Sal. Er läßt bei Conftantin dem 
Großen um die Hand der Tochter werben; feine Boten aber müßen 
ihre Kühnheit im Kerker büßen. Da fammelt Ruother fein Heet, 
die Boten, die er getötet glaubt, zu rächen; auch mehrere in feinem 
Dienfte ftehende Rieſen begleiten ihn. In Gonftantinopel tritt er 
unter falſchem Namen auf, indem er ſich Dietrich nennt, und weiß 
bald die Gunft der Jungfrau, um die ed gilt, zu erwerben. Nad 
dem feine Boten frei geworben, entflieht Ruother mit ihnen und 
der Geliebten. „Wenn man einzelne Anfpielungen des Gedichtes 
auf die Zuftände des byzantiniſchen Hofes unter Kaifer Alerius 
berüdfichtigen darf, fo hat man einen Kreuzfahrer als den urfprüng- 
lichen Berfaßer des Gedichte anzunehmen. Seine jebige Gefalt 
erhielt e8 aber um 1180-1190 durch einen übrigens unbelannten, 
wahrſcheinlich niederrheinifchen uͤberarbeiter; wenigftens gehört die 
Handſchrift des Gebichtes dem Nieverrhein an“ 819), 

2) Orendel (wohl Örendel?) Das diefen (mythifchen) Namn 
tragende, auch in Reimpaaren geſchriebene Gedicht gehört gleihfal® 
feiner Entftehung nach dem zwölften Jahrhunderte an, iſt jedoch 
nur in einer, doch noch ziemlich leifen, Überarbeitung des vierzehnten 

Jahrhunderts erhalten. Hier wird die Jungfrau (Bride) in Jeru⸗ 





‚ 216) Gedruckt in den „beutfchen Gedichten des Mittelalters" von F. H. von der 
Hagen und Büfching, TH. 1. Beßer in der Bibliothek der deutſchen National; 
litergtur III, 162 ff. von Maßmann herausgegeben. 
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falem felbft gewonnen und den Sararenen abgefämpft durch Orendel, 
den Sohn des Königs Ougel von Trier. Nebft der Jungfrau ger 
winnt Drendel auch den „grauen ungenähten Rod,“ dieſes große 
„Kleinod der trieriſchen Kirche“ felbft noch unerwarteter Weife im 
neunzehnten Jahrhunderte 8317), Verfaßer des Gedichtes war wohl 
ein Geiſtlicher; wenigftens laͤßt die legendenartige Wendung der Sage 
bier einen Laien Faum als Dichter annehmen 218). - 

3) St. Öswalt. Auch diefes urfprünglich dem zwölften Jahr⸗ 
hunderte angehörende Gedicht ift nur in Bearbeitungen des vierzehnten 
Jahrhunderts erhalten. Es find deren zwo befannt, die von einander 
jiemlich abweichen 19), Der h. Oswald, König von Northumbrien 
(geb. 604, geft. 642), holt ſich feine Gemahlin gleichfalls im Mor 
genlande, indem er die Tochter des heinnifchen Könige Aarones, 
Sungfrau Spange, durch Lift erwirbt, entführt und dann durch Gewalt 
behauptet. Auch befehrt er der Jungfrau Vater zulebt noch dadurch, 
daß er die im Kampf gefallenen Heiden wieder lebendig macht. Bes 
ſonders hülfreih zur Erwerbung der Jungfrau ermweift fich ihm ein 
Rabe, der nicht nur ſprechen Kann, fondern auch überaus liftig und 
verfchlagen if. Er hat ganz die Natur eines Zwerges oder Albs, 
und der Rabe ift vieleicht nur die Hülle, in der er fich offenbart. 
Auch diefe Sage ift gleich der voranftehenden zur Legende umgefchmolgen. - 


7) Das Gedicht von Orendel ift eines der älteften Seugniffe für das Vorhanden⸗ 
fein diefes „‚theuern Heilthums“ zu Trier, und ohne Zweifel zugleich eines 
der glaubwürbigften. Wir erfahren in ihm unter andern, daß, nachdem 
ein alter Jude den Rod lange Jahre hindurch getragen, ein Wallfifch feine 
Verdaukraft an ihm eilf Jahre lang umfonft verfuchte u. f. w. 

8) Serausgegeben von %. 5. von der Hagen, Berlin 1844. Gin alter Drud 
iR von 1512. Orendel (db. 1. jubar) gehört, wenn der Name mit dem alts 
norbifchen Orvandil zufammen gefieflt werben kann, in ven Mythenkreiß von 
Thör (vgl. Uhland, der Mythus von Thor, ©. 46); aber dann follte der 
deutfche Name, Arwandil, Erwendel lauten. Das agf. Barendel tft zweifels 
haft, indem es auch Eärendel (= Aurandil, Örendel) fein kann, welche 
Form zum lithau. Auszrine = Aurora ſtimmen würde. Nach Saro heißt auch 
Samlets Vater Horvendil. 

u) St. Oswaldes Leben, herausgegeben von Ludw. Ettmüller, Zürich 1835. 
Eine zweite, vielleicht ältere, wenigftens noch Eirchlichere Bearbeitung von 
Sr. Bfeiffer in Haupt’s Zeitſchrift 2, 92 ff. | 
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4) Herzoge Ernst. ®enn unter diefem Ernft wirklich Ernſt IL, 
Herzog von Schwaben, Sohn Ernfts I. und der. Gifela, dA nad» 
maligen Gemahlin Kaiſer Kuonrads II., gemeint iſt; fo kann dieſes 
Gedicht den beſten Beweis davon geben, wie felbftändig und will 
fürlich eine Sage ſich bildet. Nach der Gefchichte Iebte Ernft mit 
feinem: Stiefvater Kuonrad in Uneinigfeit des burgundifchen Reiches 
halber, worauf fowohl er. al8 auch fein Stiefvater Anſpruch zu haben 
meinten. Die Folge der Uneinigfeit war endlich offene Empörung 
Ernfts, feine Verhaftung auf dem Reichstage zu Ulm und feine drei⸗ 
jährige Haft auf der Burg Gibichenftein an der Saale. : Darauf 
ift Eintracht zwifchen Ernft und Kuonrad, aber nur kurze Zeit. 
Ernft empört fi) aufs neue, wird verwundet, gefangen und flirbt 
zu Conftanz im Jahr 1030. Im Gedichte Dagegen iſt Ernſt Stief⸗ 
fohn Ottos I. und feine Mutter ift die burgundifche Adelheid. Bon 
einem Pfalzgrafen, Heinrich, einem Neffen des Kaifers, verleumbdet, 
tötet er dieſen und geräth dadurch in Feindſchaft mit Otto. Verbannt 
nimmt er dad Kreuz und zieht mit feinem Freunde, dem Grafen Were, 
nad dem Morgenlande. Ein Sturm treibt ihr Schiff an ein ferne 
Land, wo fie zu gefchnäbelten Menſchen kommen. Hier gibt ed 
Abentheuer; darauf kommen fie zum Magnetberge im Lebermeer, ber 
ihrem Schiffe alles Eifen raubt. Alle Vaſallen Ernfts kommen hier 
um bis auf ſechs. Diefe nähen fih in Häute, damit fie von ben 
Greifen: in ihre Nefter getragen werden: auf andere Weife nämlih 
fönnen fie nicht vom Magnetberge weg kommen. Hier machen fie 
fi) frei, gelangen an einen Strom und fahren auf einem Floße durch 
einen hohlen Berg, der von Evelfteinen erleuchtet wird. Bel ven 
einäugigen Cycropyden angelandet, helfen fie Riefen und Plattfüße 
befriegen, kommen darauf zu einem chriftlichen Lande, Ubiane ge 
heißen, und von hier endlich nach Serufalem, wo Ernſt den Templern 
bei der Vertheibigung des h. Grabes beifteht. Sein Ruhm geht durd) 
alle Lande; Adelheid ladet ihn zur Heimkehr ein und verföhnt ihn 
darauf durch Vermittlung der Fürften mit dem Kaifer. — Dieß if 
der Inhalt dieſes merkwürdigen Gedichtes, das die beutlichften Spuren 
‚ ber Einwirfung der Kreuzzüge auf die deutſche Dichtung trägt. Als 
Verfaßer wird Heinrich von Veldeke genannt, doch ift deſſen 2er 
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faßerfchaft fehr zweifelhaft. Neben dem Bruchftüd des dem zwölften 
Jahrhundert angehörenden Gedichte gibt es auch noch zwo von 
einander ziemlich abweichende Überarbeitungen aus dem dreizehnten 
Jahrhundert 320), 

5) Salomon (Salman) unde Mörolf. Diefes Gedicht, deffen Ges 
genftand eigentlich fränfifche Sage ift, geht in der Bermorgenländerung 
noch weiter als Nr. 2—4, die ſich mit der Verlegung des Schauplates 
in das Morgenland begnügen, ihre Helden jedoch vom Abendlande 
ausgehen und auch dahin zurüdfehren laßen. Hier find jedoch auch 
die Helden felbft zu Drientalen gemacht worden. Freilich war der 
Schritt von einem fränfifchen Salman zum füdifhen Salomon nicht 
allzufchiwierig. Der Inhalt diefes in einer eigenthümlichen fünfzelligen. 
volfemäßigen Strophe verfaßten Gedichtes, das ſich nur in einer 
Überarbeitung aus dem vierzehnten Sahrhunderte erhalten hat, tft: 
Salomon (meift noch im Reim auf an, am ober An) hatte die Tochter 
des Königs Cyprian von Indean, die fhöne Salome, geheirathet, 
und liebte fie über alle Maßen. Dennoch ließ fie ſich zweimal ent- 
führen; erft durch König Pharo von Ägypten, und darauf durch 
König Prinzian von Aberd (oder Aders). Aber Morolf, Solomons 
Bruder, gewinnt durch Lift fie beide Mal wieder und tötet fie endlich. 
Salomon heißt im Gedicht „Vogt der ganzen Ehriftenheit;” unter feinen 
Helden erfcheinen neben Morolf ein Herzog Srievrih und — die 
Tempelberren. Mit dieſen fleht er den Heiden gegenüber, zuerft dem 
Pharo, dem Sohne Memerolts, und dann dem Prinzian und feinem 
Bruder Beltan. Das Gebicht enthält bei aller Rohheit, wohl meift 
Folge der Verderbniß, viele ſchoͤne Züge; befonders ift der Charakter 
der Hauptperfonen Morolf und Salome trefflih gezeichnet. “Der 
verfehlagene, gewandte Morolf hat viel Ähnlichkeit mit Odyſſeus; 
Salome aber greift viel felbftändiger in die Handlung ein ald Helena 921), 


0) Das. Bruchſtuͤck aus dem zwölften Jahrhundert findet ſich in Hoffmanns 
Fundgruben I. S. 288 ff.; die eine Überarbeitung gab von der Hagen in 
ben deutſchen Gedichten des Mittelalters, Bo. I.; die zweite theilte Docen 
tm Auszuge mit im altdeutſchen Mufeum II, 254—265. Alle drei find in 
den befannten kurzen Reimpaaren gebichtet. 

©) Nach einer fchlechten Handſchrift und einem nicht beßeren alten Drucke ge⸗ 
druckt in v. d. Hagens und Büfchings deutſchen Gedichten des Mittelalters Br. J. 
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Wenn wir zwei der genannten vier Gedichte als verwilderten 
Volksgeſang CÖrendel und Oswald) betrachten, in den andern bei 
ben aber einen Verſuch erbliden koͤnnen, deutſche Sagen zur Epopoͤe, 
wie fie eben damals erft Mode geworden, zu verarbeiten; fo verfeßt 
und das folgende Gedicht mitten in ben blühendfien friſchen Vollks⸗ 
geſang. Dieſes Gedicht aber iſt: 

6) Der Nibelunge nöt mit der Klage. Da alle Pflege der 
Literatur in Deutfchland bis zur Mitte des zwölften Iahrhundertd 
in den Händen der Geiftlichen lag, mithin das Hrchliche Intereſſe 
überall vorwog; fo darf man fich Faum wundern, daß man jekt af 
daran dachte, die im Volkes Munde lebenden zahlreichen Lieder, deren 
Begenftand die deutſche Heldenfage bildet, au ſammeln, zw glätten 
und den Anforderungen ber Zeit gemäß zu größeren Gedichten zu 
verfehmelzen. Diefe Zufammenlötung der einzelnen urfprünglid 
felbftändigen Volkslieder zum großen Heldengedichte blieb jedoch 
immer, ungeachtet der mehrmaligen Einfchiebung bald größerer bald 
Kleiner Berbindungsglieder, ein fehr mangelhaftes Werk, fo daß « 
Lachmanns fharflichtigem Auge im neunzehnten Jahrhunderte noch 
möglich geworben ift, in der Nibelunge nöt dasjenige künſtlich wieder 
zu feheiden, was zu Ende des zwölften Jahrhunderts vereinigt wurde, 
und um 1210 die Geftalt erhielt, in der es uns überliefert warb *®). 
Hieraus ergibt ed fich denn auch, daß man von einem Dichter 
. der Nibelunge not fürder nicht mehr. reden kann. Ya felbft nicht 
einmal an einen Sammler. der einzelnen Lieder Tann man mit Sicher 
heit denken, da die zweite Hälfte des Gedichtes hoͤchſtwahrſcheinlich 
eine felbftändige Sammlung einft ausmachte; wenigſtens erfcheint ber 
zweite Theil des Berichtes auch ſprachlich in etwas Alterer Geſtalt 
als der erſte. Was aber bei aller Unvolllommenheit der Form ber 
Nibelunge nöt, nämlich als ein Ganzes betrachtet (den einzelnen Ye 


222) K. Lachmann hat befanntlich die Nibelunge not in 19 Lieder und eine gro⸗ 
Bere, von je zum Borlefen (sagen) beftimmte Erzählung aufgelöst. Ber 
alfo die alten Helbenliever in ihrer urfprünglichen Schönhelt kennen lernen 
und genießen will, muß zur zweiten Ausgabe der Nibelunge not und der 
Klage, Berlin 1841, fich wenden, in der das Echte, Urfprüngliche vor 
den Jufäßen durch verfchiedene Leitern hinreichend ausgezeichnet iſt. Auch 
ſonſt iR Diefe Ausgabe allen andern bei Weitem vorzuziehen. . 
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dern als folchen ift Feine Unvolllommenheit vorzumwerfen), weit. über 
alle höftfehen und geiftlichen Eopopden ftellt, ift die Großartigfeit Ihres 
Gegenftandes; eine Eigenfchaft, deren Mangel in den hoͤſiſchen auch 
die glättefte umd geiftreichfte Behandlung nicht zu erſetzen vermag. 
Als ein Ganzes betrachtet zerfällt der Nibelunge not in zween Theile, 
Den Inhalt des erften bilden die Werbung Sigfrids von Nieberland. 
um Kriembild, der Schweiter Guntherd von Burgund; feine Er⸗ 
fampfung der Brynhild, Königin von Island, für Gunther; beider 
Helden Bermählung; endlich die von Brynhild angeftiftete Ermor⸗ 
dung Sigfrids durch Hagen. Der zweite Theil fchildert darauf der 
Kriemhild Rache an den Mördern ihres Gatten, in deren Folge alle 
Helden bis auf Dietrih, Hildebrand und Ebel umkommen. Sie 
bat nämlich, um ſich rächen zu fönnen, dem Hunenfönige Egel (Ats 
tila) ihre Hand gegeben, an beflen Hofe fi eine Menge ausgezeich⸗ 
neter, meift aus ihrer Heimath vertriebener Helden aufhalten. An 
diefen Hof nun ladet Kriemhild ihre Brüder famt Hagen, den Mörs 
der Sigfrides, zu einem Feſte. Auf ihre Anftiftung entbrennt als⸗ 
bald der Kampf zuerft zwifchen den Burgunden und Hunen und 
dann auch zwifchen ihnen und den ausländifchen Reden an Epeld 
Hofe. ALS alle Burgunden bis auf Hagen und alle ihre Gegner 
bis auf die drei genannten Helden tot find, und Dietrich der Kriem⸗ 
bild den gebundenen Hagen übergibt, Milde ihr empfehlend, ſchlag 
fie ihm eigenhändig mit Sigfrides Schwerte dad Haupt ab. Aber 
der alte Hildebrand, früher felbft im heißen Kampfe mit Hagen und 
vor ihm flüchtig, entbrennt darüber in Zorn, fpringt auf und erfchlägt 
die Kriemhild, fo daß jede Schuld ihre Strafe findet, und das Ganze 
hoͤchſt dramatiſch fchließt. 

Die Klage iſt ein in Reimpaaren abgefaßtes Gedicht und ge⸗ 
wiſſermaßen, wenigſtens feinem Inhalte nad), eine Foriſehung der 
Nibelunge not. Da es jedoch einige Jahrzehende früher gedichiet 
ward, ehe der Nibelunge nöt die jetzige Geſtalt erhielt, fo kann der 
Dichter der Klage natürlich) nicht die Abficht gehabt haben, mit 
feinem Gedichte eine Fortfegung zu liefern. Den Inhalt des Ges 
dichtes kann man fehon aus feinem Namen entnehmen: Beflagung 
der gefallenen Helden durch Etzeln, Dietrich und die Hinterlaßenen 


ı _. 
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ber burgunbifchen Helden, denen die Kunde Yon dem Tode zugleid 
mit den Waffen der Erfchlagenen überbracht wird 323). 

7) Güdrün., Wenn der Nibelunge nöt Die Gegenden des Rheins 
und der Donau zum Schauplag ihrer Begebenheiten hat; fo ift hins 
wieder die Nordfeefüfte in weiteſter Ausdehnung famt den daran ge 
legenen Eilanden der Schauplag der Guͤdruͤnſage. ‚Und auch ſchon 
die Form des Namens, welchen dad Gedicht trägt, zeugt für die 
urfprünglich nordiſche Heimat der Sage; in oberdeutſcher Mundart 
nämlih würde er Gundrün lauten, wie obd. Gunther in gleicher 
MWeife dem ndd. Güöhere entfpriht. Ob es in Oberveutfchland 
einſt felbftändige Güdrünskieder gab, die gleich denen der Nibelunge 
not im breizgehnten Jahrhundert (um 1230) zu einem Gedichte 
vereinigt wurden, oder ob, wie Müllenhoff will, in Oberdeutfchland 
das ganze Gedicht von einem Dichter und zwar einem in der Steier⸗ 
mark heimifchen Dichter, als ein Mare gevichtet ward; diefe Frage 
darf wohl als noch der fiheren Entſcheidung harrend betrachtet werben. 
Vieles hat Müllenhoffs Anficht allerdings für fi, und auch das 
fheint dafür zu fprechen, daß alle äußeren Zeugniffe für die Guüͤdruͤn⸗ 
fage in Deutfchland, einzig die befannte Stelle in Lamprechts Aleran- 
der ausgenommen, einer fpäteren Zeit angehören, als die uns über 
lieferte Geftaltung der Guͤdruͤnſage, ſich mithin auf diefe felbft be⸗ 
ziehen fönnen. Aber fei dem wie ihm wolle, mögen wir num einen 
Dichter der Guͤdruͤn anzunehmen haben, oder. neben, verfchiedenen 
Verfaßern der einzelnen Lieder nur einen Sammler und Bereiniger 
berfelben: fo viel ergibt fi) als unmiberleglih, daß das Gedicht 
mwenigftend drei, wenn nicht vier Üiberarbeitungen, die leider Ver⸗ 
ſchlechterungen heißen müßen, nad) der Mitte des dreizehnten Jahrs 
hunderts erfahren hat. Das Gedicht befteht aus dreien, urfprüngfich 
felbftändigen Theilen, von denen der erſte Hagens Geburt, feine 
Entführung: durch einen Greifen, feine Selbftbefreiung, verbunden 
328) Über das Ganze iſt noch nachzulefen R. Lachmann, Kritif ver Sage von den 

Nibelungen, Berlin 1829. Deffelben Anmerkungen zu den Nibelungen und 
der Klage. Berlin 1836. W. Grimm, die veutiche Heldenfage S. 63 fl. 

368 fi. Gervinus I, 35% f. Unter der großen Anzahl der LÜberfegungen 


(von Rebenftod, Hinsberg, Seune, Döring, Marbach u. f. w.) if die von 
Simrod die gelungenfte. 
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mit der Erlöfung dreier Sungfrauen, und feine VBermählung mit einer 
verfelben, der Hilde, zum Gegenftande hat. Der andere Theil erzählt 
bie gewaltfame Entführung der Hilde, Hagens Tochter, durch Wate 
und Horant für Hetelen, den König der Hegelinge, die jedoch rich 
tiger Hetelinge heißen würden. Altnordiſch nämlich heißt der König 
Hedinn, und das Volf dem entfprechend Hiadningar; ebenfo im 
Angelſächſiſchen Heoden und Heodeningas: diefem Namen würde 
hochdeutſch Hetan und Heteninge gleich ftehn; wofür jedoch in uns 
jerem Gedichte die angegebenen Namensformen fi) finden. Diefer 
Theil ift ohne Zweifel der ältefte, und urfprünglih ein Mythus, 
wie bereit8 oben S. 109 nachgeiwiefen ward. Der dritte Theil erft 
handelt von Guͤdruͤn, der Tochter Hetels, von ihrer gewaltſamen 
Entführung durch Hartmuot und feinen Vater Ludwig, den König 
von Rormante oder Ormante; von ihren Drangfalen unter der 
graufamen Gerlind, der Mutter Hartmuotes, die, weil Gudrun ihrem 
Verlobten Herwig von Sewen treu bleibt und ſich ftandhaft weigert, 
Hartmuote ihre Hand zu geben, zu den niedrigften Dienften fie zwingt ; 
endlich von ihrer Befreiung durch Herwig, Ortwin (ihren Bruder) 
Waten und Horant. In dem deshalb entbrennenden Kampfe fällt 
Ludwig; nach der Eroberung der Burg wird Gerlind durch Waten 
getötet und Hartmuot nebft feiner Schwefter Ortruͤn heergefangen zu 
den Hegelingen geführt. Hier werden um den Haß zu fühnen Harts 
muot mit Hildeburg und Ortwin mit Orträn, Hartmuotes Schwefter, 
vermählt. Durch bie Überarbeiter aber fchließt das Gedicht nicht fo, 
fondern mit einer vierfachen, Bermählung: Herwige mit Guͤdruͤn, 
Ortwins und Ortrün, Hartmuoted mit Hildeburg und des hier einges 
ſchwaͤrzten Mohrenfönigs Sigfriv, der früher auch als Bewerber um 
Guͤdruͤn auftrat, mit Herwigs unbenannter Schmwefter. Müllenhoff 
jedoch laͤßt das echte mere von Guͤdruͤn ſchon mit der Eroberung 
der normännifchen Königsburg und der Befreiung der Guͤdruͤn fehließen, 
und ich flimme ihm jetzt bei, da Hartmuot und Hilveburg, eine der 
Jungfrauen, die Hagene einft befreite, und demnach eine Gefpiefin 
der Urgroßmutter der Guͤdruͤn, allerdings ein ſonderbares Pärlein 
find. Sigfrids Vermählung habe ich fehon früher als Zuſatz erfannt 
und verworfen. Was den dichterifchen Werth der Guͤdruͤn betrifft, 
| 13 
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fo it diefer hoͤchſt bedeutend, und mit Recht iſt dieſes Gedicht die 
„wunderbare Nebenfonne der Nibelunge not“ genannt worden. Keine 
der übrigen hieher gehörenden deutſchen Gedichte des Mittelalters 
fann diefen beiden in dieſer Beziehung gleichgeftellt werben, ſoviel 
des Tüchtigen und Trefflichen auch immer fie enthalten mögen?). 

8) Walther. unde Hildegunt. Bon dieſer bisher nur in ber 
zwifchen 920—940 gedichteten Iatinifchen Bearbeitung des St. Galler 
Eckehards (oder Geralds) befannten Sage ift nun auch das Bruchſtüc 
einer deutfchen Bearbeitung an den Tag gefommen. Dasfelbe ift in 
einer Yortbildung der Nibelungenftrophe abgefaßt und gehärt wohl 
noch der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts an. Das ganze 
Gedicht war dem Bruchflüde zufolge ziemlich weitläufig angelegt und 
viel ausführlicher als das latinifche Gedicht, welches den Inhalt bed 
beutfhen Bruchflüdes, a) die Heimgeleitung Waltherd und feiner 
Braut durch -Volfher, Gunther Mann, nach Lengers, wo Alphart, 
der Vater Waltharts, feinen Sig hat, und b) die Bermählung Wal: 
thers und der Hildegund, im Ganzen 39 vierzeilige Strophen, in 
10 Zeilen erzählt 325). 

9) Ortnit oder Otnit. Dieß aus fieben refp. acht Aventiuren 
(Gefängen) beftehende, in der Nibelungenftrophe abgefaßte Gedicht einee 
fahrenden Sängers aus der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
flimmt dem Inhalte nady mit Örendel, noch mehr aber mit Öswalt 
im Ganzen überein, nur daß Ortnit von der geiftlichen Färbung 
jener Gedichte frei blieb. Drtnit, Sohn des Zwergfönigs Alberichs 
und König von Lamparten, hörte von der Schönheit der Tochter March⸗ 
oreld Cer heißt auch Achahel, Machahel, Machahol, Nachaol) von 
324) Mach der einzigen Handfchrift zuerft ‚herausgegeben von F. H. v. d. Hagen 

. In den deutſchen Gedichten des Mittelalters, Band II.; dann von Abolf 
Ziemann (gewaltfam und unnöthig ändernd), Quedlinburg 1835; von Lub- 
wig Ettmüller (mit verfuchter Darfiellung der urfpränglichen Lieder), Züri 
1841; von Karl Müllenhoff (zweiter und britter Theil Hagene und Hetele 
und Küträn, fie als einzelne mare darſtellend), Kiel 1845. Überſetzung von 
San Marte (9. Schulz). Berlin, Poſen und Bromberg 1839, von Adelbert 
Keller, Stuttgart 1840. 

325) Zuerſt herausgegeben von Th. v. Karajan, Wien 1839; darauf mit Ergän; 


zung einiger Lücken von Maßmann in Haupt’s Zeuſchriß für deutſches Alter: 
thum II, 216. 
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Syrien, der von Montabur (Mons Tabor) geboren ift und auch), zu 
Serufalem die Krone trägt, und befchließt um fie zu werben. March⸗ 
orel aber, der nach der Mutter Tode die Tochter felbft ehelichen _ 
will, Taßt jedem Bewerber den Kopf abfehlagen und diefen zu Mon⸗ 
tabur auf einen Pfahl fteden. So prangen daſelbſt bereits 72 Köpfe. 
Die Jungfrau kann alfo nur mit Heermadht gewonnen werben, und 
fo gewinnt fie auch Ortnit, den Alberich dabei unterftügt. Der nach⸗ 
febende Vater wird im Kampfe gefehlagen und zur Flucht genöthigt, 
worauf Ortnit mit feiner Braut heimzicht. Noch auf der Reife wird 
fie getauft, und zwar merfwürbiger Weife durch Alberichen und einen 
Vaſallen Ortnits, Eliad von Riuzen (Reußen), und darauf mit Ortnit 
vermählt. Marchorel aber brütet Rache und fendet feinem Tochter 
manne, fich verfühnt ftellend, durch einen Iäger große Koftbarkeiten, 
darunter aber auch in einer befondern Kiſte zwei von biefem aufge: 
fundene Lindwurmeier. Der Jäger gibt vor, die Kiſte berge eine junge 
„Abrahamifche Krot,“ Die, wenn ſie erwachfen fei, einen foftbaren Stein 
(den Krötenftein, Lapis Borax?) trage, und einen jungen Helphant. 
Beide wolle er erziehen, wenn ihm Drtnit einen dazu fchielichen Ort 
im wilden Gebirge anmweife. Ortnit läßt ſich täufchen; die Lindiwürme 

erwachfen und verwüften bald fein Land; Ortnit zieht zum Kampfe 
gegen fie aus, wird aber von’ einem, während er fchläft, ergriffen und 
in Die Höhle den Jungen zum Fraße getragen. Sein Hund aber 
entlommt und verkündet der Königin den Tod ihres Gemahles. Be- 
teitö vor dem Auszuge hatte Ortnit in Vorahnung ‚feines Todes feiner 
Gattin den Auftrag gegeben, dem, der ihn rächen und die Lind- 
würme töten würde, ihre Hand zu reichen, Dieß aber iſt der nad 
unferem Gedichte noch ungeborene Wolfvietrich, ‚auf deſſen Lebens, 
ereigniffe die achte Aventiure hinüberleitet. In der That tötet biefer 
Held die Lindwürme fpäter und gewinnt dadurch Ortnits Wittwe 
Sidrat und das Lampartenland 326), | 

10) Hug- und Wolfdietrich. Ein wahrfcheintich gleich Ortnit 

im’ dreigehnten Sahrhundert aus Volksliedern entftandenes, uns jedoch 
nur in einer Überarbeitung ‘des vierzehnten Jahrhunderts erhaltenes 
) Künec Ortatdes mervart unde töt, herausgegeben von Ludwig Ettmüller, 


Zürich 1838. 
%* 





Gedicht in Nibelungenftrophen. . Der erſte Theil, der erzählt, wie 
Hugdietrih, ‘der Sohn des Königs Angerus oder Anzrus von Eon 
ftantinopel als Jungfrau verkleidet zu der in einem Thurme einge: 
ſchloßenen Tochter des Königs Walgund von Salnef gelangt und mit 
ihr den MWolfvietrich zeugt, war früher wohl ein felbftändiges Gedicht, 
das ſich zu Wolfvietrich gerade fo verhält, wie etwa das Gedicht von 
Hagenen und Hetelen zu dem von ber Guͤdrun. Wolfdietrich aber, 
erhielt dieſen Namen dadurch, daß er, den die Mutter, um nicht 
entdeckt zu werden, während eines Abends durch den Waͤchter aus 
dem Thurme entfernen läßt, von einer Woͤlfin in den Wald getra- 
gen wird, wo fpäter ihn Walgund auf einer Jagd in der Molfshöhle 
findet. So wird er an den Hof des Großvaterd gebracht und dann 
der Mutter übergeben. Endlich fommt es dahin, daß Walgund ein- 
willigt, bie Tochter an Hugdietrich verabfolgen zu laßen; diefer wird 
befendet und führt Frqu und Sohn heim nad) Eonftantinopel. Nach 
feinem Tode wird Wolfdietrich von feinen jüngeren Brüdern als ein 
Baſtard aus dem Reiche vertrieben, befteht fortan viele Abentheuer, 
wird von der „rauhen Elfe” entführt, die fi im Jungbrunnen 
darauf in die „fhhöne Sigminne“ verwandelt und ſich mit ihm 
vermählt. Später zieht er nach Italien, um mit Kaifer Ortnit zu 
fämpfen, wird nachher. aber fein Waffenbruder, tötet die Lindwuͤrme 
bis auf einen jungen, den fpäter Dietrich von Bern erlegt 327), vers 
maͤhlt fi mit Sidrat, Ortnits Wittwe, beftegt darauf feine Brüder 
und zieht fich endlich nach dem reichften Heldenleben in ein Kloſter 
zurüd, wo er vor feinem Tode noch mit den Geiftern der von ihm 
Erfchlagenen kämpfen ‚muß. Ortmit, Hug⸗z und Wolfbdietrich, der 
große Rofengarten und Laurin wurden bereitd im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert in einem Bande zufammen gebrudt, welcher den Namen des 
Heldenbuches trägt 39). , | 


22) Schon W. Grimm hat nachgewieſen, daß Wolfdietrih und Dietrich von 
Bern vieles mit einander gemein haben und urfprünglich vielleicht iventiſch 
find. Man fehe Helvdenfage S. 234, 236, 357. Es tft Eigenfchaft jeber 
lebendigen Sage, daß fie fich flets verfüngt, bald mit anderen Helbennamen, 
bald mit anderen Drtsbenennungen. 

28) Die ältefle Ausgabe ohne Jahr und Ort (von 1877?) if ſehr felten; zu 
gänglicher find die Abdrücke von 1509, (ziemlich treue Wiederholung) 1545, 
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11) Wolfdietrich unde Sabene. Dieß ift ein von dem voris . 
gen in wefentlichen Stüden abweichendes Gedicht, ſchon dadurch, daß 
bier Wolfdietrich der juͤngſte Sohn Hugdietrichs und zu Eonftantinopel 
geboren ift, vom Vater aber, der ihn feiner Stärke und Rieſigkeit 
wegen für den Sohn des Teufels hält, nicht anerfannt werden fol. 
Dazu fpielt hier der ungetreue Sabene, der Sohn des verrätherifchen 
Sibiches, den das vorherftehende Gedicht gar nicht Eennt, eine Haupt: 
tolle, indem er zu allem Unheile den Antrieb gibt. Bis jebt ift dieſes 
Gedicht nur nach der fehlechten, fehr verfürgenden Überarbeitung 
Cafpars von der Rön befannt; doch fol nad) Hormayr's Werfen III, 
256, 257 ſich zu Wien eine ältere, das Gedicht vollftändig enthal⸗ 
tende Handſchrift vorfinden 32). 

12) Alphart. Das erhaltene Bruchſtuͤck dieſes in der Nibelun⸗ 
genſtrophe verfaßten, wohl dem vierzehnten Jahrhunderte angehoͤren⸗ 
den Gedoichtes ſchildert den Tod Alpharts, eines der Helden Dietrichs 
von Bern, durch Witegen, der von Dietriche zu Ermenriche übers 
gegangen ifl. Der alte Tert, wovon Herr v. d. Hagen bie einzige 
Handſchrift befigt, ift bisher noch nicht herausgegeben worden; eine 
Erneuerung jedoch findet fi) im erneuerten Heldenbuche des Herrn 
v. d. Hagen. | 

13) Der strit vor Rabene, oder wie diefed Gedicht gewoͤhn⸗ 
lid) genannt wird, Die Ravennaſchlacht, ift im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ein einer eigenthümlichen vierzeiligen Strophe von einem 

1590 (verſchlechternde Erneuerungen). Gine Eritifhe Ausgabe des Hugs und 
Wolfdietrich if von N. Schönhuth zu erwarten. Die Wiener Handſchrift, ein 
Bruchſtück von 526 Strophen, ift gedruckt in Haupts Zeitfchrift IV, 401 ff. Hugs 
dietrichs Brautfahrt auch früher im altveutfchen Mufeum S. 618 (nur 24 Str.), 
und von Ochsle, nach der Ohringer Handichrift, Ohringen 1834. (64 Str.) 
339) Hormayr fagt a. a. D.: ‚Der Ortnit der Ambrafer Handſchriſt, der von 


den übrigen gedruckten und ungebrudten (!) ganz abweicht, liefert une Feine 
Spuren von Meran, woh: aber der darauf folgende Wolfdietrich“ — aber 


die Wiener Handfchrift, die den Ortnit enthält, N —3 iſt aus der Wind⸗ 


bag. Bibliothek, und ſtammt nicht aus Ambras, auch findet ſich fein Wolf⸗ 
dietrich in derſelben. Die Ambraſer Hoſchr. * bat BI. 1—48 zwar 
einen Wolfdietrich, aber den des alten Heldenbuches, jedoch Feinen Ortnit. 
So wenigftens lehrt Hoffmann in feinem Werke: „‚Die altdentſchen Hand⸗ 
ſchriften in der k. k. Hofbibliothek zu Wien.“ 
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Dichter gefchrieben und dann von wenigftend zweien rohen fahrenden 
Sängern überarbeitet worden. Sein Inhalt ift die Befchreibung der 
eilftägigen Schlacht zwiſchen Ermenriche und dem mit einem Heere 
Etzels nad Italien zurüdfehrenden Dietrich von Bern, die, wie wir 
bier erfahren, vor Ravenna gefchlagen ward, während das Gedicht 
von der Flucht Dietrichs diefelbe vor die Thore Bologna’s verlegt. 
Auch Dadurd) erweift ſich dieſes Gedicht als ein fpäteres, willkuͤhrliches 
Machwerf, dem feine echte Sage zu Grunde liegt, daß alle nur 
irgend wo vorfommenden Helden hier bei einer der ftreitenden Par⸗ 
teien erſcheinen, und daß Dietrich, obgleich er vollftändig flegt und 
des Gegners Heer vernichtet, dennoch nach Hunland zurüdfehrt, weil 
die echte Sage ihn einmal dort 30 Jahre in der Verbannung leben 
und die Burgunden Gunther und Hagenen beftegen laͤßt 3%. Dagegen 
it ein echte Sage enthaltendes Gedicht als Epifode, aber fehr uns 
geſchickt, in die Ravennaſchlacht verflochten worden, nämlich: 

14) Daz mere von vroun Helchen sünen. Dietrich; von 
Etzeln unterſtuͤtzt, nach Italien heim kehrend, um abermals gegen 
Ermenrichen zu fänpfen, nimmt auch die beiden Söhne Etzels und 
der Heldhe, Ort und Scharpf, mit, da die beiden Knaben brin- 
gend bitten, an der Heerfahrt Theil nehmen zu dürfen. Epel will 
nicht einwilligen, indem er das feine Kinder treffende Ungluͤck vor 
ausahnt ; aber Dietrich verfpricht für ihre Sicheryeit zu forgen, und 
fo geftattet Helche ihnen die Reife, ohne auf Etzels Einwendungen 
weiter zu hören. In Bern (Verona) follen Etzels Söhne bei Diet 
richs jüngerem Bruder, Diether, unter Ilfans Obhut weilen, bi 
Dietrich und die hunifchen Helden, die von hier aus gegen Ermen- 
richen, der mit den Seinen in Ravenna weilt, ausziehen, aus dem 
Kampfe zurüdfehren. Aber die drei Knaben überliften ihren Pfleger 
Slfan, ziehen dem Heere nad), treffen auf den’ ftarfen Witegen, 
einem Gegner Dietridy8, rennen ihn an und werden von ihm er- 
fhlagen. Dietrich bricht, nachdem er die Kunde von dem. Tode ber 
Kinder erhalten hat, über ihren Leichen in den heftigften Schmerz 
aus, fieht dann Witegen in der Ferne über ‚bie Heide reiten, jagt 


280) Gedruckt in ben dentſchen Gedichten bes Mittelalters von H. v. d. Hagen 
und Büſching Band J. 
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ihm nach und nöthigt ihn, der durchaus nicht mit Dietrich kaͤmpfen 
will, fich mit dem Roffe in das Meer zu flürgen. Da erfcheint Wis 
teges Ahnfrau, Waghild, ein Meerweib, und entführt ihren Urentel 
nieder auf den Grund des Meeres, ihn fo vor Dietrich rettend, der 
ihm in das Meer nachgefprengt war. Darauf kehren Etzels Helden 
beim, während Dietrih in Stalien bleibt, und Rüdiger weiß ber 
huniſchen Königin Dietrichs Schuldlofigfeit am Tode ihrer Söhne 
fo einleuchtend darzuftellen, daß fie nicht nur ihm verzeiht, fondern 
hm auch Etzels Huld wieder zu erwerben verfpricht. Sie fendet 
Rüdigern, Dietrichen nad Hunland zu holen; diefer kommt, und 
Etzel, erft Dietrichs Gruß nicht erwidernd, hebt ihn doch, als er 
das Haupt auf feinen Fuß neigt und ihn bittet, fein Leid an ihm 
zu rächen, freundlich auf, umarmt ihn und erflärt ihn ſchuldlos am 
Tode feiner Söhne 321), 
15) Der Rösengarte. Diefed in der Nibelungenftrophe ger 
fhriebene und, wie es vorliegt, dem vierzehnten Jahrhunderte anges 
hörende Gedicht dürfte erft während des breizehnten Sahrhunderts 
und zwar als eine reinmwillführliche, auf Feiner Sage beruhende Dich» 
tung entftanden fein. Der Gebanfe, die beiden Haupthelden der 
Sage, Sigfried und Dietrih, einander gegenüber zu ftellen, lag 
den fahrenden Singern -jener Zeit allerdings fo nahe, daß ihn mehr 
tere aufgegriffen und ſich daran verfucht haben. Aber die Vorliebe 
biefer Dichter für Dietrich und feine Amalunge- ift fo groß, daß fie 
darüber immer vergeßen, die dichterifche Gerechtigkeit zu handhaben. 
Ganz befonvers ift dieß auch im Rofengarten der Kal. Kriemhild, 
das ift der Inhalt, hat zu Worms einen Rofengarten, den die Helden 
Gibiches, ihres Vaters, beſchuͤtzen. Zur Feier ihrer Vermählung 
mit Sigfrid ladet fie Dietrichen und die Amalunge ein, wenn fie 
es wagen, in den Rofengarten: zu fommen und mit ihren Helden 
zu impfen. Der Kuß einer Jungfrau und ein Rofenfränzlein fol 
des Siegers Lohn fein. Die Amalunge nehmen die Herausforderung 
an, und beflegen alle burgundifchen Helden im Ziweifampfe, worauf 
Gibiche fein Reich von, Dietriche zu Lehen empfangen muß, obgleich 


1) Daz mære von vroun Helchen sünen, herausgegeben von Ludwig Gt: 
müller, Zürich 1846. 


+ 
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ein ganz anderer Lohn dem Sieger verheißen war. Es find von 
diefem Gedichte zwo, aber gleich junge Auffaßungen vorhanden, von 
denen die eine auch noch Epeln einmiſcht 332). 

16) Rise Sigenöt und Ecken üzvart. Der Held aud) diefer 
dem vierzehnten oder höchftend dem Ende des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts angehörenden Gedichte ift Dietrich von Bern; doch find in bei- 
den feine Gegner nicht Helden, fondern Riefen. In der That fcheinen 


dieſe Gedichte urſpruͤnglich vieleicht zum Kreiße Donars gehörige 


Mythen zu fein, die ſich durch foldhe Anlehnung an die Helvenfage 
erhielten. Sigenot ift eine ganz gewöhnliche Niefenfage. Dietrich 
hört von ihm, der in einem Walde hauft, zieht hin, ihn zu befäm- 
pfen, wird befiegt in einen Thurm gervorfen, aber von Hildebrand, 
der nachgeritten ift, befreit. 

Mehr Werth hat das Edenlied, das wie Sigenot in einer drei⸗ 
zehnzeiligen Strophe, der ſogenannten Bernerweiſe, gedichtet iſt. Die 
Künftlichfeit der Form verraͤth allein ſchon die fpäte Entſtehungszeit 
des Gedichtes, wie auch daß dasfelbe von einem Dichter herrühtt, 
ber freilich ältere Lieder benugen mochte. Direct aus folchen ift ee 
jedoch nicht hervorgegangen. Sein Inhalt ift: Vaſolt, Ede und 
Ebenrot, drei zu Helden gewordene mythiſche Wefen, figen zu Gri⸗ 
piar (Colon. Agrippina). Einft fprachen fie von Dietrich Tapfer⸗ 
feit, wodurch Ede ſich angetrieben fühlt, fi zum Kampfe gegen 
Dietrich zu erheben. An der Seite der drei Helden finden fich drei 
Königinnen, die zu „Jochgrimme (Agrippina)“ Krone tragen. 


| Diefe beftärken Eden in feinem Vorſatze, und eine derfelben reizt ihn 


befonderd dadurch au, daß fie ihren Wunſch Außert, Dietrichen 
von ihm befiegt mit eigenen Augen zu fehen. Dazu gibt fie denn 
ihm auch die beften Waffen, darunter Ortnit8 Goldbrünne und ein 
ftarfes Roß, Das lestere aber nimmt Ede nicht an, „weil ihn fein 
Roß tragen könne“, und geht zu Fuß nad) Bern, Dietrichen zu holen. 
Diefer ift jedoch ebenfalls nad) Abentheuern ausgezogen, fo daß ihn 


—— 





— 


»”:) Der Rosengarte, herauegegeben von W. Grimm, Berlin 1836; auch 
in den Ausgaben des Heldenbuches. Die andere, Ctzeln einmiſchende Geſtal⸗ 
tung gab Herr H. v, d. Hapen Heraus in ben ' „bentfihen Gedichten des Rit⸗ 
telalters,“ Br. IL 
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Ede nicht antrifft, jedoch ihm von Hildebrand nachgefchidt wird. Im 
Walde treffen beide Helden, nachdem fie zuvor noch mandye Aben- 
theuer gehabt, zufammen. 

Wie gewöhnlich, weigert fich Dietrich zuerft des Kampfes, felbft 
Eckes Hohn bewegt ihn nicht zum Schwerte zu greifen; erft als dieſer 
ihm zuruft: „Gott möge ihm beiftehn, er verzichte auf deſſen Hülfe,“ 
und fi) dadurch als Heide zu erkennen gibt, nimmt Dietrich den 
Kampf an, der zuerft mit dem Schwerte und darauf mit der Fauſt 
geführt wird. Dietrich fiegt endlich, und da fih Ede dem Sieger 
nicht ergeben will, obgleich er fein Kampſgeſell werden fol, fo durch⸗ 
Richt ihn Dietrich, fürchtend, wenn er den Gegner wieber auflaße, 
dag er felbft dann verloren fei. Schön ift die nun folgende Bekla⸗ 
gung des Toten durch den Sieger, die ihm jedoch nicht hindert, Eckes 
Haupt an feinem Sattelbogen mit fortzuführen. Hierauf folgen nun 
mehrere Kämpfe mit Vaſolt, der ganz als wilder Jäger, d. i. Wodan, 
erfheint, und mit Ebenrot, bis endlich Dietrich zu den drei Jungs 
frauen nady Gripiar gelangt, die Eden ausfandten und denen er 
des Toten Haupt nun vor die Füße wirft. Aus dieſem Inhalte 
ergibt fih, daß in viefer fpätern Bearbeitung fih eine Menge eins 
jelner Züge erhalten haben, die, weit entfernt ritterlich zu fein, viels 
mehr wohl dem alten urfprünglichen Mythus angehören. So fann auch 
diefeß Gedicht ‚zum Beweife dienen, daß die fpäteren Bearbeitungen 
einer Sage die urfprünglichen Züge treuer bewahren, als die wäh- 
end der Blüthe des Ritterwefens entitandenen, deren Verfaßer ‚alles 
tilgten, was die Helden anders denn als zunftmäßige Ritter gezeigt 
hätte 333), 

17) Sigefridesliet, oder hürnin Sigfrid. Dieſes Gedicht, 
feinem Inhalte nach uralt, gehört feiner Form nad) dem fech&zehnten 
Sahrhunderte an. Mit den im Ganzen entfprechenden Eddalievern 
(1.0.8. 67— 69) verglichen, erfcheint e8 fehr roh und bäuerifch und dem 
Erftarren völlig nah; dennoch haftet an ihm noch ein Hauch des urs 
alten Geiftes, der unverwüftlich ift, fich aber durch Kunft Feiner 
33) Gerausgegeben von Meifter Seppen von Eppishufen (Joſeph, Freiherrn von 


Laßberg), Eonflanz 1830-1832; auch In den deutſchen Gedichten des Mittel: 
alter6 von Hagen und Buͤſching, Band I. 
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neueren Dichtung geben läßt. Sigfrid, fo wird erzäßlt, entläuft als un- 
bändiger. Knabe aus dem Haufe ded Vaters und tritt darauf bei einem 
Schmid in Dienft. Bon diefem in den Wald geſchickt, Kohlen zu brens 
nen, erfchlägt er den Lindwurm, badet in deſſen Fette und befommt da⸗ 
durch eine Hornhaut. Dann befreit er die von einem Drachen entführte 
Kriembield auf dem Drachenfleine, tötet den Drachen und bemächtigt 
fi) des Hortes der unter dem Steine haufenden Zwerge, in der Mei- 
nung, daß er dem Drachen oder dem von ihm früher erfehlagenen Riefen 
Kuperan, der den Schlüßel zum Drachenfteine bemahrte, gehört habe. 
Mit der befreiten Kriemhild heimziehend, weißagt ihm noch der Zwerg 
Eugel, daß er nur acht Jahre mit ihr als feiner Gattin leben und dann 
durch Meuchelmord fein Leben verlieren werde. Mit dem Glüd ber 
Gegenwart zufrieden, verfhmäht es Sigfrid die Namen feiner Mörver 
zu erfragen. Man erkennt unfchwer, daß Kriemhild in dieſem Ges 
dichte die Stelle ver Brünhild einnimmt (der Nibelunge not weiß 
nichts von einer Entführung der Kriemhild). Die Waferlohe, die 
nach der Edda der Brynhild Burg umgibt, ift hier zum Glutathem des 
Drachens (Fafnirs), der von Zeit zu Zeit ein-Menfch wird, gewor⸗ 
den, wie hinwieder Fafnir felbft ſowohl im Lindwurm als im Drachen 
(und Regin vielleicht ald Schmid und ald Cuperan) erfcheint. Wie 
in der Edda die Beſiegung Fafnirs und die Erwerbung feines Hortes 
die Bedingung war, ohne deren Erfüllung Brünbild nicht konnte 
gevonnen werden; fo muß auch hier der Drache dem Helden erlie 
gen, ehe er die Jungfrau vom Berge führen kann. Inwiefern aber 
auch die Erwerbung des Hortes nöthig war zur Gewinnung ber 
Jungfrau, das feheint im eigentlichen Deutfchland bereitö Lange vers 
geben; konnte aber auch um fo leichter vergeßen werden, ald über 
haupt das Verhaͤltniß der Brunhild zu Sigfrid ein ganz anderes 
geworden war 33). 

18) Das Hildebrandslied, ein Boltslied aus dem fünfgefnten 


34) (58 gibt von dieſem Bebichte, das bentlich die Zufammenftoppelung aus verfchle: 
denen einzelnen Liebern verräth, vier von einander zum Theil abweichende Drade 
aus dem fechszehnten Jahrhunderte. Nach zweien verfelben iſt es nenerbinge 
gebrudt in Hagens und Büſchings deutſchen Gedichten bes Mittelalters; ein 
dritter: Frankfurt 1533; endlich eine plativeutfche Überfegung ohne Jahr. 
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Sahrhunderte in der Nibelungenftrophe. Der Inhalt ift der des ur⸗ 
alten Gedichte von Hiltibrant und Hadubrant (im fpätern Liede 
Alebrand oder auch der junge Hildebrand geheißen), nur daß ber 
Charakter Hildebrands ein anderer geworben if. Im alten Gedichte 
it er der ſchwer aufzureizende, aber feiner Kraft bewußte, fiegreiche 
Held, der nur gezwungen durch den Sohn, der feinen Betheuerungen, 
ihr gegenfeitiged Verhaͤltniß betreffend, nicht glaubt und ihn einen 
Betrüger fehimpft, den Zweifampf annimmt. Hier dagegen: ift Die 
Kampfluft des Alten fo gefteigert, daß jede Rüdficht vor der Begierde, 
des Sohnes Tapferkeit an feiner eigenen zu meßen, bei ihm zurüde 
tritt. Der Eintrag jedoch, den hier das rein Menfchliche durch Das 
Kriegerifche erfährt, wird vollfommen dadurch gut gemacht, daß über 
das ganze Gedicht ein heiterer, ſcherzhafter Ton verbreitet ift, der gleich 
anfangs ahnen läßt, daß feiner dem andern viel zu Leide thun werde 3%). 

19) Dietrichs Drachenkämpfe, oder auch: Dietrich und seine 
Gesellen, eine weitfchweifige, unbeholfene, fchwerfällige Dichtung 
aus dem Ende des vierzehnten Iahrhunderts, in ber fogenannten 
Bernerweife. Sie erzählt, wie Dietrich und. Hildebrant eine Köni- 
gin in Tirol aus der Gewalt eines Heiden befreien und bei dieſer 
Gelegenheit Riefen und Drachen befämpfen 836). 

20) Etzels Hofhaltung, nur in einer Überarbeitung, wahr 
ſcheinlich Caſpars v. d. Rön, erhalten. Dietrich lebt an Etzels Hofe, 
hat aber dem alten Hildebrand verfprochen, vor feinem vierundzwan⸗ 
fgften Jahre Feinen Kampf einzugehen. Da erfcheint am Hofe 
Jungfrau Selde (Heil, Glück), verfolgt vom wilden Jäger, hier 
der wilde Wunderer genannt, ver fie freßen will. Eie bittet um 
Schup, Dietrich erbarmt fich ihrer und beftegt, von ihr gefegnet, in 
ſchwerem Kampfe den Wunderer, worauf die Sungfrau dankt und 
verſchwindet. Schon das Allegorifiren beweift die fpäte Entftehung 
bed in der aufgelöften Nibelungenftropije abgefaßten Gedichtes. Nach 
W. Grimms Anficht find Riefe Sigenot, Dietrichs Drachenkaͤmpfe, 
Ebels Hofhaltung und Zwerg Laurin (ſiehe unten) bloße Einkleidung 





u) Geranögegeben von ben Gebruͤdern Grimm, nachher öfters, zuleßt von Uh⸗ 
land in jeinen deutfchen Volksliedern 1, ©. 330. 
36) Ungedruckt, handſchriftlich zu Heidelberg Nr. 324. 
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einzelner und unabhängiger Sagen in das Gewand be Fabelkreißes, 
dem fie urſpruͤnglich fremd find 397). 

21) Das Heldenbuch Kaspars von der Ren, eines Franken, 
gebürtig aus Münnerftadt, um 1472 abgefaßt. Diefe geiftlofe Auf 
wärmung der alten Helvengedichte zeigt handgreiflich, wie tief die 
Dihtkunft im fünfzehnten Jahrhunderte gefunfen war. Nur das 
grob Stoffliche fand Genade, jeder Schmelz aber und jede Dichterifche 
Farbenpracht ward unbarmberzig abgeftreift, fo daß die Rohheit der 
Dichtung vollkommen jest zur Rohhelt der Sprade paßt. Kaspar 
hat folgende Gedichte überarbeitet und zugleich verflümmelt: a) Ortnit 
(297 Strophen; fein Original hatte 587), b) Wolfdietrich (333 
Strophen; feine Vorlage hatte 700), c) Etzels Hofhaltung,, d) Ecken 
Ausfahrt, e) Riese Sigenot, f) Dietrich und seine ‘Gesellen 
(von 408. auf 130 Strophen gebracht), g) Zwerg Laurin (in ver 
aufgelöften Nibelungenfitophe, 326 Str.) h) Der Rosengarte zu 
Worms, ı) Hildebrandsliet, k) Das. Meerwunder, in der Berner 
weife, 31. Strophen. Inhalt: Eine Königin Iuftwandelt am Etrande des 
Meeres; da fommt ein Meergeift und bewältigt fie. Darauf bringt 
fie einen Sohn zur Welt, der feinem Vater an Geftalt und Gefin- 
nung ähnlich ift, viele Unthaten begeht und endlich dem Könige und 
feinem Sohne felbft nach dem Leben tradhtet. Im Kampfe erlegen 
fie ihn, da die Königin mit Pfeil und Bogen ihnen beifteht. Nun 
erft befennt fie, wie fie zu diefem Sohne gekommen, und fie werben - 
einig, daß die Königin wieder am Meerftrande luſtwandeln fol, 
nachdem ſich der König und fein Sohn vafelbft verborgen haben. 
So wird der Meergeift wieder herbeigelodt, gefangen und von ber 
Königin felbit getötet. Ohne Zweifel ift uns in dieſer unfchönen 
Reimerei ein alter heidniſcher Mythus erhalten. Namen bietet er 
keine bis auf Luneria, ich weiß nicht, ob Land⸗ oder Stadtname. 
Wahrſcheinlich war das ältere Gedicht, das Kasſpar überarbeitete, 
ausführlicher und reihhaltiger. 1) Herzog Ernst, in der Berner 
weife, 54 Strophen. Auch diefes Gedicht kann beweifen, wie zaͤhe 
das Leben einer Volksſage ift und in wie mannigfaltiger Geftalt fie 


237) Deutſche Gedichte des Mittelalters von v. d. Hagen und Büfching, U, 5. 


— 189 ° — 


auftritt. Über ihren Inhalt ift bereit oben S. 172 berichtet; hier 
bleibt nur anzuführen, daß flatt Ottos des Großen Friedrich Roth⸗ 
bart zu Ernfis Stiefvater gemacht wird. Kuonrad IL. fcheint nie 
der Sage gerecht geweſen zu fein; der ältere, unter Friedrich lebende 
Dichter griff rüdwärts und nahm Otto'n; der fpätere dagegen führte 
den ihm näher ftehenden Friedrich ein. Adelheid kommt im Gedichte 
nicht vor, vielmehr bleibt Ernſts Mutter unbenannt. Auch das ift 
eine Abweichung des fpäteren Liedes, daß Friedrich Ernften zwar die 
Schuld vergibt, ihn jedoch, fo lange er lebe, nicht fehen will; daher 
auch Ernſt erft, ald der Kaifer „verzücket“ ward, heim fehrt und 
darauf — Kaifer wird 338), Ä 

Wenn die Gedichte, mit denen wir die Betrachtung der deutfchen 
Heldenfage begannen, Diefe entweder geradezu als Legende ung zeigten, 
oder Doch fie wenigftend Durch Die Streuzzüge bedeutend umgewandelt 
darftellten; fo erblicken wir in den folgenden einen Berfuch, die Deutfche 
Heldenfage nad) Art des hoͤfiſchen Epos zu behandeln, und demnach 
ſie von allem Volksmaͤßigen nach Kräften zu entfleiven. Man bes 
jwedte Damit wohl die höheren Stände, zumal den Ritterftand, der 
heimifchen Sage wieder zu gewinnen, bedadhte jedoch nicht, daß bie 
adeligen Herren auch gerade deshalb fremde Stoffe zu ihrer Unters 
haltung gewählt haben mochten, um audy darin mit dem gemeinen 
Volke nichtd gemein zu haben, und daß die Helden der Sage noch 
feineswegs dadurch rittermäßige und darum hoffähige Leute wurden, 
dag man fie in ihren Kämpfen etwa „Chevaliers Berne!“ rufen 


238) Deutiche Gedichte des Mittelalters 2c. II. Bon Herzog Arnf kenne ich auch 
eine vollftändigere Bearbeitung als die Kafbars, übrigens mit dieſer überein⸗ 
fimmend. Sie hat 89 Strophen und den Titel: Von herzog Ernslen, 
eines fürsten sohn aus Beyern, wie er fälschlich angegeben ward 
als wölt er -key: Fry: (Kaiser Friedrich) seinem Stiefvatter mit 
gift vergeben haben; derhalb er inn des keisers ungnad kam, . 
aber durch hilf seiner muoter entgieng, und was imm für Aben- 
thewr mit dem schnebleten konig, rissen und zwergen zu handen 
gangen sey. Alles sehr lustig und kurzweilig zu lesen und singen 
in der weiss wie herren Eckarts ausfahrt. Imm 1613 Jahre ge- 
schrieben. Hans Heinrich Schneidt. Auf der Bürgerbibliothef in Züri. 
Wohl Abſchrift des alten Drudes von 1480 ohne Ort, oder von 1500, 


Erfurt. 


ließ. Es gehören hieher folgende, fämtlich in kurzen Reimpaaren ver- 
faßten Gerichte: 

22) Biterolf und Dietleip. 

23) Dietrich und Winezlan. 

34) Dietrichs Ahnen und Flucht zu den Hunen. 

25) Laurin, oder der kleine Rosengarten. 

Das erfte diefer Gedichte tft der gewöhnlichen Annahme zufolge 
von dem Dichter der Klage (f. o. S. 175) gedichtet worden, und 
zwar, wie es fcheint, um ein Gegenftüd zu den Jugendkaͤmpfen 
Parzivals damit aufzuftellen. Als die Zeit feiner Abfaßung ift daher 
der Ausgang des zwölften Jahrhunderts anzufegen. Sein Inhalt 
ift folgender: Biterolf, der ald König fieben Reiche in Spanien be 
bericht und zu Toled figt, hört von einem alten Pilger von Etzels 
Macht und Ruhm und befchließt heimlich nach Hunland zu ziehen, 
um fich felbft von dem Gchörten zu überzeugen. Er verläßt alfo fein 
Weib Dietlind, feine Tochter Stmild, feinen zwei Jahre alten Sohn 
Dietleip und zieht zu Etzeln. Zehn Jahre weilt er in Hunland 
unter angenommenem Namen und kaͤmpft tapfer in Etzels Kriegen. 
Der nun zwoͤlf Jahr alte Dietleip beſchließt den Vater aufzuſuchen, 
deſſen Aufenthalt Niemand weiß, ſtiehlt ſich in Biterolfs Rüſtung 
heimlich vom Hoſe und zieht, von nur drei jungen Knappen begleitet, 
in die Welt hinaus. Nachdem er bereits Hagens und Ortwins 
Dienſtmannen, die ihn anrannten, beſiegt hat, ftößt er bei Oppenheim 
am Rheine auf Gunthern, Hagenen und Gernoten, kaͤmpft mit ihnen 
und befiegt auch fie. Nach Worms eingeladen, Iehnt er ab, droht 
vielmehr mit fünftiger Rache, und reitet durch Franfen und Baiern 
nad) Eßelnburg, wo er freundlich empfangen wird. Water und Sohn 
fehen fich hier, ohne ſich jedoch gegenfeitig zu erfennen. Im nächften 
Jahre befriegt Etel die Bolen, und unter den Führern feines Heered 
iſt auch Biterolf. Da Dietleip von Etzeln zurüdbehalten wird, fo 
entflieht er, zieht dem Heere nach, ftößt in der Schlacht auf feinen 
Vater, der ihn für einen Polen hält, kämpft mit ihm bis Rüdiger 
fommt und fie fcheidet. Fortan kämpfen fie vereint gegen die ‘Bolen, 
Dietleip aber thut mehr als viere der beften und nimmt den Polens 
herzog Hermann gefangen. Ohne daß fie ſich erkennen, dienen: Biterolf 
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und Dietleip Egeln noch in fieben Heerfahrten; da enblich führt 
Rüdiger, der beide erfannt hat, fie einander zu, und bie gegenfeitige 
Erfennung kommt zu Stande. Auch Egel erfährt es und will den 
jungen Dietleip zum Ritter ſchlagen; dieſer bittet ihn aber zuvor um 
feine Hülfe, daß er fi an Hagenen, Gunthern und Gernoten rächen 
fönne. gel gibt ihm eim Heer, auch die Amalunge kommen. ihm 
zur Hülfe, und fo ziehen fie vereint gegen die Burgunden, die auf 
die Ankündigung der Fehde ſich auch um Hülfe umgefehen haben. 
Sie lagern fi vor Worms; bevor ed aber zum eigentlichen Kampfe 
fommt, tollen beide Theile gegenfeitig Taufend gegen Taufend ritterlich 
turniren; den Heeren felbft aber wird dieweil Friede geboten. Ges 
winn und Verluſt ift auf beiden Seiten gleih; da aber Wolfhart 
von den Burgunden gefangen wird, fo kündigen ihre Feinde den 
Frieden auf und es fommt zum ernften Kampfe, der bis zum Abend 
dauert und manchem Helden das Leben Foftet; Wolfhart aber. befreit 
fi) während deſſelben. Zur Nacht wird abermals Friede ausgerufen, 
und die Erfhlagenen werden nach Worms gebracht. Am naͤchſten 
Morgen ziehen die Burgunden in 20 Schaaren aus Worms, die 
Feinde kommen ihnen in 20 ftärferen Schaaren entgegen und der 
Kampf dauert bis an den dritten Morgen, ohne daß jedoch auch 
nur ein namhafter Held fiele. Da find beide Theile zur Sühne 
geneigt, Rüdiger aber willigt nicht ein, denn er hat noch ein Ge 
lübde zu löſen. Als er nämlidy in Worms war, um zum Turnire 
einzuladen, ſchenkte ihm Vruͤnhild ein foftbared Panner mit der Bitte, 
dasfelbe im Kampfe bis an das Thor von Worms zu tragen. Rüs 
diger gelobte das. Die Gelübde muß noch gelöft werden, und ed 
wird auch gelöftl. Jedoch will Rüdiger, daß nur 86 Yürften und 
Sandherren ihm beiftehen follen, und die Burgunden, denen das fund 
gethan wird, ftellen eine gleiche Anzahl Fürften entgegen, bie zum 
Theil freilich erft Dadurch gemacht werden (Gunther hatte nur dreißig), 
daß einige Könige ihre Reiche als Graffchaften verlehnen. Auch in 
dieſen Kampfe wird Fein Held erſchlagen. Während aller dieſer 
Kämpfe aber faßen die Frauen zu Worms an den Zinnen und fahen 
im. Nachher werden die Gegner von Gunther in Worms bewirthet 
und alle Feindfchaft loͤſt fich in höfifchem Scherz uf. Da nun 
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Gunther dem jungen Dietleip den Preis zugeſteht, fo tft diefer be⸗ 
friedigt, und das Heer fehrt nach Hunland zurüd, die Amalunge 
aber nach Stalien, und auch die Gaͤſte zu Worms fcheiden. In 
Hunland ſchenkt nun Egel Biterolf6 Sohne die Steiermark als einen 
„Jagdhof,“ worauf Bater und Sohn endlich heimfehren. — Dieß 
tft der Inhalt dieſes Gedichtes und es ergibt fi) aus. ihm völlig Klar, 


daß feine echte Sage ihm zum Grunde liegt, das Ganze vielmehr 


nur eine willfürliche Erdichtung im Sinne des Ritterthums iſt *0). 

Eben fo verhält es fi wohl auch mit Dietrich und Wincz- 
lan, foviel fi) nämlidy aus den erhaltenen, dem dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte angehörenden Bruchſtuͤcken entnehmen läßt, denn nur Bruch⸗ 
Rüde find uns davon geblieben 9%). Anders fteht es mit dem Ge 
dichte von Dietrih8 Ahnen und Flucht zu den Hunen. Dieſes 
gründet fih auf echte Sage, nur ift die Darftellung dem hoͤfiſchen 
Epos nachgebildet. Es ift eine zu Anfange des vierzehnten Jahr 
hundert entftandene, trodene Erzählung von der Herkunft Dietrich 
von Bern; von feinem Zwifte mit feinem Oheime Ermenrich, in 
defien Folge er aus Italien zu den Hunen zu fliehen genöthigt wird, 
und von den vergeblichen Anftrengungen, die er mit Etzels Hülfe 
macht, fein väterliche8 Erbe wieder zu gewinnen; denn Ermenrich 


weiß alle Siege Dietrich für ihn fruchtlos zu machen ?), 


Zwerg Laurin endlich oder der Feine Rofengarten ift eine 
echte, tirolifche Zwergfage in höfifeher Darftellung, fo weit immer der 
Gegenftand dieſe in Anwendung zu bringen erlaubte. Laurin, ein 
Zwergfönig in Tirol, raubt eine Jungfrau und hält fie in feinem 
hohlen: Berge zwar in allen Ehren, aber doch gefangen. Da bridt 
der Bruder der Jungfrau auf, fie zu befreien, bittet feine Freunde 
um Beiſtand, zieht mit ihnen in Laurins Roſengarten, zertritt die 
Rofen und reizt dadurch Laurinen zum Kampfe. Laurin wird beſiegt, 
die Sühne. kommt zu Stande, die Helden begleiten den Zwerg in 


feine wunderbare Wohnung, werden prächtig bewirthet, aber von 


dem Rachſuͤchtigen durch einen Zaubertranf in Schlaf gebracht und 


. 329) Gedruckt in den deutfchen Gedichten des Mittelalters ꝛc. Band I. 


0, Gedruckt in den aliveutfchen Blättern von Haupt und Hoffmann I, 329. 
2) Gedrudt in den deutfchen Berichten des Mittelalters ıc. Band I. 
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in ein Gefängniß geivorfen, wo alle, mit Ausnahme des Bruders, 
den Tod finden follen. Da bringt die Jungfrau jedoch den Helden 
ihre Waffen; es fommt zum Kampfe im Berge, und Raurin muß, 
nachdem feine Riefen und viele. feiner Zwerge gefallen find, fich 
unterwerfen und den Befreiern der Sungfrau als Gefangener heim 
folgen. Dieß ift die Sage. Sie ward dadurch an die Heldenfage 
angefnüpft, daß man die Sungfrau Stmild nannte und fle zur 
Schwefter Ditleips von Steiermark machte, Durch welchen dann Dietrich, 
Hildebrand, Wolfhart und Witege in die Sage hineingegogen wurben. 
Eine Fortfegung erzählt, wie Laurin am Hofe zu. Bern lebt; wie 
feine Verwandten, Sindron, Alberich und Walberan, mächtige Zwerg» 
fönige, mit einem großen, unfichtbaren Heere endlich herbei eilen, 
ihn zu befreien; wie aber durch ihm felbft, der ein Chrift geworben, 
die Sühne zu Stande kommt 342), 
b) Gedichte der höfifchen Richtung, bas ritterliche Epos, 

$. 23. Im Gegenſatze zu den vollömäßigen Epen, welche den, 
wenigſtens feiner Grundlage nah, heidnifchen Helden verher- 
lichen, feiert das hoͤfiſche Epos den hriftlicden Ritter. Nah 
den verſchiedenen Sagenfreißen, denen die hicher zu vechnenden Epos 
poͤen angehören, wird jedoch die Chriftlichfeit bald mehr in den Vor⸗ 
dergrund gebracht und gefteigert, bald mehr in den Schatten geftellt 
und ald Nebenſache betrachtet. Der Farolingifche Sagenkreiß zeigt 
und den chriftlichen Ritter im Kampfe für feinen Glauben, dem als 
Heiden aufgefaßten Sarazenen gegenüber; der gefteigert chriftliche 
Ritter erfeheint in der Grälfage, indem die Maffenie des Gräles 
wirflich manche Eigenfchaften eines geiftlichen Ritterordens zur Schau 
trägt; in feiner ganzen weltlichen Herlichfeit endlich tritt der Ritter 
in der Artusfage und den Damit verwandten Gedichten auf. Alle 
ritterlichen Epopden, mit Ausnahme des ZTitureld und des Lohen- 
grins, die ftrophifch find, wurden in den fogenannten furzen Reim- 
paaren abgefaßt, mithin gleich anfangs zum Vorleſen und nicht zum 
Vorfingen beſtimmt. Diefe Reimpaare beftehn aus Verſen von drei 
oder vier. Hebungen, je nachdem: die Reime Elingend oder ſtumpf find, 
a2) Gedruckt im alten Heldenbuche; einzeln herausgegeben von Ludwig Ettmüller, 


Jena 1829. Nebſt ver Fortſetzung in Nyerups Symb. ad literat. S. 1,—8% 
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Die Zahl der Senfungen iM frei, überfteigt jedoch niemald bie ber 
Hebungen; erft die fpäteren Gebichte trachten nach gleichmäßig jam⸗ 
biſchen Fall der Verfe. Auch ift zu beachten, daß zwifchen Sinn und 
Reim in der Art gemeiniglich ein Widerſtreit ftattfindet, daß ber 
grammatifche Say mit dem erften Reime des Reimpaares zu Ende 
geht, wodurch die Eintönigfeit des einfachen Metrums meift glüdlid) 
befeitigt wird. — Es wird am beften fein, bie höfifchen Epopoͤen 
nad) den Sagenkreißen zu ordnen und nur Innerhalb diefer, ber 
Zeitfolge, die ihr gebührende Geltung einzuräumen. 


«) Der karolingifhe Sagenfreiß. 


$. 24. Ueber diefen Sagenfreiß ift das Allgemeine, was jeder 
wißen muß, um den Zufammenhang und das gegenfeitige Verhaͤltniß der 
einzelnen Gedichte zu erfennen, bereit oben S. 23—29 angeführt. 
Sch verweife bier darauf, und beginne fogleich mit der Vorführung der 
einzelnen Gedichte nach der Zeitfolge ihrer Entftehung, infofern dieſe 
nämlich nicht der Überfichtlichfeit Eintrag thut. 

1) Ruolandes liet. Der Verfaßer diefes Gebichtes nennt ſich 
feldft den Pfaffen Kuonrät, und er bearbeitete fein Werk auf Der 
anlaßung Herzog Heinrichs des Loͤwen, wahrfcheinlich zwiſchen 1173 
und 1177, nach einem frangöfifchen Gedichte. Des deutfchen Gedichted 
Inhalt ift: Karl der Große wird durch einen Engel zur Bekämpfung 
der fpanifchen Earacenen aufgefordert und erhält zu dieſem Zmede 
das Schwert Durendart und das Horn Dlivant. Beide Stüde über 
- giebt er feinem Neffen Ruoland. Das Heer bricht auf, erobert einen 
Theil von Spanien und fehidt ſich bereits an, Saragoffa, Die Haupt 
ftadt des Könige Mearfilig, zu belagern; da wird durch Unterhand- 
lungen welihen Karl und. Marfilie des Heeres Zug unterbroden. 
Karl hat in deren Folge einen Gefandten nad) Saragoffa zu fenben, 
und auf die Stage, wer gehen folle, wird von Ruoland ohne böfe 
Abficht fein Stiefvater Genelun vorgefchlagen. Zeig weigert fd 
Genelun; da aber Karl darauf beharrt, fo geht er endlich, faßt aber 
zugleich den Beichluß, an Ruolande ſich zu rächen, wähnend, biefer 
habe durch den Vorſchlag feinen Tod bezwedt. Abſichtlich läßt er 
den Handſchuh, den Karl ihm zum Zeichen der Botfchaft uͤberreicht, 
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vor Ruolande auf die Erde fallen, und diefer, feine Hinterlift ahnend, 
hebt ihn auf. Bel Marftlie angefommen, beredet er den König, daß 
er fh zum Scheine Karln unterwerfe und ihn dadurch zum Abzuge 
bewege. Geneluns Rath wird befolgt, und Karl zieht ab, nachdem 
er noch auf des Verräthers Vorſchlag Ruolanden mit der Hälfte von 
Spanien belohnt und ihm zum Schuge der eroberten Provinz einen 
geringen Theil des Heeres übergeben hat. uͤber bie zurüdgebliebenen 
fällt nun Marſilie her, alle fallen und zulebt ift nur noch Ruoland, 
aber zum Tode verwundet, übrig. Jetzt erft bläft er fein Horn und 
war fo gewaltig, daß Karl ven Schall vernimmt. Zwar verfucht 
Genelun Karin zu überreden, Ruoland blafe nur zu feinem Bergnüs 
gen; Karl aber-fehrt mit dem Heere zurüd, findet jedoch alles tot. 
Nachdem Karl Ruolands Ton gerächt und die Saracenen beftegt hat, 
fehrt er nach Aachen zuräf. Hier wird. über Genelun Gericht ges 
halten. Pinabel, ein Verwandter desfelben, erbietet ſich durch den 
Zweifampf Geneluns Unfchuld zu beweifen, wird aber von Dietrich, 
einem Verwandten Ruolands, befiegt, worauf der Verräther wilden 
Roffen an den Schweif gebunden und fo von ihnen zerrißen wird, 
Die gefchichtliche Grundlage tft, wie bei den meiften Sagen, dürftig. 
Karl zog 778 gegen den Emir Abderrahman, von einem maurifchen 
Fürften zu Hülfe gerufen. Pamplona und Saragoffa werden erobert, 
und fchon will Karl den Ebro überfchreiten, als er die Kunde er- 
hält, die Faum unterworfenen Sachfen feier aufs Neue aufgeftanden. 
Eitigft zieht er zurüd; im Thale von Ronceval in den Pyrenäen 
wird feine Nachhut von den Baffen überfallen und erſchlagen; das 
Hauptheer jedoch gelangt glüdlich an den Rhein 348). 

2) Karl, von dem Stricker. Diefer Dichter, deffen beide größeren 
Gedichte, dad eben genannte und Daniel von Blumenthal (f. unten), 
wiſchen 1230 — 1240 verfaßt fein mögen, zeigt fich darin als ein 
ziemlich geiftlofer LÜberarbeiter. Sein Karl ift nichts als eine ver- 
wäßernde Erneuerung von Kuonräted Gedichte, wobei er jedoch auch 
noch ein franzöfifches Gedicht über den gleichen Gegenftand von Al⸗ 


) Herausgegeben von W. Grimm, Göttingen 1838, mit den Biltern ver 
pfälz. Handſchrift, friiher mach der unvollitändigen Straßburger Handſchrift 
in Schilters Thesaur. Ant. germ. Tom. Il. 
* 
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berih von Bifenzun (Befancon) benugte. Über des Striders Lebens⸗ 
verhältniffe wißen wir nichts; fo viel aber ergiebt fich aus feinen 
Werfen, daß mit ihm der Verfall der höfifchen Dichtkunft anhebt. Seine 
fleineren Gebichte (diu werlt, eine Sammlung von bispeln, d. i. Fabeln 
und pfafle Amis} find übrigens beßer als ſeine großen Epopden ®). 

3) Karls Thaten in Spanien, in nieberländifcher Sprache. 
Bon diefem Gedichte fennen wir bis jegt nur Bruchſtücke; auch ihm 
liegt ohne Zweifel ein altfranzoͤſiſches Gedicht zu Grunde 3%), 

.4) Willehalm, gedichtet von Wolfram von Eſchenbach. Es if 
diefes das leute Werk des großen höfifchen Dichters, das er leider 
unvollendet und hinterlaßen bat. Wolfram gehörte einem herabge 
fommenen freiherrlichen Gefchlechte an, defien Stammburg bei dem 
Städtchen Eſchenbach im Anfpachtfchen war; wentgftens trägt er den 
Namen von diefem Städtchen. Bon feinen Lebensverhältniffen if 
und nur wenig befannt; wir wiflen nur, daß er ein fehr unftätes 
Leben führte, ſich längere Zeit am Hofe Hermanns yon Thüringen 
aufhielt, beweibt war, eine Tochter hatte und um 1220 geftorben 
fein mag. Wolfram -ift unbeftritten einer der ausgezeichnetften und 
felbftändigften höfifchen Epifer; dieſer Ruhm wird ihm angefchmälert 
“ bleiben, follte ſich auch vielleicht durch Auffindung der altfranzöfifchen 
Gedichte, die feinen "Werfen zur Grundlage dienten, ergeben, daß 
manches, was und darin erfreut, bereitd in jenen enthalten war. 
An den antifen Epen dürfen wir feine Heldengedichte allerdings 
nicht meßen, da er noch viel häufiger als die anderen deutſchen 
Epifer des. Mittelalterd den Haben feiner Erzählung abbricht, um 
uns feine eigenen, aber immer tiefen und geiftreichen Bemerkungen, 
die er meift in der erften Perfon vorträge, mitzutheilen. Die Ob 
jectivität des Epos leidet zwar darunter; da die hoͤfiſchen Epen aber 
am wenigften durch den Gegenftand felbft, dem ed meift an Groß 


2), Des GStriders Karl in Schilters Thefaurus II. 

8345) Bruchſtücke in Haupts Seitfchrift ꝛc. J.. 97 fi. Desgleichen auch in dem 
holländifhen Volksbuche Den droeflijken strijt opten berch van den 
Roncevale in Spaengien geschiet, daer Roelant ende Olivier melten 
fleur van kerstenrijk verslagen waren. Geprint Thantwerpen by 
Jan van Ghelen 1576. 36 Blätter in 4. Vgl. Mone’s uͤberſicht der nies 
derländifchen Bolksliteratur älterer Zeit, Tübingen 1838. ©. 36, ff. 














— 17 — 


artigfeit gebricht, oder durch großartige Leivenfchaft ihrer Helden 
unfere Theilnahme erregen : fo ift der Gewinn, der durch ein geift- 
reiches Heraustreten aus der Objectivität und erwächft, größer denn 
der Verluſt. Der Wilehalm — ſchon diefe Form des Namens zeigt, 
daß Wolfram ein franzöfifches Gedicht bearbeitete — ft vielleicht, 
was dad Formelle betrifft, das feinfte Werk unſers Dichters, wenn 
es auch unfere Theilnahme nicht fo zu feßeln vermag, als feine an» 
deren Epopöen, die fich bei weitem weniger dem gewöhnlichen ritters 
lihen Epos nähern, als eben gerade diefes fein jüngfted. Wie hoch 
Wolfram ſchon von feinen Zeitgenoßen gefehägt ward, geht deutlich 
aus den ihm gegebenen Beinamen „des Weifen und Kunftreichen”“ 
hervor; und in der That warb auch vor allen fein Name bis in das 
fünfzehnie Jahrhundert herab ſtets mit Ruhm umd Auszeichnung ges 
nannt. Dennoch gab es und auch fihon unter feinen Zeitgenoßen 
Leute, welche feine Art zu dichten bitter tadelten und ihn einem ' 
Manne verglichen, der es unternehme, „mit dem dürren Stode 
Schatten zu geben.” Freilich gab wohl Wolfram dur feine Ans 
griffe, befonders auf Hartmann von Aue, zu den Ausfällen Gotfrids 
von Straßburg gegen ihn feldft die Veranlagung; wenigftend zeigt 
fh Gotfrid gleichzeitig als Vertheiviger Hartmanns und Angreifer 
Wolframs. Daß übrigens gerade diefe Dichter einander befehdeten, 
erflärt fi nicht nur aus ihrerkentgegengefegten Lebensanſchauung, 
fondern auch aus dem Umftande, daß eben fie die ſchon damals bes 
rühmteften höftfchen Epifer waren. In der That haben fi aud 
alle fpäteren Dichter diefer Claffe entweder Hartmann, oder Wolfram, 
oder Gotfrid zum Vorbilde genommen, wenn audh Feiner derfelben 
jemals von ihnen erreicht ward. — Was nun Wolframs Willehalm 
betrifft, fo ift der Inhalt diefes Gedichtes folgender. Willehalm ent 
führte die Tochter des Heidenkönigs Terramer, Arabele, bie bereits 
einem anderen heibnifchen Könige, Tybalt, vermählt war, und vers 
band ſich mit ihr, nachdem fie die Taufe und den Namen Gyburg 
empfangen hatte. In Folge davon fallen Terramer und Iybalt 
mit Heeresmacht in Sranfteih ein, und es fommt auf dem Felde - 
Aliſchanz bei Dranfe zu grimmigen Kämpfen zwifchen den Chriften 
und Heiden. Willehalm wird gefchlagen und fein Schweſterſohn 
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Vivians Fällt im Kampfe. Hierauf geht Willehalm, aber ald ziem⸗ 
lich trogiger Vafall, den ſchwachen König Ludwig (den Frommen) 
um Hülfe an, auch findet ſich der ftarfe Rennewart (Renouard, 
Reginward) zu ihm; und fo gelingt es ihm, ber hart bebrängten 
Gyburg zu Hülfe zu kommen, die in Rennewart ihren Bruder er: 
fennt. Nun flegen zwar die Chriften, aber am Morgen nad ber 
Schlacht wird Rennewart vermifft, und mit Willehalms Klage um 
ihn bricht das Gericht ab. Wie ale Gerichte Wolframs iſt aud 
biefed durch fefte Charakterzeichnung ausgezeichnet. Er dichtete das⸗ 
felbe auf Veranlagung des Landgrafen Hermanns von Thüringen, 
der ihm das franzöfifche Original verfehaffte 3%). 

Den erften Theil des franzöftfehen Gedichtes, den Wolfram wohl 
abfichtlich wegließ, Arabelend Entführung, bearbeitete, aber überaus 
geiftlos, zwifchen 1252 und 1278 Uolrich v. d. Tuͤrlin; doch iſt 
auch dieſes Gedicht nicht vollendet worden. Faſt gleichzeitig, um 1250, 
fuchte Uolrich v. Türheim durdy feinen ſtarken Rennewart breit 
und langweilig die Sage abzufehließen 3), Won einer nieverländi- 
ſchen Bearbeitung des Willehalm von Claes Verbrechten (nad) 
Hoffmann) oder Verbrechtſen (nad) Mone) von Haerlem find bie 
jest nur Bruchftüde befannt; fie gehören dem dreizehnten Sahrhun 
derte an?*?), denn Maerlant gedenkt des Gedichtes (um 1283) im 
Spieg. histor, 4, 1, 29. 

5) Malegis (Madelgis, Madog) von Wilam (van Utenhove. 
Den Inhalt diefes Gedichtes bilden Karls Kämpfe, theild gegen die 
Saracenen, theild gegen auffägige Vafallen, zumal gegen das ihm 
feindfelige Gefchlecht des Buobo von Eggermont. DaF’ mittelnieder 
ländifche Gedicht yon Malegis, vor 1270 gedichtet, ift nur in Bruch⸗ 
ftüden erhalten, zufammen 1260 Berfe, die nicht den zwanzigſten 
Theil des urſprünglichen Gedichtes bilben ‚ wie wir aus einer halb 


848) Herausgegeben von K. Lachmann in den Werlen Wolframs von Eſchenbach, 
Berlin, 1833. 8. 


347) Arabelens Entführung von Uolrtch v. d. Türlin in Gasparfong Ausgabe 
des Willehalm, Caſſel 1782—84. 4. Der ftarfe Rennewart u handſchriftlich 
zu Wien vom Jahre 1320. 

340) Mol. darüber Hoffmann Horæ Belgice I, 57-59. Mone, uͤberſicht der 
niederlaͤndiſchen Volksliteratur ıc. S. 52- 55. 
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hochdeutſchen uͤberſezung besfelden, von Johann Grumelfut von 
Soeft um 1471, die 25,550 Berfe zählt, erfehen koͤnnen. Madelgis 
it der Sohn Buobo's und der Drumane, deren Schweiter Dane 
den Saracenen Fortemeus heirathet und mit ihm den Zwerg Spiet 
erzeugt, ber: feine eigene Mutter ehelicht, nebenbei aber Ehrift ift. 
Madelgis felbft heirathet Driande von Rofeflor; ihre Ehe bleibt aber 
findlos 349), 

6) Reinout oder die Haimonskinder, nach Hoffmann von Claes 
Verbrechtſen, deffen Verfaßerſchaft Mone jedoch beftreitet. Diefes 
Gedicht bildet gewiffer Maßen eine Fortſetzung des vorhergehenden. 
Haimon ift Madelgifes Bruderd Sohn, der für fich zwar Karln treu 
und ergeben ift, dennoch awifchen feinen Söhnen Adelhart, Ritfart, 
Rrithart, Reinald und dem Kaifer die alte Zwietracht neu aufleben 
jieht. Der langwierige Kampf zwifchen diefen und Karin bildet den 
Hauptinhalt des Gedichtes, das, wie richtig bemerkt worden tft, mit 
der Ilias in mancher Rüdficht Ähnlichkeit hat. Bon dem nieder- 
ländifchen Gedichte gibt es nur Bruchſtücke (1996 Verſe); die halb- 
hochdeutfche Bearbeitung von Joh. Grumelfut aus dem fünfzehnten 
Zahrhundert ift jedoch in zweien Handſchriften vorhanden 350), 

7) Karl ende Elegast, over „wie Kaifer Karl ftehlen gieng,“ in 
niederländifcher Sprache aus dem dreizehnten oder vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Karl wird zu Ingelheim, während er zur Nacht fchläft, 
von einem Engel mit dem Auftrage gewedt, fofort ftehlen zu gehen. 
Er gehorcht, ftößt im Walde auf einen ſchwarzen Ritter, Elegaſt, 
befiegt ihn, verbindet ſich mit ihm zur Beftehlung feines Schwagerd, 
wird jedoch als ein fchlechter, unbrauchbarer Dieb erfannt, obgleich 
er fich feiner Meifterfchaft gerühmt hatte. Dad Ganze läuft darauf 
hinaus, daß Elegaft, der von Karl feiner ter beraubt ift und 
nun vom Raube Iebt, eine von Karls Schwager Eggerich von Eg⸗ 
germont angezettelte Verſchwoͤrung gegen den Kaifer entdedt, ihm 
dadurch das Leben vettet, Eggerichen im Gottesurtheil ‚beftegt und 
deffen Land und Weib zur Belohnung erhält. Elegaft, eigentlich 


”) Siehe Mone, a. a. DO. ©. 42. Heibelberger Handſchrift Neo. 315 und 340. 
) Mone, ©. 46. Heidelberger Handfchrift Nro. 340 und 30. Hoffmann, 
Horz Belgic® V. S. 45-124. 
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Albgaſt, ift urfprünglich ein Zwerg (Alb, Elfe), und nur in dieſem 
Gedichte zum Ritter und Landherren erhöht 2°), 

Gleichfalls nur in Bruchſtücken find erhalten: 

8) Karl und Galiena, in nieverrheinifher Mundart, 

9) Guerijn (Werin) von Montglavie, mittelniederlandiſch 

10) Laidoen, ebenfalls mittelniederlaͤndiſch, 

11) Flandrijs, mittelniederlaͤndiſch. 
weshalb ich mich auch hier mit der Angabe der Titel begnüge. 
“Bon dem erften erwähne ich nur, daß ed Karld (Karlmeinet nennt 
er fih) Aufenthalt am Hofe des maurifchen Königs in Spanien und 
feine Abenteuer daſelbſt erzählt; die übrigen drei haben Saracenen- 
kaͤmpfe, fo viel fih aus ihnen fchließen läßt, zum Gegenftande und 
bilden demnach wenigftend Anlehnungen an die Karlöfage °°2). 

Weitere Anlehnungen find: 

12) Flore und Blantschefliure (Flos und Blancilos, d. i. 
Roſe und Lilie), mittelhochdeutſch, nach Richart von Orbent, von 
Kuonrat Flecke, und mittelniederlaͤndiſch, nach einem anderen alt 
franzöfifchen Gedichte, von Diederif van Aſſenede. Das hoch⸗ 
deutſche wie das nieverländifche Gedicht gehört dem dreizehnten Jahre 
hunderte an. Den nieverländifchen Dichter hat Willem (Reinaert 
©. XVU) in einer Urkunde von 1273 aufgefunden, wodurd Hoff 
manns Annahme, das Gedicht gehöre in das vierzehnte Jahrhundert, 
befeitigt ift. Bon dem oberdeutfchen Dichter wißen wir nur, daß er 
ritterliden Standes war und um 1230 dichtete. Sein Vorbild if 
Gotfrid von Straßburg. Die Sage von Flos und Blancflos lehnt 
fih dadurch an die Karlöfage an, daß ihre Tochter Berta genannt 
und zur Mutter Karls des Großen gemacht wird; im Übrigen ift fie 
ganz felbfkindig. Blancflos wird auf einer Wallfahrt nad) St. Jacob 
in Galizien nebft ihrer Mutter von den Saracenen gefangen und 
darauf am Hofe des Königs Feinir neben deſſen Sohne Flos erzogen. 
Um die zwifcher beiden auffeimende Liebe zu ftören, wird Blancflod 


31) Gedruckt in Hoffmanns Horis Belgicis IV. 

#2) Mone, S. 51, 56, 58, 59, 61. Karl und Galiena, in Maßmanns Denk 
mälern ©. 185—157, im Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde Wels 
falens IV, 4 und ta Benede’s Beiträgen II, 609-618. 
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in das Morgenland verkauft; Flos aber fol durch die Vorgabe, die 
Geliebte fei geftorben, beruhigt werden. Da er jeboch untröftlic) 
bleibt, fo entvect ihm feine Mutter die Wahrheit, und er zieht nun 
aus, die ihm Geraubte aufzufuchen. Er entvedt fie im Harem des 
Sultans von Babylon und läßt fi in einem Korbe mit Rofen in. 
ihr Zimmer tragen. Aber die Sache fommt heraus, der Sultan 
will beide verbrennen laßen, wird aber endlich durch ihre Liebe ge- 
rührt, da feines fich Durch einen Zauberring retten und das andere 
fterben laßen will, und entfendet fie frei nad) Spanien, wo Feinir 
indeffen geftorben ift, und Flos nun König wird 33), 

Andere Anlehnungen bilden die Gedichte von 

13) Valentin unde Namelös (Orson), 

14) Diu guote frouwe, und vielleiht aud) 

15) Kräne von Bertolt von Holle. 

Das erfte erzählt die Gefchichte der beiden Söhne der an einen 
Ungarnfönig (oder griechiſchen Kaifer) Cryſoſtomus vermählten Phila, 
einer Schwefter Pipins von Sranfreih. Bon der älteren niederlaͤn⸗ 
diſchen Bearbeitung eines altfranzöftfchen Gedichtes hat fih nur ein 
Bruchſtück von 352 Verfen erhalten; ganz dagegen befigen wir das» 
felbe in einer jüngeren, nieberbeutfchen LÜberfegung 35%. 

Das andere theilt die Erlebniffe einer Frau mit, die in allen 
Anfechtungen ihre Reinheit bewahrt, zulegt in dritter Ehe den Koͤnig 
Karmann heirathet und mit ihm Pipin und Karln erzeugt, woraus 
fih ergibt, daß „die gute Frau“ mit der Berta zufammenfält. Allein 
der Herausgeber behauptet mit vollem Rechte, daß dieſes mare urfprüng- 
lich unabhängig war und nur, um ihm mehr Bedeutung zu verfchaffen, 
mit der Karlöfage in Verbindung gebracht ward. Der mittelhoch- 


353) Kuonrates Werk iſt gebrudt in Müllers Sammlung Bd. II; Dieberi’s 
gab Hoffmann in feinen Horis Belgicis, III. Leipzig 1836 Heraus. Bon leg- 
terem gibt es auch eine verfürzende niederdeutſche Bearbeitung, gebrudt in 
Brun's romantifhen Gedichten in altplattveutfcher Sprache, Berlin 1798. 
S. 20-288. Gin Brufiid, gleichfalls in nieverländifcher Sprache findet 
fi im Morgenblatt 1808 Nr. 71, ©. 1-3. . 

) Die altnieverländifchen Bruchftüde find im Befik Hoffmanns v. Fallersleben, 
bie niederdeutſche Überfegung iſt gedruckt in n Staphork'e hamburg. Kirchenge⸗ 
ſchichte IV, 231—63. 
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deutfche, unbekannte Dichter arbeitete nach einem altfranzöflfchen Ge⸗ 
dichte, Iebte in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts und gehört 
zu den weniger glüdlihen Nachahmern Hartmanns 35°), 

Das letzte Gedicht ziehe ich nur muthmaßlich hieher, da bie 
jebt von ihm nur Bruchftüde befannt find, denen ſich mit völliger 
Sicherheit nichts entnehmen läßt. Gayol, ein König von Ungarn 
(a8 ift der Inhalt), kommt mit feinen Brüdern Agorlin und Agorlöt 
an den Hof eines (ungenannten) beutfchen Kaiſers, wo fie die Namen 
Kräne (Kranich), Valke und Stare erhalten. Sie erlangen hier bie 
Gunſt, dem Kaiſer dienen zu dürfen. Gayol erwirbt durch feine 
Dienfte die Tochter des Kaiſers Acheloyde nebft einem Theil feiner 
Lande. Während der Vermählungsfeftlichkeiten wird Gayol aber zu 
neuen Abenteuern weggeführt, und Afjundin, Gayols Marfchall, ge 
leitet die junge Königin nad) Ungarn. So viel geben hie bis jeht 
befannt gemachten Bruchftüde 356); aus allem aber geht hervor, daß 
das Gedicht fehr weitläufig angelegt war, und Die Hauptbegebenheiten 
uns noch mangeln.. Was den Dichter Bertolt betrifft, fo gehört er 
zu einem jebt noch beftehenden niederſächſiſchen Gefchlechte. Er erhielt 
den Stoff zu feinem Gedichte vom Herzog Johann von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg (reg. 1252— 1277), in defjen Dienften der Dichter aljo 
wohl geftanden haben mag. Nach ded Herausgebers Meinung did» 
tete Bertolt diefes Gedicht zwiſchen 1252 und 1260. Außer dem 
Kräne fennen wir noch zwei epiſche Gedichte Bertolts, jedoch nur 
aus Bruchſtücken, die über ihren Inhalt kein Urtheil erlauben, den 
Demantin und den Darifant 357), 


P) Die Artusfage 


8. 25. Die Gedichte, die zum Sagenfreiße Arthurs gehören, 
bilden das eigentlich höfifche Epos im firengften Sinne des Worte. 


355) Herausgegeben von Emil Sommer in Haupts Zeitfehrift II, S. 385481. 

56) Mitgetheilt von W. Müller in Haupts Zeitfchrift I, 57—95. Wine Hand 
ſchrift (von 1470), der jedoch der Anfang fehlt, findet fich in der gräfl. 
Schönbornfhen Bibliothek zu Pommersfelde. 

. 357) D&mantin in Maßmanns Denkmälern I, 75-79. Darifant von Müller 

in Haupts Zeitſchrift II, 178—187 mitgetheilt (aus Nyerups Symbolis 

S. 3-2). 
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Dazu befählgte fie die meift völlige Nichtigkeit, ja nicht jelten hand⸗ 
greiflihe Abgefehmadtheit des Gegenftandee. Wenn bie beutfche 
Heldenfage fchlechthin menfchliche Leidenfchaften in den meift um 
oder durch ein Weib erregten Zerwürfniffen theils einzelner Ges 
ſchlechter, theils ganzer Volkſtaͤmme und vor Augen flellt; wenn 
die Karlöfage einmal die gegenfeitige Befehdung des Chriftenthums 
und bed Ielamd in dem Weſten Europa’8 und den Sieg des erftern, 
ein anderes Mal den trogigen Widerſtand der ihrer eigenen Kraft bes 
wußten Bafallen gegen einen nicht immer fireng gerechten Oberherren 
und vorüber führt: fo verfucht die Artusfage und mit Begebenheiten 
zu unterhalten, die an fich oft wunderlih, immer Fleinlich, nicht 
ſelten völlig bedeutungslos, einzig deshalb da zu fein feheinen, Daß 
die edlen Ritter darin ihre Abfonderlichfeit auf das Glänzenpfte an 
ven Tag legen können. Keiner von diefen höfifchen Rittern hat hösere 
Beftrebungen und Zwede, ald die waren, denen der launige Cer⸗ 
vantes feinen finnreichen Sunfer von Mancha nachjagen läßt; nur 
daß Feiner eines gleich trefflichen Knappen, der der Narrheit feines 
Herren zur eigentlichen Folie dient, fih zu erfreuen hat. Menſchliche 
Leidenfchaft darf der Ritter des höfifchen Epos niemald auf rein 
menfchliche Art zeigen; das ftieße ganz gegen die feine Sitte der 
Höfe. Die Liebe, die Treue, zumal die gegen dad Weib, die Freund⸗ 
haft, das Ehrgefühl, felbft die Tapferkeit — Alles ift flandgemäß 
zugefehnitten und den oft lächerlichen Anfichten und Strebniffen des 
Nitterftandes untergeordnet. Dieß ift die Schuttenfeite des höfifchen 
Epos; ald die Lichtfeite Dagegen erfcheint die ſtets gewandte, nie rohe, 
ungebildete, gemeine, zuweilen fogar, wenn aud) nur bei den wenigen 
Meiftern, höchft geiftreiche Behandlung des an fich nichtigen Stoffes. 
Diefe Eyen find, um es kurz zu fagen, Gedichte, ganz geeignet für 
Menfchen, die Scheu tragen, ſich in die Tiefen menfchlicher Leidens 
ſchaft zu verfenfen, an Allem dagegen fich erfreuen fönnen, was 
dur) äußere Glätte, Feinheit und .Wohlgeftalt ſich auszeichnet ; für 
Menſchen, welche feine Sitten, anmuthige Geberden, höfiſche Ge- 
wanbtheit höher flellen als Größe des Geiſtes, Tiefe des Gemüthes, 
Kraft der Leidenfchaft. | 

Die urfprüngliche Heimat der Artusfage iſt das Gebirge Des 
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weftlichen Britanniens, Wales, der letzte Zufluchtsort ber Briten 
vor dem flegreichen Schwerte der Angeln und Sachſen. Hier war 
einft die Artusfage echte Volksſage, und urfprünglich frei von allen 
Auswüchlen, die fich fpäter im Laufe der Jahrhunderte daran ans 
festen. In den Liedern der britifhen Barden Talieſin, Talhearn 
Tataguen (nad) Evans: Tatangwn), Aneurin, Cian, Llywarch⸗Hen 
und Merddhin finden wir die gefhichtlichen Thaten Arthurs in den 
legten Kämpfen ver Briten gegen die Angeln und Sachſen im fechsten 
Jahrhunderte, Diefe Barden waren zum Theil feine Zeitgenoßen und 
feine Mitftreiter; Arthur erſcheint demnach hier noch völlig frei von dem 
Schmucke, ven fpätere Zeiten auf feinem Haupte häuften; felbft Lly⸗ 
warch⸗Hen, Fürft von Argoed in Kumberland, der einer der Räthe 
Arthurs war, umgibt ihn nicht mit dem maßlofen Ruhme der ſpaͤ⸗ 
teren Zeit, rühmt vielmehr Helden, die unter ihm Fämpften, wie 
©eraint, der in der unter Arthurs Anführung gefehlagenen Schladt 
von Longborth fiel, in bedeutend höherem Grabe, als Arthurn ſelbſt. 
Man wird fich daher nicht übermäßig wundern, wenn man wahr 
nimmt, daß Gildas -(geb. 520, lebte fpäter ald Moͤnch im Kloſter 
Bangor), ber zuerft Die Kämpfe der Bewohner von Waled gegen die 
Sachſen ſchildert, Arthurs gar nicht gebenft; noch weniger wird man 
bei dem ehrmwürdigen Beda ihn vermiflen, ſchon nach dem Gegen- 
flande, den er zu behandeln fi) vornahm; aber Nennius, der um 
858 fohrieb, zeigt uns Arthurn ſchon in einer ſolchen dichteriſchen 
Verklärung, daß wir uns allerdings, zwar nicht über die Erhebung 
und Berherlihung felbft, wohl aber über die Kürze der Zeit wun- 
bern, die e8 dazu bedurfte, einen gefchichtlichen Helden in ein fo 
ganz und gar mythifches Gewand zu kleiden 39). Am reichften find 


386) Nennius fagt in Gap. 62 feiner britiſchen Gefchihte: Artur pugnabal 
contra illos in illis diebus, videlicet Saxones, cum regibus Brito- 
num. sed ipse dux erat bellorum et in omnibus bellis victor exfilil. 
Artur latine translatum sonat ursum horribilen (arth, wursus, 
ur, permagnus) vel malleum ferreum , molae leonem. Die Stelle 
in Gap. 63, die von Arthurs Fahrt gen Jeruſalem handelt, iſt ſchwerlich 
echt; fie fcheint ein Zuſatz bes zwölften und vreizehnten Jahrhunderts, ber 
den volksthümlichen Helden noch mehr und zwar. im Geifte dieſer fpäteren 
Zeit verherlicgen follte. Mehr mythiſch denn geſchichtlich ſind auch wohl die 
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bie Begebenheiten feines Lebens: in Galfrids von Monmouth britifcher 
Ehronif dargeftellt 399%), der alle Fabeleien für gefchichtliche Wahrheit 
ausgibt. Ich übergehe den Inhalt von Galfrids Mittheilungen und 
verweife auf Sans Marte'd Schrift: „die Arthurfage und die Märs 
chen des rothen Buches von Hergeft, Quedlinburg und Leipzig 1842.” 
Außer Galfrid müßen noch der ihm gleichzeitige, zweifelreiche, aber 
nichts defto weniger das Leben der Sage beftätigende Wilhelm von 
Malmesbury und Gervafius von Tilbury, aus dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts, angeführt werden. Nach dem lehtern ward 
Arthur 542 töbtlich verwundet, ftarb auf der insula Avallonis und 
ward im Klofter Glasmbury begraben. Zugleich gibt.er nebft Arthurs 
Grabfchrift: Hic jacet Arthurus, rex quondam, rexque futurus, 
den aud darin ſchon ausgefprochenen Volksglauben an: „Er Iebe, 
und werde fein Volf einft aus der Knechtfchaft in die Freiheit führen.“ 
Bon Wales, aus verbreitete fih die Arthurfage zunächft wohl über 
die Bretagne (Armorica, Liydaw d. i. Seefüfle), die von einem 
fammverwandten Volke bewohnt war, und wohin fchon im Jahre 
283 zahlreiche Britenfchaaren gezogen waren. Im Jahre 448 wies 
derholten fich Diefe Auswanberungen, beide Male durch die wilden 
Picten und. Scoten veranlaßt, und ihnen folgten andere durch bie 
Angelfachfen und eine Peft, 448 und 513, verurfacht, und fo gieng 
ed auch in den nächftfolgenden Sahrhunderten fort. Hier warb bie 
Arthurfage aus begreiflichen Gründen mit Vorliebe gepflegt und weiter 
fortgebildet — hatten doch Die Bewohner von Armorica bie gleichen 
Kämpfe mit den Franken zu beftehen, die ihre Vorfahren in England 


zwölf Feldzüge, die Arthur unternommen Haben foll; wird doch fogar bes 
Bauptet, daß er im lebten am Mons Badonis mit eigener Hand 840 Feinde 
erlegt habe. 

9, Er war Archldiacon zu Monmouth in Wales und fchrieb zwifchen 1130 und 
1150. Bon feinen Werken gehören hieher a) De origine et gestis regum 
Britanniz, b) Vita Merlini Caledonii, c) De Arturi regis gestis, 
d) Commentarii in Merlini prophetias. Als feine Quelle gibt er ſelbſt an. 
ein ihm von Walter, Archiviacon von Orford mitgethelltes Buch »quendam 
Britannici sermonis librum vetustissimum, qui a Bruto, primo Bri- 
tonum rege, usque ad Cadvalladrum,, filium Cadvallonis actus om- 
nium.continue et ex ordine perpuleris orationibus proponebat.« 
Aus dem folgenden geht hervor, daß es — Gedichte waren. 


m 
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mit den Sachſen einft zu beftehen hatten —, bis ſich die norbftans 
zöflfchen Dichter im zwölften Jahrhunderte derfelben bemächtigten 
und den alten König Arthur zum Mittelpunfte und Träger ritterlichen 
Lebens umgeftalteten, aber eben dadurch audy Die Sage alled natio⸗ 
nalen Inhaltes beraubten. Endlich kam fie auch nad) Deutfchland, 
und zwar durch den Zufammenhang des deutſchen Ritterftandes mit 
dem franzöftfchen, welcher letztere dem erftern immer als Mufter und 
Vorbild diente, Alle deutfchen Epen, die diefem Sagenfreiße ange 
hören, find bald mehr bald minder freie und felbftändige Bearbeitun: 
gen altfranzöfifcher Gedichte; nicht felten jedoch find fie Dutch beßere 
Motivirung und eine tiefere Auffaßung des inneren Menſchen vor 
ihren Vorbildern ausgezeichnet. 

Die hieher gehörenden mittelhochdeutfchen und mitteinieberfänbi 
fihen Gedichte, deren gemeinfamen Inhalt Piebedintriguen und Abens 
teuer fahrender Ritter, wie Kämpfe mit Ihresgleichen, mir Riefen, 
zaubermächtigen Zwergen und anderen Wefen der Fabelmelt bilden, 
find: i 
1) Erec, von Hartmann von Ouwe. Eref (in den britifchen 
Quellen Geraint) der Sohn des Königes Lac und Ritter am Hofe 
Arthuts, gewinnt die fehöne Enite; da er aber nach der Vermählung 
‚ jede ritterliche Thätigfelt aufgeben zu wollen fcheint, fo wird er des⸗ 
halb von feiner Frau getadelt. Sept zieht er denn nach Abenteuern 
aus, und Enite muß ihn begleiten; bei harter Strafe jedoch hat er 
ihr verboten, ihn jemals auf eine nahende Gefahr aufmerffam zu 
machen. Da nun ihre Liebe fie nöthigt, dieß Verbot ſtets zu über 
treten, fo muß fie fi auf dem langen abenteuerlichen Zuge, wobei 
Erek in fo manche Gefahr fommt, die unfreundlichfie Behandlung 
von ihm gefallen lagen. Ihre Liebe und Treue hält jedoch die Probe 
aus, und darauf war es abgejehen, und fo endigt das Gedicht mit 
der Erhebung der Erniedrigten. — Hartmann, der nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Annahme ein Dienftimann war des noch jest in Schwaben 
blühenden Geſchlechtes der Herren von Au, deren Geſchlechtsnamen 
er nad) Sitte jener Zeit führte (wie Ruodolf von Ems wohl auch 
von Montfort heißt, weil er Bafall von Montfort war), nad der 
Anfiht des Kreiherren von Laßberg aber eigentlich) Hartmann von 
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Weſperſpuͤl hieß und Dienfimann des Klofterd Reichenau (oft auch 
nur furz die Au, Augia major genannt), war der erfte Dichter, ber 
mit Gefchte und Glüd die Artusfage durch feine geiftreiche Bearbei⸗ 
tung altfranzöſiſcher Gedichte in Deutſchland einfuͤhrte. Aus’ feinem 
Leben wißen wir nur, daß er am Kreuzzuge Friedrichs J. im Jahre 
1181 Antheil nahm und zwiſchen 1210 — 1220 geſtorben fein mag. 
An dichteriſcher Befaͤhigung wird Hartmann bei Weitem durch ſeine 
juͤngeten Zeitgenoßen Gotfrid von Straßburg und Wolſram von 
Eſchenbach übertroffen; dafuͤr zeichnet ihn aber ein ſchoͤner ſittlicher 
Ernſt, der ihn alles Anftößige feiner Vorbilder vermeiden läßt, vor 
Gotftid und eine zierliche Feinheit des reinften Ausbrudes, freilich 
aber erft in feinen fpäteren Werfen, vor Wolfram aus. Unter allen 
keinen Gedichten tft der Eref das formell unvolllommenfte, weshalb 
man basfelbe mit Recht für eines feiner früheren Werfe hält. Sein 
franzoͤſiſches Vorbild kennen wir nicht; nach des Herausgebers Ans 
fiht war es nicht der Erec des Chretien de Troyes 369), 

2) iwein der ritter mit dem lewen, von eben demfelben 
Dichter. Iwein, gleichfalls ein Ritter der Tafelrunde, zieht heimlich 
vom Hofe Arthur fort, um die Beflegung feines Neffen Kalogreants 
zu rächen, befteht das Abenteuer des Brunnens im Walde von Dres 
zilian, beflegt und tötet den Herren deöfelben, heirathet deffen Gattin 
Laudine und vertheidigt darauf flegreih den nun ihm gehörenden 
Brunnen gegen die Ritter Arthurs, die gleichfalls die Niederlage Has 
Isgreants zu ahnden fommen, von Iweins Siege aber nichts wißen. 
Bon Gawein beredet Fehrt er mit Arthur zurüd, vergißt das in Bes 
treff feiner Heimfehr der Gattin gegebene Wort zu halten, wird des⸗ 
halb durch ihre Botin vor allen Rittern Arthurs beſchimpft, faͤllt aus 
Schmerz darüber in Wahnfinn und lebt nun eine Zeit lang als 
Wahnfinniger in einem Walde. Geheilt befteht er darauf viele Aben« 
teuer, worunter die Befreiung eines Löwen von einer Schlange, bis 
er endlich mit Laudinen wieder ausgeföhnt wird, Der Iwein fcheint 
Hartmann's jüngfted Werk, aber vielleicht noch vor 1203 gedichtet 
worden zu fein 361), 

”) Herausgegeben von Moriz Haupt, Leipzig 1839. 


“) Berausgegeben von Lachmann, Berlin 18%7. Zweite Auflage 1843. Das 
Wörterbuch dazu von Benede, Göttingen 1833. 
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3) Lanzelet, von Uolrich von Zatzifhofen. Uolrich, von 
W. Wadernagel für einen Baier, von Lachmann dagegen für einen 
Thurgauer (von Zebifon) gehalten, gehört zu den mittelmäßigen Dichtern. 
Mit Unrecht ward fein Gedicht für älter angenommen denn Hartmann’ 
Eref. Schon die eigene Angabe Uolrich's (v. 9322 ff.), daß er das 
„waͤlſche Buch“, d. 5. den altfranzöftfchen Lanzelet in den Händen 
Hugo's von Morville, eines der fieben von Richard Loöwenherz für 
feine Befreiung aus der öfterreichifchen Gefangenfchaft als Geifel 
geftellten Engländer,. und zwar, wie es fcheint, am Hofe Kaiſer 
Heinrich's VI. gefunden habe, macht es ficher, Daß er vor 1194 fein 
Gedicht nicht begonnen haben kann. Den Inhalt des Lanzelet, wie 
aller folgenden Gedichte dieſes Kreißes, bilden faft eben ſolche Er- 
eigniffe, wie wir fie in den .vorftehenden Gedichten kennen gelemt - 
haben, weshalb ich darauf nicht näher eingehen will. Was den Lanzelet 
und fein Berhältniß zu Parzival und Triftan betrifft, fo kann man 
darüber Gervinus I, S. 209 nadhlefen 362). 

4) Lancelot, mittelnieverländifch, von einem unbekannten Dichter 
nach dem franzöfifchen Gedichte des Walther Mapes, der am Ende 
des zwölften Jahrhunderts lebte, in drei Büchern abgefast, tft noch 
nicht gedruckt, weshalb ich weber über feinen Werth an fi, noch 
über fein Verhältniß zum Lanzelet Uolrichs etwas mittheilen kann ?®). 

5) Wigaleis der ritter mit dem rade, von Wirnt (Wirin⸗ 
hart?) von Orävenberg. Diefer Dichter, unter ven Nachahmern Hart 
mann’d der glüdlichite und geiftreichfte, war ein Sranfe. Seine Stamm- 
burg ftund ob dem Städtchen Gräfenberg an der Schwabad im 
Obermainkreiße. In feiner früheren Jugend lebte Wirnt, als Ebel 
fnabe wahrfcheinlih, am Hofe Bertold's IV., Herzogs von Meran, . 
bei defien Tode im Jahre 1206 er feiner eigenen Angabe nad 
(v. 8061) gegenwärtig war. Aus einem Gedichte Kuonrätes von 
MWürzburg wißen wir ferner, daB Wirnt das Kreuz nahm und nad 
Baleftina zog, und zwar im Jahr 1228 nad Benecke's wohlbegruͤn⸗ 
deter Annahme. Er war ein begüterter, feingebilveter Mann, ver nur 
262) Herausgegeben von K. A. Hahn. Frankfurt a. M. 1845. 


368) Darüber Hoffmann’s Horae Belgicae I, pag. 54. Mone’s nchemſcht der 
niederlaͤndiſchen Volkeüteratuꝛ x. ©. 68. 
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zu feinem Vergnuͤgen bichtete; fein Wigaleis aber war, wie er felbft 
fagt, fein erſtes Werk: und wahrfcheinlich ift er auch fein einziges 
geblieben, obwohl ex ſich die Schidfale des Sohnes von Wigaleis 
gleichfalls dichteriſch zu bearbeiten vorgenommen ‚hatte. Den Stoff zu 
feinem Gedichte nahm er aus dem Munde eined Knappen, und e6 
ift bemerfenswerth, Daß er, weit entfernt, gleich anderen Dichtern die 
Sage, wie er fie börte, gläubig anzunehmen, fich oft im Zwieſpalt 
mit derfelben zeigt. Ohne Zweifel liegt auch dem deutſchen Wigaleis 
das Gedicht eined trouvere zu Grunde; daß es wenigſtens ein 
ſolches gab, erfahren wir aus dem mittelenglifchen Gennlenn, wie 
Wigaleis, d. i. Guido Galois, bier genannt wird 2). Das Ges 
dicht erzählt, wie Wigaleid, der Sohn Gaweins, nad, vielen glüdlich 
beftandenen Abentenern die fehöne Larte und mit ihr das Land Kos 
rentin erwirbt; den Namen feines Vaters jedoch erfährt er erft durch 
einen büßenden, in Feuerflammen umgebenden Geift. Noch verdient 
bemerft zu werden, daß, wohl erft durch Wirnt, der befannte Graf 
Hoyer von Mangfeld in dieſe Sage eingeflocdhten ward 35), 

6) Gauriel (=Gabriel) von Muntavel, der ritter mit dem 
bocke, von Kunhart von Stoffen. Der Dichter nennt fich felbft 
einen „werden frien man,“ gehörte alfo zu einem freiherrlichen Ges 
fhlechte und war Ritter. Mit Unrecht wird er, wie ich glaube, für 
den im Jahre 1279 nachweisbaren Domberren von Straßburg, Kuon⸗ 
rät von Hohenftoffeln gehalten, da das Beiwort „wert“ ihn als 
weltlichen Ritter zu erkennen gibt; auch dürfte wohl fein Gedicht, 
das zu den beferen Nachahmungen Hartmannd zu gehören fcheint, 
ihn früher anzufegen nöthigen. Den Stoff feines Gedichtes will 
Kunhart aus Spanien mit in die Heimat gebracht haben. Bis jet 
find von feinem in zwei Handfchriften vorhandenen Werke nur Bruch⸗ 
Rüde befannt gemacht worden 369, 


%), Gs trägt den Titel Lybeaus desconus (ber ſchöne Unbekannte, weil er auf 
Arthurs Frage nach feinem Vater diefen nicht nennen konnte) und iſt in 
Rilson’s Metrical Romances gedrudt. 

») Herausgegeben von Benede. Berlin, 1819. 

*) In Wackernagels Lefeb. (De Aufl. S. 643), nad) der Donauefchinger, und in 
Mone's Anz. V. S. 339, nach ver Innfpruder Hoſchr.; denfelben Gegenftand hat 
auch ein anderer Dichter, der Pleläre, bearbeitet, vgl. Mone’s Anz. VII. ©. 611. 
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7) Daniel von Bluomental, von dem Stricker. Der Strider 
(fagte man ein merre stricken, wie von Räthfeln wenigftens stricken 
und vlehten gebraucht wird, fo wäre striksre ein angenommtener, die 
Belhäftigung des Trägers begeichnender Name) war nach I. Grimms 
Anficht ein öfterreichifcher Dichter, der hoͤchſt wahrfcheinlich ven Sommer 
1236 noch erlebte, aber nady Ruodolfs von Ems befannter Angabe 
1241* bereitö verftorben war. Er bichtete fein „ſchwaches“ Werk nah 
Alberich von Befancon. Auch davon find bis jegt nur Bruchſtuͤce 
befannt geworden ?*7), 

8) Diu kröne (Der &ventiure kröne) non Heinrich von dem 
Tuͤrlin. Heinrih war nach Lachmanns und Wadernageld Bermu- 
thung aus Steier und bichtete um 1220. Seinem Werfe liegt ein 
Gedicht Chretiens de Troyes zu Grunde. Nur Bruchftüde find 
duch den Drud befannt 368). 

9) Wigamur, der ritter mit dem adelar, von einem unbekannten, 
aber keineswegs zu rühmenden Dichter um das Jahr 1300 gebichtet?®) 

10) Fergüt (b. i. Fergus, ein befannter Eeltifcher Name, ber 
nichtö mit Ferracut gemein hat), ein mittelnieverländifches Gedicht 
von einem Unbekannten am Ende des dreizehnten oder zu Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts nach dem franzöfifehen Roman de Fre- 
gus, aud) li roman du chevalier au bel escu genannt, von 
Guilliaume de Normandie, gebichtet 379), | 

11) Walewein, mittelnieverländifh, von Penning und Pieter 
Voſtaert. Das ganze Gedicht befteht aus 11,333 Verſen, von de 
nen gegen 8000 von Penning, der Reft, da diefer über dem Werke 
flarb, von Boftaert find. Das Gedicht ward 1350 vollendet, wenn 
nicht vielmehr diefe Jahrzahl ſich auf die Verfertigung der Hand- 
ſchrift bezieht 271). 


ar) — zu Kopenhagen; ein Bruchſtück in Nyerups symbolis u. ſ. w. 
S. 462. 


368) Gedruckt in den altd. Blättern, 2, 148; bei Wolf, über die Lais, ©. 378 x. 

200) Gedruckt in des Herrn v. d. Sagen Gedichten des deutſchen Mittelalters, 
Bd. I. 

“0, Herausgegeben von 2. &. Biffcher, Utrecht, 1838. 

1) Bel. Hoffmann Horz Beig. I. ©. 56, 57. 


‘ 











Angelehnt, urfprünglicd nit zum Sagenkreiße von Arthur ge- 
hörend, ift: 

12) Tristan (Tristram, Tristant) und Isolt (Isalt). Die ältefte, 
noch dem zwölften Jahrhundert angehörende deutſche Bearbeitung ift 
von Eilhart (= Egilhart?) von Oberge oder Höbergen, einem in 
den Jahren 1189—1207 in mehreren Urkunden erſcheinenden Dienft- 
manne Herzog Heinrichs des Löwen. Ohne Zweifel führte er feinen 
Namen von dem Dorfe Oberge im Hildesheimiſchen. Bon Eilharts 
Gedichte in feiner urfprünglichen Geftalt haben fih nur Bruchftüde 
erhalten; ganz dagegen befiten wir ed, wiewohl nur in fchlechter 
Überarbeitung in einer Dresbner und einer Heidelberger Handſchrift 
aus dem fünfzehnten Jahrhunderte. Die Iegtere nennt den Dichter 
fälfhlich Segehart von Baubenberg (Bamberg). Eilhart dichtete nach 
einem franzoͤſiſchen Gedichte 72). Einem anderen franzöfifchen Dichter, 
welcher die Sage nach der Darftelung des Thomas von Britannien 
(Bretagne?) gab, mithin abwich, folgte Gotfrid von Straßburg 
in feiner ausgezeichneten Bearbeitung diefer Sage, die er um das 
Jahr 1210 abfaßte, aber leider unvollendet binterlaffen hat. Gotfrids 
Werk ift nach allgemeiner Anerfennung nebft Hartmanns Iwein und 
Wolframs Parzival das Befte, was die hoͤfiſche Epik in Deutfchlann 
bervorzubringen im Stande war, wenn e8 auch in fittlicher Beziehung 
niemals gerühmt und empfohlen werden kann. — Über Gotfribs Le⸗ 
bensumftände ift uns nichts befannt; wir wiffen nicht einmal, ob er 
zu Straßburg geboren warb over fi) eine geraume Zeit dafelbfi nur 
aufhielt. Daß er aber nicht ritterlichen Standes war, wie Gervinus 
wahrfcheinlich zu machen geſucht hat, geht ſchon daraus hervor, daß 
er von feinen Zeitgenofien niemald® „her Gotfrid“, fondern ftets 
„meister Gotfrid“ genannt wird, eine Bezeichnung, die Fein ritter⸗ 
büztiger Mann jener Zeit trägt. Etwas ganz anders ift es natürlich, 
wenn es Wartburg. Krieg XXIV von Wolfram, Walther, Rein- 
mar und den „bern“ schriber heißt: „vier .meister wolten sinen 
töt%, oder wenn der Truchſeß von Klingenberg Walthern einmal 
punsers sanges meister“ nennt; eher ließe ſich fragen, da er offen- 
#2) Die Bruchſtücke des Cilhartiſchen Triſtans finden ſich in Hoffmanns Fund⸗ 


gruben I, 231. 
* 
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bar eine.gelehrte Bildung genoßen hat, die befanntlich damals in 
der Regel nur Geiſtlichen zu Theil warb, ob Gotfrid nicht dem geift- 
lichen Stande wenn auch ‚nicht wirklich angehört habe, doch viel 
leicht ‚beftimmt gewefen ſei? Die drei höheren Weihen hat er wohl 
faum erhalten; denn da würde er irgend einmal als Geiftlicher ‚bes 
zeichnet worden fein. Die Üppigfelt feiner Dichtung und fein Wohl: 
gefallen an der Unfittlichfeit feines Helden und feiner Heldin wird 
ſchwerlich Jemand dagegen einwenden wollen; dafür jedoch Fönnte 
vielleicht geltend gemacht werden, daß Gotfrid ſich niemald an eines 
gürften Hofe aufgehalten zu haben feheint, ein Umftand, ber fid 
aus feiner nicht zu bezweifelnden Wohlhabenheit allein kaum genügend 
erklären läßt, wie auch feine einzige Klage, „daß er ver Freuden 
der Minne, der er ſchon im zwölften Jahre gedient, entbehrt habe.“ 
Doch ſei dem wie ihm wolle, das muß Jeder zugeftehn, daß an 
Glanz der Darftelung, an Reichthum der Gebdanfen, an Tiefe und 
Innigkeit des Gefühle Gotfrid, wie Koberftein und Gervinus richtig 
hervorgehoben, nicht nur Eilharten, deffen Triftan dagegen durch Fe 
ftigfeit der inneren Yügung vor Gotfrivs, nah I. Grimms Aus 
foruche, ſich auszeichnen fol, fondern, füge ich hinzu, auch Die meiften 
feiner dichtenden Zeitgenoßen bei Weltem übertrifft. Won der anderen 
Seite jedoch ift eine gewiſſe Breite und felbft Geſchwätzigkeit, wozu 
ihn theils fein Alter, denn er bichtete den Triftan ohne Zweifel als 
ein bejahrter Mann, theils feine Sprachgewaltigfeit und Reimfertigfeit 
verführen mochte, auch nicht in Abrede zu ftellen, eben: fo wenig ald 
fein unnoͤthiges Cinmifchen franzöftfcher Wörter und ganzer Redeſaͤte 
zu loben iſt. Seine beiden Fortfeger, Uolrich von Türheim (um 1236) 
und Heinrich von Freiberg (in Sachſen), von denen ber erfte in 
böchfter Trodenheit erzählt, der andere allerdings, wenigſtens ans 
fänglih in Gotfrids Art und Welfe fi) zu bewegen fucht, dienen 
in ihrem Unvermögen ihm recht eigentlich zur Folie. — In neuefter 
Zeit hat W. Müller 373) die Sage von Triftan und Ifolt eine Sig⸗ 
frids⸗ und Kriemhildenfage genannt, die. jenoch fhon in den trifchen, 
englifchen und norbfranzöftfchen Behandlungen immer ‚mehr und mehr 


=) Wilhelm Müller, Über. die Nibelungenfage, Berlin 1842. 





— 113 — 


abgeſchwaͤcht worden fei. Wenn dieß wirklich der Fall wäre, fo würde 
Sfolt der Brunhild, nicht aber der Kriemhild, der vielmehr Triftans 
fpätere Gattin, Ifolt Weißhand, gleichftände, an die Seite zu ftellen 
fein; aber das ganze ehebrecdherifche Verhättniß, in welchem Triftan 
zur Sfolt, der Frau feines Oheims, auch noch nachdem er felbft ber 
anderen Sfolt fi) vermählt hat, ohne Unterbrechung lebt, ein Zug, 
der gewiß von je in diefer Sage war, ſcheint mir wenigftens dieſe 
Zufammenftellung zu verbieten, und auch der Umftand, daß Sfolt 
Weißhand durch ihre Eiferfucht den Tod des Gatten felbft herbeiges 
führt, in Kriemhild dagegen auch Feine Spur dieſer Leidenſchaft, 
aber auch in Sigfrid Fein Grund dazu zu finden ift, ſcheint mir Müllers 
Anficht nicht eben zu unterflügen 97), 


y) Die Gralſage. 


8.26. Die Sage vom heiligen Gräle275) bildet einen halben 
Gegenfag zur Arthurfage : wie dieſe zur Verherlichung des Ritters 
in feiner weltlichen Stellung diente, fo feiert jene den Ritter im 
Dienfte eines myſtiſchen oder beßer myfteriöfen Chriftenthums. “Die 
urfprüngliche Heimat der Grälfage laͤßt ſich mit völliger Gewißheit 
nicht angeben, Nach den Einen, die im PBarziväl den Peredur der 
Arthurfage wieder erfennen wollen, ift auch fie britifchen Urfprunges, 
warb aber fo oft und fo durchgreifend verändert, daß von dem urs 
fprünglichen Gehalte rein nichts übrig blieb; die Andern dagegen laßen 
fie aus Spanien, Byzanz und dem Morgenlande herftammen, und 
nehmen einen, wenn auch verftedten Zufammenhang der Orälfage mit 
dem Templerorden an. Was diefen betrifft, fo kann ich wenigftens ihn 
nicht entdecken. Freilich, die Tempelherren heißen Templiers und die 
Ritter des Grales Tempeleisen; auch das haben beide Corporationen 
70), Gotfrids Triſtan gaben heraus: E. von Groote (mit Uolrichs Fortſetzung), 

Berlin 1821, 4 H. v. d. Hagen (mit beiden Fortſetzungen und fremd; 
ſprachlichen Bearbeitungen), Breslau, 1823, 2 Bände. H. Maßmann (mit 
Uolrichs Fortfeßung), Leipzig 1843. 

5 Das Wort Gral, Greal, erflärt man durch sang r&al, woraus San Greal 
geworden fe. Sch möchte lieber das altfranzöftfche (keltiſche) Wort, grasal, 
gradhal, Schhfel, darin finden. Man dachte fich unter dem: &räle theils 
bie Schüfel (von Jaspis Exilix), woraus Sefus das Ofterlamm aß, theils 


den Becher, in welchem fein Blut am Kreuze foll aufgefangen worden fein, 
den Santo Catino der Genuefen. 
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gemein, daß fie ehelos leben; aber die Tempeleifen dürfen ſich ver- 
mäblen, fobald fie die Burg des Gräles verlaßen und in die Welt 
eintreten. Auch finde ich weder in Dem Zwede der beiven Eorporationen 
noch in ihrer inneren Einrichtung entſcheidende Übereinftimmung. Rur 
fo viel kann ich alfo zugeben, daß: die Eriftenz der geiftlichen Ritterors 
den die Dichter dazu führen Eonnte, auch in der Sage etwas Ah 
liches aufzuftellen. Als unzweifelhaft aber ftellt fih heraus, daß die 
Sage in dem Landftriche, den die hochfranzoͤſiſchen Mundarten ein 
nehmen, ihre jegige Geftalt erhielt. Dieß ergibt ſich fehon aus ber 
in diefe Sage verflochtenen Verherlihung des Haufes Anjou, und 
auch die beiden Dichter, die fich dieſer Sage befonderd annahmen 
und fie ausbildeten, Guiot von Provins und Ehrestien von Troyed 
gehören biefer Gegend an. Aber was von Gutöt ald Duelle feiner 
. Dichtung angegeben und von Efchenbady wiederholt ward, feheint 
zum größten Theile reine Ervichtung 27%. Übrigens tritt auch hier 
wieder der Fall ein, daß Guiot behauptet, Chreftien habe „dem 
mæro unreht getän“, d. h. feine Quellen entweder nicht gewiffen- 
haft benugt, oder was wahrfcheinlicher tft, eine ganz andere Quelle 
gehabt als er, eine Duelle, die er nicht für echt und rein halte. 
Der Gräl ward von Engeln auf die Erde gebracht, worauf ihm 
Titurel den Tempel auf Montfalvatfch erbaute, zu dem fein Menſch 
den Weg findet, der nicht vom Gräle ſelbſt zu feinem Pfleger und 
0) Als Duelle werben Iatinifche Chroniken von Britannien, Frankreich und It: 
land und die Schrift eines mythifchen Heiden Flegetänts angegeben. Wolfram 
fagt davon nach Buldt, Parziväl 453, 11-455, 12: Kyöt der meister 
wol bekant ze Dölet verworfen ligen vant in heidenischer schrifte 
dirre äventiure geslifte — ein heiden Flegetänts , geborn von 
Salmön üz israh@lischer sippe erzilt, der schreip vons gräles även- 
tiur. — Flegetänts der heiden sach, dA von er bläwecliche sprach, 
im gestirn mit sinen ougen verholenbzriu tougen — ein dinc der 
gräl, des namen las er sunder twäl inme gestirne, wie der hier. 
»ein schar in üf der erden liez: diu fuor üf über die sterne höch. 
op die ir unschult wider zöch, sit muoz sin pflegen getoufliu 
fraht.« Sus schreip dervon Flegetänts. Kyöt der meister wis diz 
mare begunde suochen in latinschen buochen, wä gewesen ware 
ein volc dä zuo gebzre, daz ez des gräles pflege — er las der 


lande' chrönicä ze Britäne und anderswä, ze Francriche unt in 
Yrlant, ze Anschouwe er diu mære vant. u. f. w. 
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Dienftmann auderfehen ward. Hier dienen ihm priefterliche Ritter, 
an deren Spige ein König flieht. Der erfle war Ziturel, der Sohn 
Frimutels, der andere Anfortad, der dritte PBarzival, als vierter 
endlich wird in fpäterer Zeit Arthur angegeben. Die früheren Koͤ⸗ 
nige bis auf Parzival heißen Anfchersine, d. h. Glieder des Hauſes 
Anjou. Die Ritter des Gräled führen ein Leben dem Leben in den 
geiftlichen Ritterorden aͤhnlich, nur tbealifirt. Sie find tapfer und 
fompfgewaltig, bürfen aber ihre Thatkraft nicht nach freier Selbſt⸗ 
beftimmung aͤußern, fondern nur in beflimmten Fällen, wenn fie 
durch den Gräl felbft dazu aufgefordert werben. Jeder Kampf für 
weltlichen Ruhm und im weltlichen Frauendienſte ift ihnen unterfagt, 
und Anfortas felbft, der dieß Verbot ein Mal übertrat, muß fein 
Vergehn durch eine lang unheilbare Wunde und den Berluft des 
Königthums buͤßen. Auch edle Sungfrauen hat der Gräl zu Dies 
nerinnen ; aber nur eine berfelben, Repanse de joie, darf ihn bes 
rühren. Auch forgt er, ein wahres „Zifchlein dede dich,“ für den 
Lebensunterhalt der ihm Dienenden. Nichte Unreines duldet der 
Gral in feiner Nähe, und fo muß auch Parzival, zu Anfortes Nach⸗ 
folger beftimmt, fich erft feiner Weltlichfeit entäußern, die, wenn 
auh in aller Unſchuld begangenen Fehler firenge büßen und ſich 
gleichſam felbft abtöten, bevor er der ihm beftimmten Ehre theilhaft 
werden kann. Als das Abendland durch feine Sünden unwirbig 
geworden ift den Graͤl zu beherbergen, wenden ſich die Tempeleijen 
mit demfelben in Dad Morgenland zurüd; Niemand aber weiß, wo 
dort der neue Grältempel errichtet ward. 

Die Grälfagen legen uns bar: 

1) Titurel, oder wie das Gedicht wohl eigentlich heißen follte: 
Schtonatulander und Sigüne, denn bie Liebe dieſer beiden und 
Schlonatulanders Tod in Folge derfelben bildet den Hauptinhalt des 
Gedichtes, dem das Leben Titurels, des Königs vom Gräle, und feine 
Erbauung des Grältempeld auf Montſalvatſch gleichſam nur zur 
Einleitung dient, da Sigune deſſen Urenfelin ifl. Bon Wolfram von 
Eſchenbach, der diefen Stoff nad) Guiot von Provins in einer eigens 
tbümlichen, prächtig Elingenven, vierzeiligen Strophe zu behandeln fich 
vornahm, haben wir nus zwei Bruchftüde. Das erfte von 131 Stro⸗ 


x 
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pben erzählt bie Übergabe des Gräles durch Titnrel an: feinen: Sohn 
Frimutel, die Vermählung der Töchter desfelben, der Schoyftäne an 
Kiot von Katalangen und der Herzelöude an Gahmuret. Die Tochter 
Schoyftänens war Sigune,. der Sohn Herzeldöudens Parzival. Dann 
folgt die Entſtehung der jugendlichen: Liebe Schtonätulanders (Sohn 
des Gurzert und der Mahaute) und der Sigune und die Entvedung 
derfelben durch Herzelöuden. Im zweiten, das aus 39 Strophen be- 
fteht, finden wir Schtonatulander und Sigune in einem Walde ruhen). 
Der Held fängt den Braden Gardevias, den fie durch den Wald 
laut jagen hören, und bringt ihn der Geliebten. Ehe diefe jedoch 
die Infchrift des Brackenſeiles ganz gelefen hat, entfpringt ihr der 
Hund. Betrübt Flagt fie dieß Schtonatulandern, der während 
der Zeit Fifche geangelt hat, und bittet ihn, ihr Das. Seil wieder 
zu fchaffen; oder er müße auf ihre Liebe verzichten. Damit bricht 
dieß Bruchſtück ab, und Wolfram hat ſchwerlich (wifchen 1215 — 
1220) ein Mehreres gedichtet.. Yortgefebt aber ward die Erzählung, 
aber höchft geiftlos, in einer fiebenzeiligen Strophe, von einem: ge 
wiſſen Albrecht (von Scharfenberg?) und einigen Ungenannten, zus 
legt um 1270. Nach Lachmann Anficht dichtete Albrecht ebenfalls 
nach Guiot; nach Simrod, der von den „Ungenannten” Lachmanns 
nichts wißen will, hat Albrecht fein franzöftfches Gedicht vor ſich 
gehabt, fondern den Stoff zu feinem Gedichte aus Wolframs Werken 
zufammen gelefen. Noch muß bemerkt werden, daß Albrecht fein 
Gedicht anfänglich für ein Werk Wolframs ausgibt, Wolframs Brudy 
ſtücke überarbeitet einfügt, und erft zulegt mit feinem Namen hervor 
tritt. Wolframs Titurel würde, wenn vollendet, das befte feiner Ge 
dichte geworden fein 877), 

2) Parziväl, von Wolfram von Efchendah um 1205 nad) 
Guiot von Provins gevichtet. Laͤngſt ift e8 anerkannt, daß in dieſem 
Gedichte, wie in feinem anderen des deutſchen Mittelalters die Ric 
tung auf das Ideale durchaus vorwaltet. Der Held Parziväl hat 


3, Wolframs Bruchſtüche finden fi am beften gebrucdt in. Lachmanns Ausgabe 
der Werke diefes Dichters, der Titurel Albrechts in einem alten Drud von 
1477, (3. B. auf der Bürgerbibliothet in Zürich), neu herausgegeben von 
K. A. Hahn, Quedlinburg, 1842. (6307 Strophen). 
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durch und durch deutfchen Charakter, indem ihn die gemüthlichfte 
Sinnigfeit ganz und gar beherſcht. Die glänzendften ritterlichen 
Abenteuer, die Wolfram in bunter Reihe und vorüberführt, dienen 
nur dazu, „das in Parzival perfonificirte Streben nach dem. Über 
finnlichen durch den Kontraft noch flärfer hervorzuheben und al8 Das 
Höhere, des Menſchen Würdigere, erfheinen zu laßen.“ Rad) einem 
teffinnigen, den Grundgedanken des Gedichtes ausſprechenden Ein- 
gange beginnt Wolfram nach hergebrachter Weiſe mit der Geſchichte 
des Vaters Parzivals, Gahmurets von Anjou, der als jüngerer Sohn 
erblos iſt und ſein Glück in der Fremde ſucht. Im Morenlande ge⸗ 
winnt er die heidniſche Königin Belicane, verläßt jedoch bald fein 
Weib und ſeinen jungen Sohn Feirefiz, auf neue Abenteuer auszie⸗ 
hend. In Spanien erwirbt er nun die Liebe und Hand Herzelöus 
dens, der Tochter Frimutels, zeugt mit ihr Parzivälen und findet kurz 
darauf feinen Tod im Kampfe. Die trauernde Herzelöude zieht fich 
mit ihrem Sohne in die Einſamkeit zurüd, mit dem Vorſatze, dieſen 
bier fo zu erziehen, daß ihm nie eine Ahnung davon kommen foll, 
daß e8 Ritter in der Welt gebe. Damit nämlich glaubt fie am ber 
ſten das Leben ihres Sohnes zu fihern. Aber die Mühe ift verge⸗ 
bene. Durch Zufall ſieht der Knabe einft einige Ritter, erfährt, daß 
König Artus ritterliche Würde ertheile und liegt nun feiner Mutter 
an, ihn an deffen Hof ziehen zu lagen. Mit Schmerzen willigt 
Herzelöude endlich darein; aber, damit ihr Sohn von der Welt zus 
rüdgeftoßen zu ihr wieder heimfehre, huͤllt fie ihn in die Tracht eines 
Thoren. Umfonft! nad) mandyen Abenteuern fommt Parzival an 
Artus Hof, wird bier von Kunneware, die feine Größe im Geifte 
vorausficht, demgemäß begrüßt, was, da fie Deshalb von Key, dem 
Senefhalt des Königs, gefchlagen wird, die Folge hat, daß Par- 
zival den Hof verläßt, aber alle von ihm überwundenen Ritter zur 
Dame Kunneware fendet, um ſich ihr zu übergeben. Später befreit 
er die fihöne Condwiramur, vermählt ſich mit ihr, zieht wieder auf 
Abenteuer aus und fommt, nad, feiner Beftimmung, zur Burg des 
Gräles. Hier freundlich als „Herr“ und nicht als „Gaſt“ aufgenom- 
men, flaunt er ale Wunder, die er mit feinen Augen ſieht, an, 
enthält fi) aber die Frage zu thun, am welche die Heilung des 
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Eranfen Königs Anfortas und feine eigene Erhebung auf den Her 
ſcherſtuhl gefnüpft war (unzeitiges ragen, hat er vernommen, fei 
unfchilich), und muß bie Burg wieder verlaßen. Jetzt kommt er zu 
Sigänen, feiner Bafe, die ihren dur ihre Schuld getöteten Ge 
liebten Schtonatulander balfamirt bei fi hat, um ihn unausgefept 
zu beflagen; erfährt wer er fei (was er noch nicht wußte), zugleich 
aber auch, was er. durch feine unzeitige Beſcheidenheit verſcherzt habe. 
In defien Folge zerfällt er mit ſich felbft und mit Gott und wird 
durch Gavan an Artufes Hof zurüdgebradht. Nicht lange jedoch if 
feines Bleibens bier, und während Gavan eine Reihe glängender 
Abenteuer befteht, begibt er fih zu Trevizent, Anfortad Bruder, ber 
als Einftedler im Walde lebt, um feines Bruders Fehltritt abzubüßen. 
Hier wird Parzival über fi) und feine Beftimmung aufgeflärt, durch 
Zerknirſchung aufgerichtet, und durch Vertilgung alles Weltlichen in 
ihm des Gräles auf's Neue würdig. Als er fo genug gebüßt, tritt 
die Berföhnung ein und er wird König des Gräles. Jetzt kommt 
au fein Halbbruder Feirefiz an, der den Vater zu fuchen ausge 
zogen war, vermählt fi) mit der jüngften Tochter Frimutels, Be- 
pause de schoye, und zieht mit ihr gen Indien, wo ein Sohn, 
der nachmalige Priefter Sohann, ihnen geboren wird, und wohin 
Parzival mit dem Gräle endlich felbft nachfolgt. Parzivals und der 
Eondwiramur Sohn tft Loherangrin, deſſen Thaten die beiden fol- 
genden Gedichte feiern 373), 

3) Loherangrin (Lohengrin), von einem unbefannten Dichter 
am Ende des breizehnten Jahrhunderts in einer zehnzeiligen Strophe, 
dem fogenannten „ſchwarzen Ton Klinfors“, abgefaßt. Nach Lad 
manns Anficht 379%), der jetzt auch Koberſtein beitritt®®%), iſt auch der 
Lohengrin „bereits früher von einer unbefannten Hand angefangen und 


8) Der Parziväl ift gebrucdt mit dem Titurel, 1477; dann, 178%, in Müllers 
Sammlung, Bd. I, am beften jedoch iſt er herausgegeben von Lachmann, in 
Wolframs von Eſchenbach Werken. Überfegungen: von San:Marte in feinem 
Leben und Dichten Wolframs von GEſchenbach, 1836, von Simrock nebfl 
dem Titurel), Stuttgart, 1842, 2 Bde. Vergleiche dazu Gervinus I, S. 406 fi. 
Koberftein, $. 94 (S. 206 — 08, 213 — 214). 

#9) en. Literat. Zeitung 189, Nr. 97, Sp. 305. 188, Nr. 1%, Sp. 106. 

380) Grundriß der Befchichte ver dentſchen Nationalltteratur, S. 213. 
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fpäter durch einen gleichfalls unbekannten Dichter zu Ende gebracht 
worden.” Ich kann diefe Anficht nicht wohl theilen; mir ſcheint das 
Werk aus einem Guße, und Niemand kann nachweiſen, bis wohin 
fih der Anfang des erften unbefannten Dichterd erſtreckt und wo bie 
Beendigung des zweiten unbefannten Dichters anhebt 81), Ein älteres, 
und wahrfcheinlich fogar ein deutſches Gedicht wird dem Berfaßer 
unſers Lohengrins allerdings zur Grundlage gedient haben; aber über 
ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß Täßt fich nichts fagen, da wir von dem 
älteren bis jegt auch nicht eine Zeile befigen. Merkwuͤrdig iſt der 
Zufammenhang des Lohengrin mit dem Wartburgfriege: Das ganze 
Gedicht nämlich wird dem darin auftretenden Wolfram von Eſchen⸗ 
bach in den Mund gelegt, und zwar fo, daß er das ganze aus 767 
sehenzeiligen Strophen beftehende Gedicht vor dem thüringifchen Hofe 
su fingen hat. Den Inhalt des Lohengrin bildet Die befannte Stamms 
fage des alten herzoglichen Gefchlechtes von Brabant, die vom Schwan» 
ritter. Diefe ift nun dadurch mit der Grälfage in Verbindung gebracht, 
daß der vom Schwane zur Hülfe der bebrängten Herzogin herbei- 
geführte Nitter als Loherangrin, Sohn Parzivals, erfcheint, und 
durch den Gräl audgefendet wird. Aber nicht mehr Parzival ift 
König des Gräles, fondern Artus; und fo find hier auch die Gräls 
und Artusfagen vereinigt; ein Beweis, daß dieß Gedicht gewiß kaum 
vor dem legten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts entftanden fein 
wird. Noch muß bemerkt werden, daß mit der Sage in dieſem Ge- 
dichte ſehr wunderbar Gefchichte verbunden iſt, und unter andern 
Heinrich J. Gifelbrecht Herzog von Lothringen, Bifchof Ulrich von 
Augsburg, theils wirklich auftreten, theild wenigftend als Zeitgenoßen 
Lohengrins angegeben werden... Das Gedicht fehließt mit einer Fleinen 
deutfchen Geſchichte bis zum Tode Heinrichs II. und der heiligen 
Kunigunde. Der Dichter dieſes von Gelahrtheit jeder Art ftrogenden 





“) Mach Lachmann gehören dem erſten Dichter nur eitiva bie erfien 63 Strophen, 
alles andere ſei das Werk eines fpätern Dichters. Sein Hauptgrund find 
die auffallenden Reime, bie allerdings in den folgenden Strophen ſich häufl: 
ger zeigen, als in den erſten 63; doch find auch biefe Feineswegs frei davon, 
3. B. Str. 36 verstüende : künde, 53 erprouwet : getrouwet, 62 de- 
gene : gesegenen. 
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Gedichtes hat ſich nicht genannt; ich finde jedoch zwifchen den Ge⸗ 
dichten Frauenlobs und dieſem Lohengrin eine folche geiftige Ver⸗ 
wandifchaft, daß ich, zumal da es auch an Übereinftimmung des 
Sprachlichen feineswegs fehlt, und die wohl noch größer fein würde, 
wenn von Lohengrin nicht fo überarbeitete Handſchriften einzig er- 
halten wären, daß ich, fage ich, ‚noch immer der Anficht bin, Frauen- 
lob fei der Dichter dieſes Lohengring 382), 

4) Der Swanritter von Kuonrat von Würzburg. Diefes in 
der Form des höfifchen Epos abgefaßte Gedicht enthält dieſelbe bra- 
bantifche Stammfage, der wir fo eben in Lohengrin begegneten. Nur 
wird fie hier in die Zeit Karls des Großen von dem Dichter hinaufge 
fhoben, oder vielmehr Karl der Große in Die Zeit des erften Kreuzzuges 
herabgezogen; denn der Gegner des Schwanritterd im Kampfe vor 
dem Kaifer ift hier ein Herzog Fridrich von Sachſen, ein Bruder 
Gotfrids von Bouillon. Von Artus und feiner Tafelrunde und von 
PBarzival und feinem Gräle ift hier feine Rede; und ich habe dieß 
Gericht auch nur hier angeführt wegen der Gleichheit der ihm zu 
Grunde liegenden Sage mit ver Grundfage des vorſtehenden Ge— 
dichtes. Über den Dichter Kuonrat von Würzburg wird weiter unten 
das Gehörige beigebracht werden 383), 

3) Endlich muß noch einer cykliſchen Bearbeitung aller Romane 
von der Tafelrunde und dem Gräle hier gedacht werden, bie einen 
baierifchen Dichter Uolrich Fürterer, der ald Briefmaler um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts zu München lebte, zum Verfaßer hat. 
Es find bis jetzt nur Bruchftüde diefes Werkes durch den Drud be 
kannt geworden 3%), 


6) Antike Heldenfage 


$.27. Die Einführung. diefer Heldenfagen fand in Deutſchland 
bereits, wie es ſcheint, zu Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts 


382) Herausgegeben von Görres, Heidelberg 1813. 

588) Der Swanritter ift gebrudt in den „Altveutfchen Wäldern“, Bd. II. 
©. 49 - 96. 

384) Gin Theil des Iweins in der Ausgabe des Hartmanniſchen JIweins von Mi⸗ 
chaeler; der Schluß des Lanzelets vom Herrn von der bagen im neuen Lit. 
Anzeiger, 1808, Nr. 4. 
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ſtattẽss), und zwar durch Geiftlihe, Die, nad) Gervinus Anficht, im 
alerandrinifcheitalientfchen Geſchmacke gebildet waren. Bald genug jedoch 
bemächtigten fich auch die höfifehen Epifer dieſer Stoffe, und die Aneive 
Heinrichs von Belvede hat fogar den Ruhm das erfte und ältefte 
ber höfifchen Epen in Deutjchland zu fein. Der trojanifche Krieg, 
der Argonautenzug, Aeneas und feine Kämpfe in Stalien, das Leben 
und die. Thaten Aleranderd des Großen waren ed, die neben den - 
britifchen Stoffen dem zwölften und dreizehnten Jahrhunderte vor- 
züglich mit zur Unterhaltung und Ergögung dienten. Aber auch Diefe 
Stoffe erhielt Deutfhland durch franzöftiche Vermittelung, und fo 
tragen die Helden diefer Sagenfreiße ebenfowenig ein volfsthümliches 
Gepräge, als die der Arthurfage. 


1) Der trojanifde Krieg. 


$. 28. Sämtlichen Gedichten diefes Kreißes Liegt, wie befannt, 
feineswegs Homer zu Grunde, ſondern die Erzählungen. des fabels 
haften Dares Phrygius und Dictys Gretenfid. Die Werfe beider 
vereinigte, wie es feheint, zuerft Beneois de Sainte-More in feinem 
Gedichte, und dieſes hat, nach Gervinus Anficht, die vielen wort- 
reichen Bearbeitungen wahrfcheinlich erft hervorgerufen, obwohl es 
neben Beneois Gedicht in Frankreich gewiß auch noch andere Ges 
dichte diefes Sagenfreißed Damals gegeben haben muß. 

1) Daz liet von Troie, von Herbort von Friglar, wahrfchein- 
lich noch vor 1210 auf Veranlaßung des Landgrafen Hermanns von 
Thüringen, dem das wälſche Buch ein Graf von Leiningen gefandt 
hatte, gedichtet. Herbort erfcheint als ein gelehrt gebilderer Mann 
(er nennt ſich felbft einen gelarten schuolsre), gehörte wahrfchein- 
ih dem geiftlidhen Stande an, -und nennt felbft Sriglar als feine 
Heimat. Auf diefe Gegend weift allerdings auch die Sprache feines 
Gedichtes hin, das übrigens zu den ausgezeichnetern Werfen des 
dreizehnten Jahrhunderts nicht gehört?3%. Won einem älteren deut⸗ 


385) Lamprecht erwähnt in feinem Alexander V. 1489 ein liet der Troidre, das 
alfo, da er feluR feinen Alerander nach 1150 dichtete, um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts fchon ziemlich bekannt fein mußte. 

386) Herausgegeben von G. K. Frommann, Queblinburg 1837. 
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fhen trojanifchen Kriege hat ſich nichts als die Nachricht (in amp 
rechts Alexander), daß ein ſolches Gedicht es gab, erhalten), 

2) Der trofanifche Krieg famt dem Argonautenzug, von 
Kuonrät von Würzburg. Diefer Dichter, ein Nachahmer Gotfrids von 
Straßburg, der ftetS „meister“ genannt: wird, alfo wohl bürgerlichen 
Standes war, gehört zwar zu den fruchtbarften, aber keineswegs zu 
den auögezeichnetern Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts. Seine 
Gedanfenarmuth bei der Iangweiligften Breite ift nicht geeignet, ihm 
jegt noch viele Lefer zu erwerben, und er verdankt das Anfehen, in 
dem er einft ftund, Ieviglich feiner Reimgewandibeit und Ausdrudd 
fülle, zweien Eigenfchaften, die allerdings nur die „gereiftefte Kunſt⸗ 
fertigfeit“ zu erzeugen vermag, bie jedoch allein noch feinen großen 
Dichter ausmachen. Mit mehreren feiner Zeitgenoßen theilt er das 
läftige Sagen nad) „frappant fein follenden“ Bildern und eine oft 
fehr übel angebrachte Gelehrtheit; Dinge, die den Verfall der Kunfl 
beweifen würden, wenn er auch nicht felbft in Klagen darüber aus⸗ 
braͤche. In der Behandlung Heiner Stoffe, die feine Schwaͤche zu 
bewältigen vermochte, ifl er glüdlicher, ald wenn er ed unternimmt, 
Gegenftände zu bearbeiten, die feine Kraft um Vieles überragen. Zu 
biefen leßtern gehört nun aber vor allem fein troianifcher Krieg, der 
zugleih auch den Argonautenzug umfaßt. Zum Grunde liegt ihm 
ein altfranzöftfches Gedicht, woneben Kuonrat auch noch das Werl 
des Dares benutzte. Diefed Gedicht, obwohl er es unvollendet hin: 
terließ, befteht aus mehr als 60,000 Berfen. Wer den Schluß hin 
zufügte, ift nicht befannt; nur fo viel ergibt ſich, Daß er nicht von 
Kuonrat felbft herrühet, wie denn gerade ihm, ald dem lebten her 
vorragenden höfifhen Dichter manches Machwerf anderer unterge 
ſchoben ward. Von feinen Lebensumftänden wißen wir nicht viel 
mehr, als daß er längere Zeit zu Straßburg lebte und 1287 zu Balel 
ftarb 388), 


7) Auch ber trojaniſche Krieg Ruodolfs von Ems feheint verloren zu fein. 

328) Gedruckt ift die erſte Hälfte des Werkes in Müllers Sammlung, Bd. 3, aus 
der zweiten Hälfte: ver Tod des Hercules, in Mone’s Anzeiger 1837, Sp. 
2837 fi. 








3) Diu Eneit, von Heinrich von Veldecke. Keiner der deutſchen 
Dichter des Mittelalters ift von feinen Zeitgenoßen fo allgemein 
gerühmt und gelobt worden, ald Heinrich von Veldecke. Wir freilich 
fönnen dieſem Lobe Feine Folge geben, da Heinrich in feinem Ges 
dichte weit entfernt davon iſt, eine ausgezeichnete Dichterbefähigung zu 
offenbaren. Erflärlich aber finden wir fein Anfehen und feinen Ruhm, 
wenn wir bevenfen, daß Heinrih von Veldecke der Vater der 
höfifhen Poeſie in Deutſchland war, der erfte Deutfche, der nicht 
nur die fubfective Behandlung des Gegenftandes in den Gang brachte, 
fondern auch, was noch wichtiger und auch dem Geiſte feiner Zeit 
ganz und gar. angemeßen war, die Minne mit aller ihrer höfifchen 
Tändelei in den Vordergrund rüdte, fo daß ber eigentliche Kern des 
Epos, die Handlung, dagegen faft ganz verſchwindet. Zur Aufrecht- 
erhaltung feines Anfehens mochte freilich auch der Umftand einiges 
beitragen, daß die bald nach ihm auftretenden, weit beveutenderen 
Dichter den Ruhm, der Größte zu fein, lieber einem bereits Berftor- 
benen gönnten, als einem noch Lebenden. Heinrich von Beldede ge 
hört dem norbweftlichen Deutfchland an, einer Gegend, welche, fran- 
söftfchen Einflüßen von jeher am meiften ausgeſetzt, ganz befonders 
geeignet war, das franzöftfche ritterliche Epos aufzunehmen, und for 
dann den andern beutfchen Gauen mitzutheilen. Er dichtete nad 
franzöftfehem Vorbilde den größten Theil feiner Aeneide an Clever 
Hofe. Hier ward ihm fein Werk durch den Grafen Heinrich von 
Schwarzburg entführt, und der Dichter fo veranlaßt, mehrere Jahre 
lang dasfelbe auffuchend, Deutfchland zu vurchftreifen, bis er endlich 
durch die Vermittlung Hermanns von Thüringen fein Eigenthum 
zurück erhielt. Durch die Bitten des Landgrafen bewogen, vollendete 
er dann fein Gedicht zwifchen 1184— 1189 zu Neuenburg an ber 
Unftrut, wo der Landgraf Hermann damals fi aufhielt. Heinrich 
iſt mit einer der erften Dichter, der auf eine gewiffe Reinheit der 
Reime und firenge Wahrung der befonders von geiftlichen Dichtern 
arg vernachläßigten metrifchen Regeln fein bejonderes Augenmerf 
richtete; freilich geftattete er auch in Bezug auf den Reim feiner 
niederdeutſchen Mundart mehr Einfluß, ald man firenggenommen gut 
heißen Fann. Doch auch davon abgefehen, hat fein Werf für uns 
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nur einen fehr bevingten Werth; am gelungenften find unſtreitig 
diejenigen Theile des Gedichtes, welche die Liebe des Helden zur 
Lavinia behandeln 389), 

A) Athys und Prophilias, von einem unbefannten, feiner Sprache 
nach nieverrheinifchen Dichter aus dem zwölften oder Anfang des 
dreizehnten Sahrhunderts, ungewiß, ob nach dem franzöfifchen Ge 
dichte des Alerandre de Bernay gevichtet. So viel fih aus dem ge- 
drudten Bruchftüden ergibt, ift Italien, zumal Rom, der Schaupläg 
des Gedichtes, woraus etwa folgt, daß es fih an die Aeneasſage 
anlehnt; doch läßt fi) über das nähere Verhältniß der beiden Sagen 
zu einander bis jegt etwas gewifjed nicht fagen. Das Gericht we 
hört zu den vorzüglicheren feiner Zeit 399. 


2) Die Aleranderfage. 


$. 29. Diefe Sage bildete im ganzen Mittelalter den Lieblings⸗ 
gegenftand der Lefeunterhaltung, und eine ziemliche Anzahl wälfcher?’‘) 
und beutfcher Dichter bearbeitete fie immer und immer wieder. Die 
Quellen derfelben find fowohl occidentaliſche als auch orientalifche. 
Befonders im zweiten, mährchenhaften Theile der Sage, in dem Zuge 
nad) Indien, haben letztere fich geltend gemacht, während der erſtere, 
mehr gefchichtliche, den abendländifchen Gewährsmännern folgt. Ger 
vinus, auf deſſen Werk ich hierbei verweife, handelt ausführlid 
darüber; ich begnüge mich das altfranzöfifche Gedicht Alberichs von 
Befancon und das lateiniſche Werf Walthers von Eaftiglione (nad) 
@urtius) hier zu erwähnen, weil diefe beiden deutfchen Bearbeitun 
gen zu Grunde liegen. 

Die einzelnen hieher gehörenden Gedichte find: 

1) Alexander, vom Pfaffen Lamprecht. Wenn auch Gervinus 
Urtheil, der in dieſem Gedichte nahezu das Höchfte zu finden meint, 
was die Epif des Mittelalters hervorzubringen überhaupt im Stande 


ss Bisher iſt Heinrichs Ennelt nur nach einer fpätern, und dazu nicht vorzügls 
hen Handſchrift in Müllers Sammlung, Bd. I. gebrudt worben. 

390) Gedruckt in Graffs Diutisfa. 

1) Außer den unten genannten find zu nennen: Lambert li Cors, Alexandre 
de Bernay, Walther von Kent. Ä 
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war, und ber deshalb Lamprechten ven beften höfifchen Epifern gleich- 
fiellt, in feinem ganzen Umfange faum allgemeine Geltung erhalten 
wird; fo wird dennoch die Schönheit diefer Alerandriade und ihre 
Borzüge vor den anderen Gedichten, bie denfelben Gegenſtand bes 
handeln, niemald abgeläugnet werben koͤnnen, felbft wenn nicht 
Weniges davon Lamprecht Vorbilde, dem Alexander Alberichs von 
Bifenzun (Befancon), gutgefchrieben werden müßte. Seine Darftels 
fung ift zwar einfach und ſchmucklos, dafür aber faft überall warm 
und Fräftig; feine Sprache, mit der anderer gleichzeitiger Dichter vers 
glichen, rein und edel; die Behandlung des Metrums und Reimes 
gewandt und ziemlich regelrecht, wiewohl er Darin begreiflich von den 
Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts übertroffen wird. Von dem 
Dichter wißen wir nichts, ald daß er ein Geiftlicher war und, was 
ſich aus feinem Gedichte felbft ergibt, nach der Mitte des swölften 
Jahrhunderts dichtete 392), 

2) Alexander, von Ruodolf von Ems (Hohenems), Dienfimann 
zu Montfort. Ruodolf, ein Schweizer, mag fchon vor 1220. zu 
Dichten angefangen haben 998) ; aber bie Folge feiner zahlreichen Werke 
iſt noch nicht feſtgeſtellt. Sein Borbild war Gotfrid von Straßburg, 
hinter dem er jedoch weit zurüchleibt.. Seine bisher noch nicht ges 
druckte Alexandriade tft nach Gervinus in der gewöhnlichen Art und 
MWeife der ritterlichen Epen 39), 


292) Gedruckt in Maßmanns deutſchen Gedichten des zwölften Jahrhunderts, 
I. 3b. Quedlinburg 1837. Die Alexandriade Berchtolds von Herbolzheim 
(im Würzburgifchen), der in Dienften Berchtold V. von Zähringen (+ 1218) 
fund, und die Biterolfs, der am Hofe Hermanns von Thüringen lebte, 
fcheinen verloren. 

399) Seinen Barlaam (f. u.) vichtete er auf Veranlagung des Abtes Wido von 
Kappel, der, der zweite in der Reihe ver Äbte (der erſte hieß Wilhelm 
Altaripenfis, ohne Zweifel weil er und bie erften Conventualen aus dem 
Klofter Altenıyf (Kanton Freiburg) in’ das 1185 geftiftete Klofter Kappel 
einwanderte), bis 1220 urkundlich vorkommt. Der in Urkunden von 1234 
und 1236 vorkommende Abt hieß Ulrih. 1239 und 1240 iſt Abt Heinrich 
und 1243 Abt Wernher I. urkundlich nachgewiefen. Bis 1248 war Jordanus 
und 1252 Wernher IL. Abt. S. Mitigeilungen der Zürcheriſchen antiquari⸗ 
ſchen Gefellfehaft IX, 2. 

29%) Sandfchriftlich zu München. 

15 
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3) Alexander, von Uolrich von Efchenbady, nad) dem latini⸗ 
fchen Werke Walthers von Gaftiglione in zwölf Büchern abgefaft, 
tft gleichfalls noch nicht gedrudt 3%) Kin Uolrih von Eſchenbach 
entfagte nebft feinem Bruder Walther nady ihres Vaters Berchtolds 
Tode (+ 1225) dem Vogteirechte über Rüfchlifon am Zürichfee. Der: 
felde Ulricus dominus de Snabilbure (neben ihrem Gefchlechtsnamen 
führte die jüngere Linie audy die Namen von Schnabelburg und von 
Schwarzenberg) wird in einem Breve Innozenzes IV. vom 21. Der. 
1249, das diefer Pabft für die Nonnen zu Waldkirch bei Freiburg 
erließ, erwähnt. Unter feinen vier Söhnen erfcheint abermals ein 
Uolrich II., der nebft feinen Brüdern und Vettern Bertold und Walther 
(von der älteren Linie) 1256 den Zehenten zu Cham am Zugerſee 
an das Fraumünfterftift in Zürich aufgibt. Ob einer dieſer Molriche, 
und welcher, der Dichter fet, bin ich zu entfcheiden nicht im Stande. 
An jenen Uolrich von Eſchenbach, der zum Altern Zweige gehört und 
1178 Probſt des Chorherrenftiftes zu Luzern war, iſt auf jeden Fall 
nicht zu denfen 396), 

4) Alexander, von Yläming Jakob von Maerlant vor 1270 
gedichtet. Jakob von Maerlant, der um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts geboren und im Jahre 1300 zu Damm geftorben fein fol 27), 
gehört zu den ausgezeichneteren mittelniederländifchen Dichtern, we 
nigftend war er ohne Zweifel der fruchtbarfte derfelben, weshalb 
man ihn feit dem vierzehnten Jahrhunderte den Vater der flämifchen 
Dichtkunft genannt hat, Auch feinem Gedichte liegt das Werk Wab 
thers von Gaftiglione zu Grunde 39), 

5) Alexander, von Seifrid. Th. von Karajan hat (Zeitfchrift 
für deutſches Alterthum IV, 248) überzeugend dargethan, daß nicht 
der ritterbürtige, öfterreichifche Dichter Seifrid Helbling, der in ber 
zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts blühte, der Verfaßer 
diefer „elenden,“ 10,000 Berfe enthaltenden Alexandriade fein koͤnne, 
295) gandſchriftlich zu Wolfenbütel. 

386) Pol. Mittheilungen der antiquarifchen Gefellfchaft zu Zürich VI, ©. 2-6. 
07, fiber diefen Dichter und feine zahlreichen Werke kann man Hoffmanns Horæ 

Belgic» I, &. 12 — 47. 81. 86. 102— 103 nachleſen. 

588) Genbfäriftig zu München. Bruchſtücke anderer Handfchriften im Anzeiger IV, 

468 . 
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da in diefen Gedichten felbft das Jahr 1350 als das der Abfaßung 
angegeben werde und Seifriv Helbling (geboren um 1230) alfo über 
120 Jahre hätte leben, und in den legten Jahren feines Lebens noch 
zu einem Werfe von dieſem Umfange hinreichende Kraft befigen müßen. 
Daneben beweife auch die Verfchtevenheit der Sprache in dieſer Alexan⸗ 
briade, verglichen mit Seifried Helblings Ausdrucksweiſe, unwider⸗ 
leglih, daß diefer Dichter die Epopde nicht verfaßt haben koͤnne. 
Da auch diefes Gedicht noch nicht gebrudt ift, fo vermag ich nicht 
darüber näher einzutreten 299), 

6) Alexander und Antiloye (Antilois), von einem unbefannten 
thüringifchen Dichter, erzählt Die Abenteuer Aleranders mit dem Ziverge 
Antilois, Vorfälle, die Uolrich von Eſchenbach zu Anfange des neunten 
Buches gleichfalls mittheilt #00), 

7) Apollonius von Tyrland (Tyrus), von Johann von Reuens 
ſtadt. Der Dichter war Arzt zu Wien, lebte zu Ende des breizehnten 
und zu Anfang des vierzgehnten Jahrhunderts, und Dichtete nach einem 
latinifchen Originale. Die Sage ift auch in einem mittelgriechifchen 
Romane erhalten 01). 


5) Vereinzelte Epen. 


$. 30. Außer den Epen, die einem der abgehandelten Sagen: 
freiße angehören, gibt es auch noch andere, die theild auf mehr oder 
minder geſchichtlicher Grundlage beruhen, theils durch die Namen 
ihrer Helden wenigftend ein gefchichtliches Anfehen haben, theils 
endlich örtliche Sage behandeln, die in feinen der Sagenfreiße Eins 
‚gang fand. Manche von ihnen entfiunden in Folge von Begeben 
heiten, die fi auf den Kreuzzuͤgen ereigneten, und dieſe gewähren 
ein Iebendiges, treues Bild von dem bunten, nicht eben fehr erfreu- 
lichen Leben, das fih in Paleftina durch die Errichtung des chrift- 
lichen Koͤnigreiches geſtaltete. Die bedeutendſten ſind: 
209) Handfchriftlich zu Wien (3 Handſchr.) zu Heidelberg und zu München. 
400, Gedruckt in den altbeutfchen Blättern von Haupt und Hoffmann, I, 250 fi. 
1) Handſchriftlich zu Wien, vgl. Hoffmann’s Wiener Handfriften S. 149, 

und zu Gotha, vgl. 5. Jakobs, Befchreibung der deutſchen Gedichte des 


Mittelalters 3. zu Gotha, mo ©. 58 auch angegeben ift, wo fidh Auszüge 
aus dieſem Gedichte durch den Druck mitgetheilt finden. 


%* 
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1) Gräve Ruodolf, von einem unbefannten, noch dem zwölften 
Jahrhundert angehörenden Dichter. Er fchilvert auf ausgezeichnete, 
Höchft lebendige Weife die Erlehniffe eines flandriſchen Grafen am Hofe 
des hriftlichen Königs zu Serufalem, ded Sultans Halap (d. i. von 
Aleppo) und des griechifchen Kaiferd. Hr. von Sybel hat in Haupts 
Zeitfehrift II, 235 — 248 auf die große Übereinfiimmung hingewieſen, 
in der die hier erzählten Begebenheiten zu den Schidfalen Hugo's 
von Buifet ftehn, der 1127 nad Eyrien fam, um die Graffchaft 
Soppe in Beſttz zu nehmen. Der gelehrte Herausgeber des leiver 
nur in Bruchftüden erhaltenen Gedichtes will nun zwar Gefchichte 
und Dichtung getrennt erhalten, Iäugnet jedoch nicht, daB Hugo's 
Begebenheiten auf die Geftaltung unferer Dichtung Einfluß Fönnen 
gehabt haben. Ob der Dichter ein fremdes Driginal bearbeitete, ob 
er nach mündlicher Erzählung oder aus eigener Erinnerung Selbft- 
erlebtes fchilderte, läßt der Herausgeber unentfchieden ; dafür aber 
hat er durch Außerft feharffinnige Unterfuchhung herausgeftellt, daß 
unfer Gedicht zwifchen 1158 und 1173 gedichtet worden fei +02), 

2) Eraclius, von Meifter Otte nad dem Franzöfifchen des 
Gautier d’Arras zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts gedichtet. 
Das Gedicht zerfällt in zwei Theile. Im erften wird die Gefchichte 
des Kaifers Focas, des Parides und der Athenais, im zweiten die 
MWiedergewinnung des Kreuzes durch Kaiſer Eraclius, Focas Nach⸗ 
folger, erzählt. Der Schauplag der Begebenheiten ift Rom, Conſtan⸗ 
tinopel und das Morgenland. Rad) dem Herausgeber hat Gautier's 
Gedicht Bezüge auf die ziemlich anftößigen Verhältniffe der Königin 
Aleonore von Franfreih, Gemahlin Ludwigs VII., zu Heinrich II. 
Plantagenet, mit dem fie ſich, nach ihrer Scheidung von Ludwig, 
1149 vermählte und fpäter den englifchen Thron beftieg. Ich weiß 
nicht, ob man ihm darin beiftimmen darf; auffallend bleibt es frei 
ich, daß er den Kalfer, den Gemahl der Athenais, nicht Focas, 
fondern Lais nennt, was allerdings eine Anfpielung auf Lois, Loeis, 
d. i. Ludwig, fein konnte: aber darin wird ihm kaum Jemand bei: 
ſtimmen wollen, daß der deutfche Dichter Dite, den er irrthümlid 


“2) Herausgegeben von Wilhelm Grimm, Göttingen, erfte Ausgabe 1828, zweite 
(vermehrte) Ausgabe 18344. 
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für feinen Geringern als für Bifhof Otto von Freifingen, den 
Oheim Fridrichs J., anfah, in gleicher Weife auf Fridrich I. und 
feine erfte Gemahlin, Adelheid von Vohburg, hingeblickt habe, wie 
Gautier auf Ludwig und Aleonore 909), 

3) Wilhelm von Orlens (nad) Mone von Dourlens) von 
Ruodolf von Ems. In diefem Wilhelm von Orleans hat man 
Wilhelm den Eroberer entdeden wollen; aber die Begebenheiten des 
Gevichtes find fo fagenhaft, daß fich Faum etwas der Art mit Ges 
wißheit behaupten laßen bürfte 04). 

4) Ludwig der Fromme von Thüringen, von einem unbefannten 
Dichter, der, wie Hoffmann meint, in Schlefien heimifch war, oder 
doch zu Herzog Bolko von Münfterberg (reg. von 1302 — 1335) in 
freundlicher Beziehung ftund. Den Inhalt des Gedichtes bildet der 
Kreuzzug Ludwigs 1189 — 1190. Ausführliche. Nachricht ertheilt 
darüber Wilken in Beilage IL zum Aten Theile. fetner Gefchichte der 
Kreuzzüge S. 7 — 69°), 

5) Wilhelm von Österriche vom Sohann von Würzburg 
oder von Franken, wie der Dichter fich gleichfall8 nennt. Er war 
ein Nachahmer Gotfrids von Straßburg, ftund in Dienften des Grafen 
Albrechts von Heyerloh, und dichtete feinen Roman im Jahre 1314, 
nad) einem Werke Dieprechts von Eßlingen (in Oſterreich) wie e8 ſcheint. 
Inhalt: Herzog Liupolt von Ofterreich wallfahrtete, weil er kindlos, zu 
St. Johannes nad) Ephefus. Sein Gebet wird erhört; die Herzogin 
Ibenkt ihm einen Knaben, der Wilhalm geheißen wird, Sn ber 
gleichen Stunde wird dem Könige Agrant von Zyzya, mit dem Liupolt 


#3) Herausgegeben nebft dem Gedichte Gautiers und einer Menge Abhandlungen 
zur Begründung feiner Anftcht theils, theils zur näheren Erläuterung ber 
beiden Gepichte von H. Maßmann, Quedlinburg und Leipzig 1842. 

Das Gedbicht ift noch nicht gebrudt; ein weitläufiges Inhaltsverzeichniß findet 
man in Mones Anzeiger IV, 27 — 34. Er fagt darüber: „Die gefchichtliche 
Grundlage des Gedichtes ift Leicht zu erfennen: es beginnt mit Wilhelm dem 
Eroberer und hört mit Gotfrid von Bouillon auf. Die normännifche und 
nieberländifche Fürftenfage iſt darin aufgenommen, vieles auch willfürlich 
binzugebichtet; daher die Gefchichte jehr verborben und faſt zum vollfiän- 
digen Roman geworden tfl. Zwei Handfchriften finden fi) zu Heidel⸗ 
berg, eine zu Münden und eine zu Wien ıc. 

5) Handſchriftlich zu Wien. 


404 


— 
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auf feiner Fahrt bekannt warbd, eine Tochter geboren, die Aglle ge⸗ 
nannt und ein Wunder von Schönhelt wird. Es verfteht fich nun 
von felbft, daß aus den Kindern ein Paar wird. In Folge ber 
Vermählung läßt ſich dann aud) Agrant famt feinem ganzen Volle 
taufen #06), 

6) Fridertich von Swäben, von einem unbekannten Dichter, 
ber aber jevesfalls feinen Liebesroman nach der Vollendung des Wil 
heim von Orleans bichtete. Den Inhalt bildet die Befreiung der 
ſchoͤnen Angelburg aus der Gewalt ihrer böfen, von einem Zauberer 
unterftügten Stiefmutter und ihre Vermählung mit Fridrich +97), 

7) Reinfrit von Brünswig, von einem Unbefannten nad) 1291 
gebichtet. Reinfrid (vielleicht — Heinrich der Löwe?) zieht nach Di 
nemarf, um bie fehöne Yrkante, die Tochter des Dänenfönigs, zu 
erwerben. Später ift Reinfrid in Paleftina, und der Sultan über 
gibt ihm Serufalem nebft ber Dazu gehörenden Landfchaft, Die er den 
Ehriften abgenommen hatte #08), \ 


&) Kleinere erzählende Gedichte, ernſten und heitern 
Inhaltes. 


8. 31. Ihrer gibt es eine große Menge in bunteſter Verſchie⸗ 
denheit nach Inhalt, Umfang und Art der Behandlung. Wenn fih 
auch einzelne finden, die der Blüthezeit des höfifchen Epos nod ans 
gehören; jo entftund doch die große Mafle berfelben erft nad) ber 
Mitte des dreizehnten Sahrhunderts, als die Theilnahme an ben 
ritterlichen Epen bereitö ziemlich erlofchen war und die Dichtung ans 








hub auf der einen Seite in das Gebiet der reinen Gefchichte bir 
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408, Handſchriftlich zu Gotha, Breslau, Stuttgart u. ſ. w. 

7) Handſchriftlich zu Heidelberg und zu Wolfenbüttel. Ein Auszug nach Tepterer 
Handſchrift findet fih Bragur VI, 1, S. 181 — 189; 2, S. 10-19; 
vu, 1, S. 209—235. Ob das nach Joh. Müller zu Wien befindliche 
Gedich Heinrich von Swäben und Amelberg vasfelbe ſei, weiß ich nicht; 
in unferm Gebichte kommt Heinrich als Bruder Fridrichs gleichfalls vor. 

5) Die Handſchrift zu Gotha, obwohl nicht vollfiändig, enthält nach Jacobs 
doch etwa 26,000 Verſe. Der von Jacobs mitgetheilte Auszug iſt fehr um: 
genügend. Gine andere Stelle: Altveuifche Wälder II, 89. Im Gebidte 
wird die Eroberung von Accon (1291) erwähnt, wonach die Mbfapungszeit 
beſtimmt werben fann. 
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überzuftreifen, auf der anderen abermals ein Mittel religiöfer Er- 
bauung und fittlicher Belehrung zu werben. Im Gegenfabe zu dem 
hoͤfiſchen Epos wenden fich viele diefer erzählenden Gedichte zu der 
gemeinen Wirklichkeit, manche verfinfen fogar im Reiche der ſchmutzig⸗ 
ften Gemeinheit, während andere Die ideale Richtung einzuhalten fuchen 
und fih der Neigung der Zeit zufolge in Allegorien vertiefen. Die 
meiften jedoch find lebendige Bilder von dem bunten Treiben ber 
Gegenwart, die fih nach ihrer ſchoͤnen und widrigen Seite treu und 
wahr darin abfpiegelt, und fehr ſchicklich Hat fie Koberftein als eine 
Gattung von Gedichten bezeichnet, die zwifchen den vornehmen Ritters 
epen und der volfthümlichen Heldendichtung in der Mitte fteht. Es 
find ihrer mehrere Hunderte befannt 0%), durch den Drud jedoch erft 
wenige mitgetheilt. Ste reihen fich theild an das Rittergedicht, theild 
an die Legende an; andere haben bald den Charakter der gefchichtlichen 
Rovelle, andere den der Tagesanekdote. Die Darftellung iſt bald rein 
erzählend, bald betrachtend, moralifirend; viele ftehen einzeln, manche 
find aber auch verbunden und gleichfam in einen Rahmen eingefaßt. 
Erwähnung verdienen: 


a) Ernfte Erzählungen (mare, A,ventiure). 


1) Der arme Heinrich, von Hartmann von Dume #19), 

3) Der guote Gerhart, von Ruodolf von Ems Hl), 

3) Engelhart und Engeltrüt, von Kuonrät von Würzburg #12). 
4) Ötte mit dem Barte, von eben bemfelben +19), 

5) Daz herzmere oder von der minnen, von eben demfelben #19), 


0) Handfchriftliche Sammlungen zu Heibelberg, Colocza, im Haag, zu Gotha n. f. w. 

0) Dieg Gedicht iſt wohl mnftreitig das vorzüglichfle der ernſten Gattung, und 
es ift auch oft herausgegeben worden: von den Gebrüdern Grimm, von Ladys 
mann, W. Wadernagel, Müller und M. Haupt, felt 1812 — 1842. 

41) Geransgegeben von M. Haupt. Leipzig 1840. 

43) Die befannte Sage von Amellus und Amicus, hier jedoch in reicherer Aus: 
führung. Ges ift das befte Werk des fruchtbaren Dichters. Gerausgegeben 
von M. Haupt 184. 

43) Das bekannte, neulich. auch von N. 2. Follen bearbeitete Abenteuer Kaifer 
Dtto’s mit Heinrich von Kempten, herausgegeben von K. A. Hahn, 1838. 

44) Die in neuerer Seit auch von Uhland befungene Gefchichte des Gaftellans von 
Couci und der Dame von Fayel (nach Laßberg: Gabriele de Vergy). 


— 23232 — 


6) Herzoge Beliant oder her Witege von dem Jordan *°). 
7) Von dem meier Helmbrehte, von dem Gartemaere +19), 

8) Der künic in dem bade *17). | 

9) Der slegel, von Rücdeger dem Hunthovsere +13). 

10) Der ritter von Stoufenberg *19). 

11) Diu küneginne von Frankriche #2°), 

12) Diocletians Leben oder die siben wisen meister, von 


dem Büheler ?21), 


— 


AB) 





Gedruckt in der Nüller'ſchen Sammlung, Bb. I. bei Laßberg II, 359. Auch 
mittelntederländifch ift das Gedicht vorhanden unter dem Titel De borch- 
gravinne van Vergi gedichtet 1315. Herausgegeben von PH. Blommaert 
in feinen oudvlamsche gedichten etc. Gent 1838. Altfranzöftfch findet 
es fih in Fabliaux etc. par Barbazan, Paris 1808. 
Handſchriftlich zu Gotha; in kürzerer Faßung, ohne Eigennamen, unter dem 
Titel die heidin, in Eoloczaer Cod. altveutfcher Gedichte. 


418) Herausgegeben von 3. Bergmann, Wien 1839, und von M. Haupt (In ber 


ar) 


418) 


419) 


420 


— 


41) 


Zeitſchrift f. D. A. IV, 318-385). Der Dichter dieſes trefflichen, den Über: 
muth eines reichen Bauernfohnes fchildernden Gedichtes ſcheint nach Karajand 
Unterfuchung ein Bater gewefen zu fein. 

Gedruckt im Liederſaal des Freiheren von Laßberg II, 487. Das Geriät 
erzählt wie einem Könige fein Hochmuth benommen warb dadurch, daß ein 
Engel feine Geſtalt annahm und den König fpielte, dieſer aber als Bettler 
vom Hofe gejagt ward. Auf die Buße folgt dann die Wiedererhebung. 
Gedruckt im Coloczaer Cober u. f. w. S. 157. Das Gedicht fchilbert das 
Schickſal eines Baters, der fein Gut den Kindern gab und nun von fhnen 
ſchlecht behandelt wird, durch eine Lift jedoch ſich beßre Behanblung zu ver- 
fhaffen weiß. Der Dichter ift fonft unbekannt. 

Herausgegeben von Engelhardt, Straßburg 1826. Der Inhalt des Gedichtes 
it eine Abart der Melufinenfage..e Das Gedicht gehört dem vierzehnten 
Jahrhunderte an. 

Gedruckt in Graffs Diutiska III, 378 ff. und in den altveutfchen Dichtungen 
von Meyer und Mooyer, ©. 53 ff. Diefes Gedicht ift feinem Inhalte nach 
mit der Grefrentia verwandt: Die Königin wird verläumdet, verfloßen, end- 
lid aber wieder erhöht. 

Hans vom Bühel gollenvete fein Gevicht im Jahr 1412. Nach feiner 
eigenen Angabe lebte er am Hofe des Erzbifchofs von Cöln. Er gehört zu 


dern beßeren Dichtern feiner Seit. Etwas früher, um 1400, dichtete er feine 


„Königstochter“ von Frankreich. Gedruckt Straßburg, 1500. ol. Eine 
Ausgabe feines Diocletians beforgte Keller, Quedlinburg 1841. 
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b) Heitere Braählungen (Schwänte fpäter genannt). 


1) Der winswelch #2), 

2) De deif van Brugghe, in niederrheinifcher Mundart #29). 

3) Der Wiener mervart *?*). 

4) Der vrowen turnei #2), 

5) Von Metzen höchzit ?29), 

6) Der ritter under dem züber, over von der wibe list #27). 

7) Der zornbräte #28), | | 

8) Heinz von Rotenstein (befer: vrowenlist) von dem armen 

Kuonrät +29), 

9) Von &neme scrivere #29), 

10) Von dem sperwzre *t). 

11) Die müniche von Kolmar #32), 

12) Der rihter und der tiufel +38). 

13) Des müniches nöt, oder wie ein münich ein kint truoc, 
von dem Zwickowsre 19), 

14) St. Martin ein Dieb *%°). 

15) Die listigen Weiber #29), 

16) Des vischers Rache #77). 


c) Allegoriſche Erzahlungen. 


1) Die Rose, von einem unbekannten niederlaͤndiſchen Dichter. 
Es iſt eine verkürzende Bearbeitung des altfranzoöͤſtſchen le Roman 
de la Rose, von Wilhelm von Lorrts und Iohann von Meung. 
Wilhelm bichtete kurz vor 1260, und Johann vollendete etwa 40 Jahre 


“2, Gedruckt in W. Wadernagels Lefebuch. Sp. 575-586. 

2) In Haupts Zeitſchrift V, 385. 

25) Gedruckt in Coloczaer Cover S. 55 und 77. 

') Bebrudt Diutisca II, 78. Lieverfaal III, 399. 

7) In Müllers Sammlung I, 213 ff. 

8129) Im Liederſaal II, 503 und 637. 

0) Niederdeutſch, in Eſchenburgs Dentmälern, S. 233. 

487) Saͤmtlich im Liederſaale des Freiherrn von Lafberg, TH. 1-3. Nr. 10 
(niederdeutſch) auch in Mone’s Quellen und Forſch. 134-145; Nr. 13 auch 
in Haupts Zeitſchrift V, 436. Bei Laßberg heißt der Dichter der Zwin- 
geware. Pr. 16 gab früher Megalifius (Litzel) heraus. 
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fpäter. Der Nieverländer mag feine Bearbeitung etwa um bie Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts verfaßt haben. Das Gedicht ftreift fehr 
in das Gebiet des Lehrgebichtes hinüber 189), 

2) Frau Ehrenkranz *®°), 

3) Der ungastliche Ritter +). 

4) Von den Freunden **!). 

5) Der troum **). 

6) Das kloster der Minne **°). 

7) Von den varwen **). 

8) Frau Minne vor Gericht *°). 

9) Die Jagd der Minne *#%). 

10) Alte und "neue Minne #7, 

11) Die Merin, von Hermann von Sachfenheim +8), 

Bon der großen Menge folcher Dichtungen, fowohl der ernften 
und heitern als auch der allegorifchen Gattung, geben der Liederfanl 
des Freiheren von Laßberg Th. 1—3, und das „Geſammtabenteuer“ 
herausgegeben von Fr. H. v. d. Hagen, einen genügenden Beweis. 
Mittelnieverländifche verzeichnen F. J. Mone, Hoffmann von Fallers⸗ 
leben und Julius Zacher +9. 


7) Gefhichtlihe Gedichte, Chroniken. 


$. 32, Diefe Gedichte verdanken ihren Urfprung theild dem 
Wohlgefallen an ver dichterifchen Form, theild aber auch dem all⸗ 
mälig eintretenden nüchternen Sinne, der von der Wahrheit veffen, 
was ihm geboten warb, überzeugt fein wollte. Denn wenn man 
anfänglich allerdings an der geſchichtlichen Wahrheit der felbft in den 
ritterlichen Epen erzählten Begebenheiten wenig zweifeln mochte; fo 
"mußte man doch, je mehr der romantifche Sinn ſchwand, fich notl 


48) Nach der Comburger Handfchrift herausgegeben von Cduard Kansler, Tür 
bingen 1844. Eine zweite Handſchrift verzeichnete Mone a. a. D. ©. M 

4 — MT) Saͤmtlich im Liederſaale Th. 1— 3. 

8) Hermann von Sachſenheim flarb 1458. Sein breites, weitfchweifiges, trockenes 
Gedicht beruft zwar auf echter Sage; aber der. Dichter hat es verflanden, 
alle Poeſie zu vernichten. Es erfchien zuerft Straßburg 1512 Fol. und nach⸗ 
her öfter. Auch mehrere Gedichte Suchenwirts (f. u.) gehören hieher. 

49) Done, in feiner Überficht der niederlänbifchen Volksliteratur älterer Zeit, Hof 
mann in feinen Horis Belgicis I; Sacher in Haupt’s Zeitfchrift 1, 209-239. 








— 2135 — 


wendig defto mehreren Zweifeln hingeben. Wir fehen daher, daß 
fich felbft Dichter, die in jüngeren Jahren Sagen bearbeitet hatten, 
wenn fie älter geworden waren, von dieſen fich, zuweilen fogar mit 
Beratung, abwandten und fih es felbft für Sünde anrechneten, 
der „Lüge” gedient zu haben. Aber das Dichten konnten und wollten 
fie nicht laßen, und fo lieferten fie jegt gefchichtliche Handbücher in 
dichteriſcher Form für die gebildete Laienwelt. Die älteren nehmen 
es zwar mit ber Wahrheit noch keineswegs fehr genau; fie mifchen 
vielmehr unbedenklih Sagen und Gefchichten bunt durcheinander. 
Aber je fpäter Diefe Dichter lebten, deſto gefchichtlich treuer werben 
fie auch, wenn auch von wahrer gefchichtlicher Kritik bei ihnen überall 
keine Rede fein kann. Der Gewinn auf der einen Geite war 
jedoch Verluft auf der anderen, und die fpäteren Werfe diefer Art 
unterfheiden fi) von den Profachronifen faft nur durch Reim und 
Bears. Die bedeutendſten hieher zu rechnenden Werke find: 


ea) Oberdeutſche. 


1) Die Kaiſerchronik. Diefes merkwürdige, von einem 
unbefannten @eiftlichen bald nad) 1160 (nad) Lachmanns Anficht) 
abgefaßte Merk ift ein buntes Gemiſch von Sagen, Legenden und 
wirklichen Gefchichten. Aber für alles fordert es gleichen Glauben, 
wie es dann auch wirklich aus einem guten aber immer bewunderungs⸗ 
würdigen Glauben an die Wahrheit des Mitgetheilten hervorgegangen 
fein mag #50). Die Erzählung beginnt mit Cäſars Kämpfen in Deutfch- 


0) Gleich zu Anfange läßt fich der Dichter vernehmen: Nu ist leider in di- 
sen ziten ein gewonheit witen: manige irdenkent lugene unde vuo- 
gent sie ze samene mit schöphlichen (bichterifchen) worten. nu vurhte 
ich vil harten, daz diu s@le drumbe brinne: ez ist äne gotes minne. 
sO leret man die luge diu kint, diu noch uns kunftic sint.« Wie 
Gervinus richtig bemerkt hat, ift jedoch diefer Gifer fır Wahrheit eigentlich 
nichts als ein Eifer gegen die alte Volksdichtung, die fein Bedenken trug, 
Attila und Theodorich den Großen (43 Jahre nad) Attilas Tode geboren) zu 
Zeitgenogen zu machen. Hier ſcheiterte der Glaube an den leicht entdeckten 
Verſtößen gegen vie Zeitrechnung. Aber wie reimt fi damit nun, daß 
unfer Dichter unter Tibertus von Titus und Befpaflanus Jerufalem zerflört 
werden läßt (unter Veſpaſianus kommt biefe Serftörung noch einmal vor); 
daß nach Nero Tarquinius herſcht; daß unter Otho und Bitellius ein Odnatus 


[5 
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land und gibt dann die mit Sagen und Legenden bunt burchflochtene 
Geſchichte der alten und neuen römifchen Kaifer bis auf Kuonrat II. 
mit defien Entfchliegung zum Kreuzzuge 1147 das Gedicht in den 
älteften Handſchriften endet. Andere fehließen bereits mit Lothars II. 
Tode (1139), wogegen wiederum andere das Werk bis zum Tode 
Fridrichs IL. fortfegen. Diefe letzteren enthalten, wie fich fehon durch 
ihre reine, firenge Form erweist, eine bald nach Fridrichs Tode ent- 
flandene Überarbeitung #1). 

2) Die Welthronif von Ruodolf von Ems. Diele 
ift das lebte, unvollendet hinterlaßene Werf des gelehrten und frucht⸗ 
baren Dichters. Es ift durch finnige Anordnung des Stoffes und 
raſch ‚fortfchreitende, warme Darftellung ausgezeichnet. Ruodolf farb 
in „wälfchen Reichen“, wohin er zwiſchen 1250— 1254 feinem Gönner 
Kuonrat IV., dem er auch dieß fein Werf widmete, gefolgt war #9. 

3) Die Welthronif von Johann (oder Janfen) dem 
Enentel. Diefer Dichter war na Maßmann ein Wiener Dom 
ber und fol dafelbft fowohl geboren, als auch um 1250 geftorben 


die Rolle des Mucius Scaevola fpielt; daß des Boethius Leivensgefährte der 
Philoſoph Seneca (ſtatt Symmadhus), und Pabft Leo III. Kaifer Karls des 
Großen Bruber tft u. |. w.? Hier wird der Glaube unfers Dichters bei feinem 
Eifer für gefchichtliche Wahrheit in der That bewunderungswürdig, wenn wir 
uns auch über feinen Glauben an den Wundern feiner Legenden, weil dieſe 
unter dem Schutze der Kirche flunden, nicht wundern wollen. 

5, Bis jeht find nur Bruchftüde durch den Druck befannt geworden; in Wilfens 
Gefchichte der Heidelberg. Biblioth. S. 442 ff., in Mone’s Otnit, ©. 57, 
Hoffmayıns Yundgruben 1, WE, W. Wadernagels Lefebuche, Maßmams 
Graclus, Aretins Beiträgen IX, 1063 ff. u. f. w. Nah K. Roth (Bruch⸗ 
ſtücke aus der Kaiſerchronik und dem jüngeren Ziturel, Landshut 1843) foll 
das Werk aus einer latinifchen Duelle geflogen fein. ine Ausgabe des 
ganzen Werkes hat Maßmann bereits 1825 angefündigt. Über das Ber 
haͤltniß der Kaiſerchronik zum Annolieve wird bei den Legenden gehantelt 
werben. 

#52) Ruodolf Hat fein Werk nur bis zum Tode Salomon’s geführt; nach feinem 
Tode warb dasfelbe von mehreren Unbefannten fortgefegt. Den Hauptinhalt 
bildet die Bibel, mit deren Erzählungen die Begebenheiten des heiduniſchen 
Alterthums ſchicklich verbunden find. Ruodolfs Quellen waren: Die Bibel, 
die historia scholastiea des Petrus Comeſtor, das Pantheon Gotfrid# 
von Viterbo, vieleicht auch der Polyhistor des Solinus. Alle find mit 
wnfichtiger Freiheit benutzt. 
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fein. Sein Werk, in welches er auch die Kaiſerchronik in einer dem 
Zeitgefehmade gemäßen Verarbeitung aufnahm, tft mehr der Ergoͤtzung 
ald der Belehrung und Erbauung gewidmet #9, 

4) Das Fürftenbud von Ofterreih, von Sobann dem 
Enentel. Nah Maßmann Hat der Dichter dieſe Specialgefchichte 
der öfterreichifchen Herzoge an fein größeres Werk anreihen wollen, 
woraus ſich eine fpätere Entftehungszeit für dasfelbe ergeben würde #54), 

5) Eine Welthronif, von einem unbefannten Geiftlichen 
wohl zwifchen 1250 — 1263 abgefaßt und Heinrich dem Crlauchten 
yon Meißen und Thüringen, geboren 1218, geftorben 1288, nicht, 
wie man früher meinte, feinem Oheim Heinrich Rafpe von Thuͤrin⸗ 
gen (+ 1247) gewidmet. Der Berfaßer bat Ruodolfs Werk ftarf 
benußt und nachgeahmt, fo daß fpäter fein Werk mit dem Ruodolfs 
oft verwechfelt ward. Wie Ruodolf fchöpfte auch er aus der Historia 
scholast., aus Gotfrid von Viterbo und, doch nicht unmittelbar, 
aus der Bibel; doch folgte er feinen Quellen fflavifch treu 6). 

6)-Die livlaͤndiſche Chronik, von einem unbefannten, aus 
Franken, Heßen oder Thüringen fFammenden Dichter, um 1290 ab» 
gefaßt, erzählt, zuweilen fehr lebendig, die Kämpfe Des beutfchen: 
Ordens mit den noch heidniſchen Liven nad) mündlichen und fehrift- 
lichen Nachrichten, zum Theil wohl auch felbft aus eigener Erlebung #96), 


3) Mur Auszüge Find bis jetzt gedruckt, 3. B. bei Pez Scriptt. Rer. Austr. II, 
in Docens Mifcellaneen 2, ©. 160; in Maßmanns Eraclius, 

#54) Herausgegeben von Megifer, Linz 1618, nachgebrudt 1640; nad einer 
fhlechteren Handfchrift bei Rauch Scriptt. Rer. Austr. I. 

455) Zn mehreren Handfchriften iſt dieß Wert mit dem Ruodolfs gänzlich vers 
fhmolzen. Das Verhältniß beider hat erſt Bilmar in feiner Schrift: Die 
zwei Recenfionen und bie Handichriftenfamilien der Weltchronif Ruodolfs von 
Ems, mit Auszügen aus den noch ungebrudten Theilen beider Bearbeitungen, 
Marburg 1839, &., in das richtige Licht gefept. 

456) Herausgegeben von Liborius Bergmann, Riga 1817, nach einer Handſchrift 
von 1296; beßer und mit Ergänzung ber Lücken nady ber Heidelberger Hand- 
fhrift aus dem fünfzchnten Jahrhundert von Franz Pfeiffer, Stuttgart 1844. 
Nach lepterem war der Berfaßer Fein Geiftlider, fondern ein Ordensritter, 
ober ein Dienfimann eines ſolchen, ber beßer mit dem Schwerte, denn mit 
der Feder umzugehen verflund. Das Werk ift nicht vollendet, und Pfeiffer 
meint, der Dichter möge wohl im Kampfe gefallen fein, ehe er basjelbe 
vollenden Eonnte. Jetzt befteht es aus 12,939 Derfen. Detlef von Alebeke, 
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7) Die öfterreichifche Chronik, von Ottaker. Als Gr 
ſchlechtonamen des Dichters nahm man früher „von Horned“ an, 
aber mit Unrecht. Er war ein Stetermärfer und verfaßte fein Werf 
zwifchen 1300 und 1317. Früher foll er ein buoch der keiser, 
d. h. eine Weltchronif, gefchrieben, und fie bis zum Tode Fridrichs II. 
herabgeführt haben; fie fcheint jedoch verloren gegangen #7). 

8) Die Deutfhordenshronik, von Nicolaus von 
Kerofhin. Nicolaus war Capellan des Ordens und berfegte im 
Sabre 1331 des Petrus von Duisburg latinifche Chronif vom Ur 
forunge des deutfchen Ordens. Seine Sprache nicht rein oberdeutſch *®). 

9) Herzog Albrechts Ritterfchaft, von Peter Suden- 
wirt*9), 

10) Der Krieg zu Nürnberg, von Hans von Rofenblüt, 
dem Schnepperer. Der Dichter, befonderd auch als Faſtnachtſpiel⸗ 
dichter befannt, ſchildert in diefem Gepichte den Sieg, den die Nuͤrn⸗ 
berger und die Schweizer in ihrem Solde 1450 in der Schlacht bei 
Hempad) über den Marktgrafen von Anſpach und Batreuth und andere 
mit ihm verbündete Fürften erfochten +9), 

11) Reimchronik über den Appenzellerfrieg, von einen 
Unbefannten, von 1399 bis 1405, fehildert ven flebenjährigen Kampf 
der Landleute von Appenzell gegen ven Abt Kuono von St. Gallen). 


ben Bergmann für ben Berfaßer hielt, hat ſich als Schreiber der älteren 

Handſchrift Herausgeftellt. 

Die öfterreichifche. Chronik bei Pez Scriptt. Rer. Austr. III. Cine kritiſche 

Ausgabe bereitet Karajan vor. Über ihn und fein Werk vgl. man noch 

3. Schacht. Aus und über Ottocars yon Horneck Reimchronik, Mainz 1838, 

und Th. Jacobi de Ottocari chronico austriaco, Vratislav. 1839. Gin 

Theil der öfterreichifchen Chronik, der von der Serflörung Accon’s handelt 

(9242 Verſe), findet ſich in einigen Hanpfchriften als ein befonderes Gedicht, 

3. B. zu Jena. Gin großes Bruchſtück einer älteren und beßeren Hanbfchrift 

ift bei Cceard, Corp. hist. med. avi II, 1455-1576, gebrudt. 

458) Handfchriftlich zu Heidelberg, Danzig und Thorn. 

59) Dies iſt das frifchefte und ledendigfte Gedicht dieſes fahrenden Wappendichtere. 
Gr dichtete nach der Mitte dee vierzehnten Jahrhunderts und Ichte meiſt zu 
Wien. Seine Werke bat Primiffer, Wien 1827 herausgegeben. 

460) Gedruckt in Canzler's und Meißner's Quartalſchrift 3. III., St. 7, 97, 51. 
Über den Dichter unten bei den Dramatikern. 

1) Herausgegeben von Jldefons von Arx, St. Ballen 1831. 


457 


— 
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12) Strophiſche Reimchronik von den Thaten bed 
Pfalzgrafen Fridrichs I., von Michel Behelm, vollendet 1469; 
noch ungedruckt #69). 


P) Niederdeutſche und Niederrheiniſche. 


1) Reimchronik von Gandersheim, vom Prieſter Eber⸗ 
hard, bis 1216, nach einem latiniſchen Werke in 61 Abſchnitten. Sie 
beginnt mit Herzog Witukind und endigt mit Heinrich II. Ein Proſa⸗ 
zuſatz nennt darauf die Namen der Kaiſer bis auf Fridrich II. +03), 

2) Braunſchweigiſche Reimchronik, von Witukind bis 
Albrecht von Braunſchweig (1279) +6). 

3) Meklenburgiſche Reimchronik, von Ernft von 
Kirchberg, gefchrieben 1378, befleht aus 184 Kapiteln und etwa 
26,200 Berfen. Nach Mone ift das Werk ein verfifizirter Helmold +65), 

4) Kleinere Werke diefer Art find : Reimchronif von Dort- 
mund, von Renold Kerfherde einem Geiftlichen, vom Jahr 
1499 #66). Die Fehde zwifchen Soeft und dem Erzbifchof 
Dietrih von Köln”). Die bolfteinfhe Reimchronik von 
1199— 1225, nach Scheller nur ein Bruchftüd +8), 

5) Eines der intereffanteften Werke diefer Art aber und, wenigſtens 
was bichterifche Vorzüge betrifft, das befte von allen, iſt Godefrid 
Hagens Reimchronik der Stadt Eöln, aus dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts. Sie enthält nur die Gefchichte der Zeit, in welcher 
die Stadt die Freiheit gegen die wiederholten Angriffe der Bifchöfe 
und Landherren des Eraftiftes, ſchuͤtzte und befeftigte, die Zeit von 








#62) Handfchriftlich zu Heidelberg. Außerdem bichtele er auch noch ein Buch von 
den Wienern, d. 5. die Gefchichte des Aufruhrs der Wiener gegen Fridrich IH. 
1462 — 1465. Herausgegeben von Karajan, Wien, 1843. 

“) Gedruckt in Leuffelds Antiquitt. Gandersheim. &. 353 — 408. 

“#4, De kronika fan Sassen, dorch K. F. A. Scheller, 1826. Zum Theil 
nad) der MWolfenbüttler Handfchrift, zum Theil nach der hochdeutſchen Aus; 
gabe, die Gobler, Frankfurt 1566, herausgab, in das Nieberbeutfche überſetzt. 

5) Gedruckt in Weſtphalen's Monument. inedit. IV, 593 — 840. 

“eo, Gebdruckt im Archiv für Geſchichte sc. ber veutfchen Rheinnieberlande von 
4. C. Borheck, Elberfeld 1800. 

#7) Gedruckt in Smminghaus. Monument. Susatens. 583 — 708. 

“) Mal. Schellers Bücherkunde x. S. 11. 


N — 2 — 


1237 — 1270; aber der Berfaßer war Augenzeuge der meiften Be- 
gebenheiten und als Stadifchreiber auch im Stande manches genauer 
: al8 Andere, Fernerftehende, zu betrachten. Dagegen dürfte er wohl 
nicht al8 ganz unparteitfch erfheinen, was dem Gedichte jedoch von 
feinem Werthe nichts benimmt. Kaum irgendwo fonft findet fi) das 
Leben und die Denfart der ftolzen PBatrizier der deutfchen Reichsſtaͤdte 
fo lebendig und treu gefchilvert, wie bier. Angehängt ift der wever 
slaicht, ein Gedicht aus dem vierzgehnten Sahrhunderte, das den Auf 
ftand der reichen Zunft der Weber und ihre Beſtrafung erzählt +9. 


y) Niederländifche. 


Es gibt ihrer eine ziemliche Anzahl, von denen hier nur bie 
bebeutendften genannt werden können #9), 

1) Spiegel historiael von Jacob van Maerlant. Diefer Dichter, 
einer der fruchtbarften unter den Niederlaͤndern und einft fehr angefehen, 
verfaßte fein Werk nad) dem Speculum historiale des Vincenz von 
Beauvais zwiſchen 1283— 1296. Das aus vier Thetlen beftchende 
Merk ift unvollendet geblieben und auch in den einzelnen Handfchriften 
bruchftüdartig zerftreut #71). 

2) Het oorlog van Grimberghen, von einem unbelannten 
Verfaßer. Die Chronik ſchildert die Niederlage der Herren von Grim⸗ 
bergen bei Dendermonde gegen den Herzogen Gotfrid III. von Bra 
bant. Der Krieg dauerte von 1142 — 1159. Der erfte Dichter, 
der im breizehnten Jahrhunderte lebte, fein Werk aber unvollendet 
hinterließ, fand um 1400 einen Fortfeger, ver ſich Durch willkuͤrliche 
Zufäße und Zeitverftöße fehr von dem gefchichtlich treuen, Altern Dichter 
auszeichnet, wie Mone behauptet. Das Werk ift noch ungehrudt, 
ftetS aber fehr verfchieden beurtheilt worden. Mone nennt übrigens 
diefe Chronik „lebendiger und bramatifcher ald jede andere.“ 

3) Rijmkronik van Jan van Heelu, betreffende den slag 


469) Herausgegeben von E. von Groote, Eöln 1834. 

0) Der Abfchnitt iſt größtentheils nach Mone’s Überſicht ber niederländiſchen 
Bolksliteratur abgefäßt. 

#1) Herauegegeben von I. 9. Glignet und 3. Steenwinkel, Leiden 178485, 
2Bde. 8. Einen dritten gab heraus das Holländifche Juſtitut, Amſterdam 1812. 








— 45 — ⸗ 


Aus dem dreizehnten Jahrhunderte ſtammen: 

Gregor auf dem Steine, von Hartmann von Ouwe +9, Bars 
laam und Iofaphat, von Ruodolf von Ems +9), der heilige Georg, 
von Reinbot von Durne #96), das Leben der heiligen Elifabeth, in 
verfchiedenen Bearbeitungen #97), der heilige Servatius #8), St. Urs 
fula #9), St, Alerius, von Kuonrat von Würzburg und andern Dich⸗ 
tern 5%), Spivefter, von Kuonrat von Würzburg 59), die Überarbei- 





Himmel. Das Altefte Vorbild ſolcher möndifchen Lucubrationen findet fidh 
f[hon beim ehrwürdigen Beêda, Bud IV, Gap. 1, wo erzählt wird, daß 
ein gewiffer Dryhthelm entrückt und in jene Orter geführt worden ſei. Die 
ganze Erbichtung trägt jedoch den düſtern irifchen Charafter, fo daß ber 
Angle Dryhthelm wahrfcheinlih nur an eines Altern Iren Stelle gefommen 
it. Der deutſche Dichter der Tundalus war der Priefter Albher. Das Ge: 
dicht ift in K. A. Hahn's Gedichten des zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts ꝛc. S. 41—66 enthalten. 

„Diefe Odipusſage“ mit hriftlicher Löfung Hat zuerfi K. Greith im Specil. 

Vatic. S. 135 ff. und dann K. Lachmann, Berlin 1838, herausgegeben. 

Ruodolf bichtete feinen Barldam und Jofaphat, wie bereiis oben bemerft 

ward, nach dem Latinifchen auf Veranlaßung des Abtes Wido von Cappel 

im Kanton Zürich. Sein Werk ift unter den umfangreicheren Legenden viel: 

leiht das beveutendfte und ſchönſte. Bor Kurzem erft erhielten wir eine 

treffliche Ausgabe von Franz Pfeiffer, Leipzig, Göfchen, 1848. 

8) Reinbot von Durne war Hofbichter bei dem Herzog Dtto von Baiern und 
ein Nachahmer Wolframs von Efchenbach (wogegen Ruobolf in feinem Bar: 
Iaame Gotfrid von Straßburg nachſtrebt). Reinbots Gedicht Hat viel Schönes 
neben manchem Abſtoßenden. Bis jebt ift es nur nach einer fchlechten Hand⸗ 
ſchrift gebruct in den deutſchen Gedichten des Mittelalters. Bd. L 


Leben der h. Elifabeth gibt es mehrere; aus ver Alteften, vwichtigften und 
wohl auch fchönften Bearbeitung find in Graff’s Diutisca I, S. 343 —489 
Auszüge mitgetheilt. Die Sprache iſt die thüringifch-heflifche. Gin anderes 
Leben der Heiligen wird in den altdeutfchen Blättern I, S. 380 verzeichnet; 
das fpätefte Gedicht über fie lieferte Joh. Rode im fünfzehnten Jahrhundert. 
Gedichtet nach 1270. Das erhaltene Bruchftü von 3548 vv. iſt gebrudt 
in Haupts Seitfehrift V, 75 ff. 
#9) In nieverrheinifcher Sprache, aus dem breizehnten Jahrhundert, vgl. Alt: 
deutſche Blätter II, 41. 

R—501) Der Alexius iſt gedruckt in Haupts Zeitfchrift III, 53% ff. Der Syl; 
vefter von Wilhelm Grimm herausgegeben, Göttingen 1841. Cine andere 
Legende von Alerius findet fi bei Meyer und Mooyer S. 1-23, wo zus 
gleich auch noch anderweitige Bearbeitungen aus dem breizehnten und viers 
zehnten Jahrhunderte verzeichnet find. 


494 


— 


495 


— 


497 


— 
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— 
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tung der Erefcentia 502), die Marter der heiligen Martina, von Hug 
von Rangenftein °0%) und noch fehr viele andere. 

Auch das vierzehnte und fünfzehnte Sahrhundert Haben mehrere 
Legenden hervorgebradht, wenn auch gerade Feine fo ausgezeichnete, 
daß fie befondere Erwähnung und Hervorhebung verbiente. Doc 
zwo mögen noch genannt werben, die eine, weil fie als ein Vorläufer 
ver Bauftfage betrachtet werden kann, nämlich die vom Theophilus, 
ber fich dem Teufel verfchreibt, aber aus Sr. höllifchen Majeftät Klauen 
dur) die heilige Jungfrau befreit wird 50); die andere, bie vom h. 
Brandan 905), zumal weil ſie al iriſche Nationallegende Aufmerkfamteit 
verdient. Es gibt übrigens kaum einen Heiligen, deſſen Leben im 
Berlaufe des Mittelalters nicht einmal wenigſtens befungen ward, feldft 
wenn ed nicht bedeutender war, als das des heiligen Grifpinus, von 
dem man nichts Merfwürdiges weiß, ald daß er den Reichen dad 
Leder flahl und den Armen Schuhe daraus machte. Für das Sprad- 
ſtudium aber erwächst aus ber Menge von Legenden dadurch ein 
befonderer Gewinn, daß oft die einzelnen Mundarten fich in ihnen, 
freilich nicht felten bei großer Verwilderung der Form, geltend machten, 
einfach darum, weil fie nicht für die höfifche Welt, fordern, größten 
theild wenigftens, für die Bewohner und zumal die Berwohnerinnen 
der Klöfter beftimmt waren. Diejenigen darunter, die für die Alter 
"gewordenen höftfch = gebildeten Weltleute gedichtet wurden, find be 
greiflih mit allem Schmud und aller Feinheit des höfifchen Epos 
ausgeräftet ; aber auch dadurch find fie nicht zu echten Epen geworben, 
weil das Epos immer von feinen Helden Hundlung fordert, die froms 
men Heiligen aber nur zu dulden, höchftens zu Ichren wußten. Dieß 
tritt überall hervor, am meiften aber und zugleich am widerwärtig- 
ften in der ganz beſonders ritterlichen Legende vom heiligen Georg, 
dem Schußpatron des gefammten Ritterftandes. 


5) Cine im dreizehnten Jahrhundert gemachte Überarbeitung bes älteren Ge: 
dichtes, gebrudt im Kolorzaer Codex altveutfcher Gedichte. 

508, Auszüge diefes an Allegorien leidenden Gebichtes in der Diutisca I, 115 
bis 166 und bei MWadernagel im Lefebuh Sp. 755). 

”) Eine Bearbeitung wohl noch aus dem breizehnten Jahrhundert gab Memil. - 
Sommer, Berlin 1844 heraus; eine andere flieht in Laßbergs Liederſaal. 

08) Die Reifen des h. Brandan, mittelniederländiſch, eine Bearbeitung eines, 
wie es fcheint, oberbeutfchen (nieberrheintfchen ?) Gedichtes, gab Ph. Blom⸗ 
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Die Thierfage 

8. 34, Die deutfhe Thierfage ift aus der Zufammenfägung 
einzelner Thiermährchen entflanden, gerade wie die Kreiße der Hel⸗ 
benfage aus einzelnen Sagen. Die einzelnen Thiermährdhen, die 
auch zum Theil noch als einzelne erhalten find, find ein uraltes Bes 
fitthbum der deutfchen Stämme, ein Beſitzthum, dem man nad) 
J. Grimms fühnem aber geiſtreichen Ausſpruche „den alten Wald⸗ 
geruch“ noch anmerkt. Bon der Thierfabel find fie gänzlich verſchie⸗ 
den, und beide Gattungen müßen, obwohl einzelne Thiermahrchen 
fpäter auch zu Fabeln benubt wurden, und das bidaktifche Element, 
zumal das fatirifehe, felbit in bie Thierfage und zwar ſchon fehr 
früh Eingang fand, ftreng gefchleven werden. Die Träger der deut⸗ 
fhen Thierfage find der Fuchs (Reinhart, Raginohard, d. i. der 
Rathgewaltige, Xiftreiche) und der Wolf (Ifangrim, der im Eifens 
beim verborgene, der Eifenhelmträger; fpäter in Ifengrimm verberbt). 
Alles dreht ſich um dieſe beiden Thiere und ihre Feindſchaft, und in. 
ihre Händel werden noch eine Menge Thiere verwidelt. Zumal ift der 
Bär neben jenen beiden wichtig, er, der bier zum Bafallen des Löwen 
erniedrigte Thierkoͤnig der nordiſchen Völker. Früh ſchon ergriffen diefen 
ergiebigeri dankbaren Stoff Geiftliche, ihn in latiniſchen Herametern 
und Diftichen bearbeitend, bald in einfach epifcher Weife erzählend, 
bald des Stoffes fi) nur als Allegorie bedienend. Als Entitehungszeit 
unferer Sage von Wolf und Fuchs hat Grimm das zehnte Jahrhundert 
ermittelt. Das ältefte hieher gehörende, erhaltene Gedicht ift Die 
allegorifirende Ekbasis eines lotharingifchen Mönches, aus dem zehnten 
oder eilften Sahrhunderte, die jedoch Feine Eigennamen der There 
enthält und überhaupt als Gedicht nicht hoch anzufchlagen ift 506), 
Wichtiger und von weit höherem Werthe ift der Isangrimus, das 
Werk eines gleichfalls dem Niederrheine angehörenden Möndyes, etwa 
im Anfange des zwölften Jahrhunderts gebichtet 99). Etwa 50 Jahre 
fpäter fällt der Reinardus, von Nivardus, einem Mönche des Kloſters 

maert heraus. Gent, 1841; eine plattveutfche, dramatiſche Bearbeitung aus 

dem fünfzehnten Jahrhundert in Bruns plattdeutfchen Gedichten. 
506) Herausgegeben von 3. Grimm und A. Schmeller in den latinifchen Gedich⸗ 


ten des zehnten und elften Jahrhunderts, - 
597) Gedruckt in der Ausgabe des Neinhartes von I. Grimm. 
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Elugni (9), gedichte, worin der Ifangrimus ganz aufgenommen if. 
Nivardus hat’ fein Gedicht zu bitteren Ausfällen gegen Eugen III., 
ben h. Bernhard und den von diefem geftifteten Orden der Ciftercienfer 
benugt 508), Gleichzeitig faft mit ihm, ficher wenigftens in Der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts dichtete Heinrich der Glichezäre, 
ein bis auf den Namen unbekannter elfäßifher Dichter, wahrſcheinlich 
auch ein Geiftlicher, feinen Reinhart, nach einem bis jegt noch um 
befannten franzöfifhen Vorbilde. Bon Heinrichs Gedichte find nur 
Bruchſtücke 50%) erhalten; ganz dagegen beftgen wir dasſelbe in eined 
Unbefannten Ueberarbeitung aus der erften Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts 510). Gleichzeitig mit diefer, aber das ober: 
deutfche Gedicht an lebendiger, warmer Darftellung weit übertreffend 
und wohl auch einem andern franzöftfchen Vorbilde folgend, if der 
mittelniederländifche Reinaert, gedichtet von einem fonft unbefannten 
Willem, d. i. Wilhelm, fpäter, im vierzehnten Jahrhunderte von einem 
andern Dichter fortgeführt und vollendet 511). Diefer Reinaert ward 
im fünfzehnten Jahrhunderte von Nicolaus Baumann (+ 1526 als 
Profeſſor zu Roftod) in die nieverdeutfhe Sprache, aber zum Theil mit 
willfürlichen Abweichungen, überfegt, und fein Vos Reineke ift e8, ber, 
in faft alle europätfchen Sprachen übergegangerrift und der Thierfage vom 
Wolf und Fuchs europäifche Berühmtheit erworben hat?12). Die erhal 
tenen altfranzöftfchen Branches vom Renard gehören fämtlich dem dreis 
zehnten, manche vielleicht auch erft dem vierzehnten Sahrhunderte an °P). 


508) Herausgegeben von Mone, Stuttgart 1832. 
5%), Die Bruchſtücke des Glichezäres (in der Überarbeitung Blichefaere) hat 3. 
Grimm, , Leipzig 1840, herausgegeben. 

310314) Zufammen, nebft einzelnen Thiermährchen, nebft Abhandlungen und Gr: 
läuterungen, herausgegeben von Jakob Grimm, Berlin 1834. Die nieder 
laͤndiſchen Gedichte gab auch Willems, Gent 1836, heraus. 

12) Alter Drud, Lübbe 1498; nach diefem fpäter öfters; zuletzt von Hoffmann 
von Ballersleben, Breslau 1834. Mit Unrecht, wie I. Grimm nadge 
wiefen, hat man eine Zeitlang den Henrik van Alkmaer, einen Nieder⸗ 
länder (!) für ven Bearbeiter des nievderdeutfyen Reineke vos gehalten; 
wahrfcheinlih war Henrit Berfaßer ver Profaglofie zum Reinaert, oder viel: 
leicht auch der Dichter des Schluffes des ntederlänpifchen Gedichtes. 

518) Herausgegeben von M&on (le roman du rénard), Paris 1826. Über bie 
ganze Thierfage ift nachzulefen, Gervinus Literaturgefihichte Bd. I. Gräfe, bie 
großen Sagenkreiße des Mittelalters, 471-482. Grimme Abhandlungen in 
feiner Ausgabe des Reinhart Fuchs, Mones Abhandlungen im Anzeiger. 
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van Woeringen van het jaer 1288. Ian van Heelu, aus dem 
Städtchen Zout-Leeuw bei St. Truyden in Brabant, fchrieb fein 
aus zweien Büchern beftehendes Werk zwifchen 1291 und 1292. 
Es foll jedoch nicht frei von Interpolationen geblieben fein #72), 

4) Rijmkronik van Hollant van Melis (Aemilius) Stoke. 
Das Werk erftredt fih bis zum Jahre 1305. Die Menge der Hands 
(hriften und Ausgaben zeugen von dem großen Werthe, den man 
diefem Werke von je beigelegt hat #73), 

5) Spiegel historiael van Lodewijk van Velthem. “Der 
Verfaßer lebte zu Anfange des vierzehnten Sahrhundertd und war 
Vriefter. Er ſcheint gleichfalls den Vincenz von Beauvais bearbeitet 
zu haben, dabei hat er aber auch Jakob von Maerlant und Ian 
von Heelu oft wörtlich wiederholt 47°). 

6) Reimchronik auf Johann III. von Brabant, von einem 
Unbefannten. Den Inhalt bilden die Fehden, die Herzog Johann, 
der Eber, mit dem Herren von Balfenburg bei Maestricht und dem 
Herzogen von Jülich zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatte. 
Das Merk ift noch ungedrudt. 

7) Brabant’sche Jeesten van Jan (nicht Niclaes wie gewöhnlich) 
de Clerce aus Antwerpen. Ian de Clerc war geboren 1280 und 
farb 1351. Er begann feine Chronik 1318 und führte ed fort bie 
13505 fpäter erhielt er mehrere Fortfeger, deren einer 1402 vichtete. 
Es find nur Bruchftüde daraus durch den Drud befannt worden, 

8) Reimchronik von Flandern. Sie beginnt mit dem Jahre 
792, geht bis zum 25. April 1404, und ift das Werk zweier Dichter, 
von denen der erfte die Erzählung bis zu V. 4732 meift nad) latis 
‚ nifchen Quellen abfaßte, 3. B. nach Vincenz von Beauvais, nad). 
der Genealogia comitum Flandri@, dem Chronicon St. Bertini 
u. A.; doch hat er auch franzöfifche Werfe benugt. Der Yortfeger, 
deffien Werk mit B. 10569 endigt, flimmt mit feiner der bekannten 


2) Herausgegeben von I. F. Willems, Brüffel 1836. 4. 
8) Unter den vier Ausgaben iſt die beftedie von Balthaſar Huydecoper, Leiden 1772, 
in drei Quartbaͤnden beforgte. 
4) Herausgegeben von Iſaac Le Long, Amſterdam 1717. Bol. 
16 
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latiniſchen Quellen ganz überein, muß alfo andere als die bekannien 
benutzt haben 75), 

9) Reimchronik von Brabant bis auf Marla von Burgund, in 
achtzeiligen Strophen. Das Werk iſt noch ungedrudt. 

| Epen der kirchlichen Richtung. 
8. 33. Das Auffeimen der Epen diefer Gattung fällt der Zeit 

nad) vor dem Wiederaufleben des volfsthümlichen und der Einfüh- 
tung des höfifchen Epos. Schon die erfte Hälfte des zwölften Jahr: 
hunderts kann erzählende Gedichte kirchlichen Inhaltes aufweiſen, 
während die Gedichte weltlichen Inhaltes erſt gegen das Ende dieſes 
Sahrhunderts entflunden. Hienach hätten fle allerdings an der Spike 
dieſes Zeitraumes ihren Platz finden follen; allein da in den wenigſten 
fi) Spuren echten deutfchen Geiſtes zeigen, vielmehr alle fremden 
Borbildern, und viele dazu noch unfrei folgen: fo Fünnen fie in einer 
Gefchichte der deutſchen Volksliteratur von nur untergeordneter Bedeu⸗ 
tung fein, welchen Werth auch fie für die Sprachforſchung haben mögen. 

Die hieher gehörenden Gedichte ſcheiden fich in zwei Reihen. 
Die eine von ihnen nimmt ihren Stoff aus den Hiftorifchen Büchern 
des alten und neuen Teflamentes famt den nicht in den Kanon auf 
genommenen Evangelien, aus ben Kirchenvätern u. f. w., theild 
fireng an den Tert fich haltend, theils fich daneben in freierer Be 
trachtung ergehend; die andere aus den Mythen des Chriftenthums, 
den Geſchichten der Märtyrer und Heiligen. Da bei diefen Stoffen 
der wenn auch geiftliche Dichter ſich freier bewegen konnte, als bei 
den der Bibel entnommenen; fo flehen die Gedichte dieſer Klaſſe dich⸗ 
terifch auch höher als die der erften. Ia es gibt fogar einige, benen 
man eine gewiſſe Schönhelt nicht abfpredden kann, wenn auch das 
ewige Dulden umd Leiden jedes Träftige Gemüt da, wo es Handlung 
erwartet, notbivendig anmwidern muß. . , 

Gedihte, die fi) rein auf die Bibel gründen, find: 

1) Verſchiedene Bearbeitungen der Bücher Mofls aus dem zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert, deren Verfaßer wir nicht kennen #9. 
#5) Herausgegeben von Ed. Kausler, Tübingen 1840. 


46), Nur Genefis und Exodus einer Bearbeitung aus ber erften Hälfle des zwölften 
Jahrhunderts find gebrudt in Hoffmanns Fundgruben I. Bruchfiüde ver: 
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2) Ein Gedicht von ver Schöpfung, aus dem zmölften Jahr 
hundert #77). 

3) Ein Gedicht von König Salomon, aus derfelben Zeit #78). 

4) Ein Gedicht von den Drei Männern im Yeuerofen, aus dem⸗ 
felben Jahrhundert #79). 

5) Ein größeres und ein kleineres Gedicht von der Judith +99), 

6) Mehrere Leben und Leiden Chrifti aus dem zwölften und 
breizehnten Jahrhundert 81). 

7) Mehrere Leben der Maria, Ehrifti und der heiligen Familie 482), 

8) Ein Gedicht vom Leben und Leiden Jeſu, vom fjüngften Ges 
richte, aus dem zwölften Sahrhundert *89). 

9) Ein Gedicht vom Enteerifi, Elias und Enoch, aus dem 
zwölften Sahrhundert 84). 

10) Die Kindheit Iefu, von Kuonrät von Fnozesbrunnen *#5). 


fehiedener Bearbeitungen im Anzeiger von Auffeß und Mone. Handfchriften 
finden fich unter andern zu Vorau, zu Wien u. f. w. 

MI, Sämtlich Handfchriftlich zu Vorau. 

4) Bol. Hoffmanns Yundgruben I, 127. Haupts Zeitfchrift V, 250. 

402) Ein Gedicht diefer Art if vom Pfaffen Wernher von Vegernfee 
um 1173 gebicätet, herausgegeben von Otter 1812, wiederholt von Hoff 
mann in den Fundgruben II, 145. Beide Drude geben das Gedicht in 
einer Überarbeitung, die es zu Ende des zwölften Jahrhunderts erfahren 
haben mag. Ein Bruchſtück des echten Tertes machte Decan Mifcell IL, 
103 — 108 befannt, welches Hoffmann gleichfalls toiederholt. — Ein anderes 
ft vom Pfaffen Philippdem Karthänfer (Karth. Seitz) aus dem drei⸗ 
zehnten Jahrhundert, wonon eine Handſchrift zu Iena ſich befindet. Inhalt und 
Probe bei Docen Mifcel II, 65-98. — Ein drittes vichtete Walther von 
Rinowe, geboren von Bremgarten an der Reuß. Walther, ver Kenntniß 
der Tatinifchen Sprache, mie überhaupt gelehrte Bildung zeigt, war wohl 
Mönd im Klofter Rheinau. Sein Gedicht, das In zweien Handfehriften (zu 
Karlsruhe und zu Stuttgart) erhalten ift, und worüber man Mone’s Ans 
zeiger V, 322--330 nachlefen fann, gehört dem breizehnten Jahrhunderte an. 

483) Gedruckt in Hoffmanns Bundgruben I, 127—04. 

484) Gedruckt in den Fundgruben II, 102—13%, Yarauf folgt ein Bruchftüd 
eines gleichzeitigen Gedichtes vom jüngften Gerichte. &. 135—138. 

45) Der Dichter war ein Schweizer und lebte im breizehnten Jahrhunderte. Sein 
Gedicht iſt gedrudt in den Gedichten des zwölften und breizehnten Jahrhun⸗ 
derts, Heransgegeben von Hahn, S. 62-102, 136 — 146. Bruchſtücke aus 
anderen Handfchriften find gebrudt In Aufſeß und Mone’s Anzeiger 1833, 

Sp. 96 ff. 1839, Sy. 200 ff. In Haupt’s Seitfchrift 3, S. 304, in Wacker⸗ 
nagels Leſebuch, Sy. 541. 
* 
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Es gibt noch andere hieher gehörende Gedichte, z. B. daz 
anegenge, welches vom Sündenfall, Marias Geburt, Chriſti Geburt 
u. ſ. w. handelt; aber es ſind ihrer zur Vertretung der Gattung be⸗ 
reits genug angefuͤhrt, und ich wende mich zu den Legenden, von 
denen es eine große Menge gibt, wenn auch nur wenige bis jetzt 
gedruckt ſind. Dem zwölften Jahrhunderte gehören an die Legenden: 

Von Petri Bekehrung 86), von dem heiligen Anno 87), von 
ber heiligen Veronica #88), von Pilatus +89), von dem Biſchof Bo⸗ 
nus #20), von dem heiligen Alerius?91), die ältere Bearbeitung der 
Creſcentia #92), die Vifionen des Tundalus 9%) und mehrere andere. 


486) Diefes, nur als Bruchſtück erhaltene Gedicht gehört feinen Sprachformen 
nach gewiß noch in das erfte Viertel des zwölften Jahrhunderts, Man findet 
dasfelbe in Haupts Zettfchrift III, 518. 

Diefe Legende, aus der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, wahrfcheinlid 

bald nach Anno's Tode (1175) verfaßt, Hat das eigenthümliche Schidfal ge: 

habt, nach Herbers Vorgange zumal, allzuhoch geftellt worden zu fein; aber 
eben fo ungerecht ift die Herabſetzung, die fie fpäter erfuhr, als man entbedte, 
daß fie mehrere Abfchnitte mit der Kaiſerchronik gemeinfam habe. Die Frage, 
die zu entſcheiden fein wird, ift, ob die Kufferchronif, befanntlich ein Sammel: 
werk, dieſe Abfchnitte nicht gerade aus dem Annoliede entlehnt Habe, oder ob 
der Verfaßer des Annoliedes, wie man will, diefe Theile aus einer älteren 

Chronik in feine Legende hinübernahm. Wäre das leptere nicht der Fall, fo 

wäre dem Dichter nicht nur ein eigenthüimliches Talent für Zuſammenſetzung 

und Verknüpfung, fondern auch für Schilderung im Allgemeinen nicht abzu⸗ 
fprechen. Die befte Ausgabe ift immer noch die von 3. 3. Bodmer und 

J. 3. Breitinger, Zürich 1755 (als Anhang zu Opitzens Lobgebichten) be: 

forgte. Cine andere Ausgabe von Goldmann, erſchien Leipzig 1816. 

488) Der Derfaßer diefer Legende hieß Wernher, war ein Geiftlicher und am 
Niederrheine heimiſch. Seine Veronica nebft andern feinen Gedichten gab 

W. Grimm (Wernher vom Niederrhein, Göttingen 1839) heraus, der den 
Dichter in das legte Viertel des zwölften Jahrhunderts fept. 

40) Diefes ſchöne Gedicht ift leider nur bruchftücklich erhalten. Gedruckt in Maß⸗ 
manns deutfchen Gedichten des zwölften Jahrhunderts 1, 145; der Cingang 
auch In W. Wackernagels Leſebuche, S. 277. 

#0) Gedruckt in Haupts Zeitſchrift II, 208. 

1) Handfchriftlich zu Prag, jedoch nur in einer Überarbeitung des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Vgl. Haupt und Hoffmann, Altdeutfche Blätter I, S. MN. 

#82) In der Kaiferchronif aufgenommen. Der Inhalt diefer Legende ift zum Theil 
gewiß echte Volksſage, weshalb wir auch eine ziemliche Anzahl verwandte 
Gedichte aus fpäterer Zeit nachwelfen Eönnen, 3. B. das oben angeführte 
von einer küneginne von Frankrich. Bgl. varlıber Meyer und Rooye, 
Altdeutſche Dichtungen, S. 52 ff. 

3) Die Bifionen des irifchen Ritters Tundalus betreffen Hölle, gegfener und 


487 


sl 
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der ihre Zeit bewegenden Feen zu machen, liegt auch der Grund, 
daß die höfifche Kunft eben fo rafch die Theilnahme der Höfe verlor 
und nun fortwährend fanf, als fie jene gewonnen und ſich erhoben 
hatte. Denn die Verwilderung des Adeld allein, Die allerdinge ein» 
trat, ald das Reich nach Fridrichs IL. Tode aus feinen Fugen barft, 
das Ritterthum feinen fehimmernden Glanz ablegte, und Raub und 
Sauftredht an der Tagesordnung waren, hätte noch nicht das Ders 
finfen der Inrifchen Dichtkunſt zur Folge gehabt, da ja reiche, mädh- 
tige und gebildete Städte vorhanden waren, wenn diefe Dichter nur 
überhaupt mehr Gehalt gehabt hätten. Die Tändeleien der Liebe allein 
freilich und die Fraftlofen Klagen über die einreißende Verwilderung 
in Staat und Kirche und die Theilnahmlofigfeit der höheren Stände 
an der Dichtfunft, zum guten Theile nur darauf beruhend, daß Die 
Dichter nicht mehr fo häufige und reichlihe Gaben erhielten wie 
früher, konnten den fortfchreitenden Verfall der Kunft begreiflich weder 
hemmen, noch auch den Dichtern eine ehrenvolie Stellung im Leben 
dauernd fichern. 

$. 39. Die Höfifche Lyrik ſcheidet fi ihrem Inhalte nach in 
Frauendienft, Herrendienft und Gottesdienſt; ihrer Form 
nach in Lied, Leih, Reigen und Spruch. Unter dem Srauendienfte 
werden alle Iyrifchen Gedichte begriffen, welche fich auf das Verhältniß 
des Mannes zum Weibe beziehen. Ihr Hauptinhalt ift demnach bie 
Liebe in allen ihren Beziehungen. &8 begreift fi, daß bei 
der Gleichheit des Inhaltes die einzelnen Gedichte einander fehr ähnlich 
fein müßen, abgefehen von der Verſchiedenheit der metrifchen Form, 
um fo mehr, als unter der Menge der Dichter nur wenige hervor- 
ragende Geifter anzutreffen find, die meiften vielmehr dem hergebrachten 
breiten Wege folgten. Unter dem Herrendienfte werden alle Ges 
dichte zufammengefaßt, welche auf das öffentliche Leben und Wirken 
der Großen, auf ihre löblihen und unlöblichen Eigenfchaften, wie 
Liebe zur Kunft und Pracht, Milde (Freigebigkeit), Leutfeligfeit, Geiz, 
Roheit (Unfürftlichkeit, Unritterlichkeit), Herſchſucht, und auf ihr Ver- 
hältniß zum Kaifer, zu einander und zu den Dichtern u. ſ. w. Be- 
zug haben. Sie enthalten theils Lob, theild Tadel, beides bald 
feiner, bald gröber gefpenbet, bald offen und fräftig, bald ſcheu und 
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verhuͤllt ausgeſprochen. Der Gottesdienſt endlich begreift alle Ge⸗ 
Dichte, welche fich auf Gegenftände der religiöſen Verehrung, wo denn 
Marla in den Vordergrund tritt, auf die Kreuzzüge, wobei beſonders 
dad Berdienft und der Ruhm der Tiheilnahme herporgehoben wird, 
und auf das Verhalten der Glieder der Kirche vom Pabſt bis zum 
Bettelmöndhe beziehen. : Als eine befondere Gattung der ritterlichen 
Lyrik iſt dann noch der höfifche Dorfgefang zu betrachten, als 
deſſen vorzügliche Heimath Ofterreich anzufehen ift. Er ſchildert das 
Leben und die ländlichen Feſte des reichen übermüthigen Landvolfes, 
und zwar fo, daß der Dichter immer als Theilnehmer daran erfcheint, 
meift mit einer der ländlichen Schönen ſchoͤn thut und dadurch Eifer 
ſucht und Raufereien erregt, wenn diefe nicht ſchon ohne fein Zuthun 
entftehn. Diefe Gattung zeichnet fi) vor dem gewöhnlichen Minne⸗ 
gefang durch Lebendigkeit und Arifche aus, verfinft aber auch fehr 
bald in Roheit und Gemeinheit. Daran reihen fi) die Frühlings 
und Erntellever, von denen jedoch auch zumal die legteren bald fid 
meift fehr tief hinablaßen. 

9. 40. Was die Korm der höfifchen Lyrik betrifft, ſo ift zu 
merken, daß das Lied ſtets aus mehreren gleichgebauten, breitheili- 
gen Strophen befleht, deren Anzahl nie unter drei hinabfinkt. Die 
drei Theile der Strophe heißen die beiden Stollen, und ver Ab» 
geſang; Doch werden auch wohl bie beiden Stolfen zufammen als 
Aufgefang dem Abgefang entgegengefegt. Die beiden Stollen haben 
den gleichen Bau und folgen aud) gemeiniglidh unmittelbar aufein- 
ander, fo daß der im Bau von ihnen mehr oder minder abweichende 
Abgefang, der in der Regel an Umfang größer ift ald ein einzelner 
Stolfe, zumwellen auch beiden im Umfang gleichlommt, die Strophe 
fhließt. Die einzelnen Berszeilen find bald länger, bald Türzer, doch 
immer fo, daß die in den Stolfen einander entfprechenden das gleiche 
Maß haben. Die Reime, deren Stelle am Ende der Zeilen ift, find 
entweder ſtumpf oder klingend 517), Reben diefen Hauptreimen zeigen 


IN Stumpfe Reime find entweder einfilbig oder zweifilbig ; im letztern Falle if 
die. vorlegte Silbe des Neimwortes ſtets Eurz. Klingende Reime find zwei: 
filbig, mit langer PBenultima, oder dreifilbig, mit kurzer Antepenultima. 
Eine Unterart der Elingenden Reine find die jedoch nur fellen gebrandjten 
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fünftlihere Gebäude auch) wohl Binnenreime und Anreime, die, wenn 
fie Statt haben, immer in den entfprechenden Zellen an der gleichen 
Stelle ſich finden, doch dürfen fie auch wegfallen, ohne daß dadurch 
das firophifche Gebäude in der Hauptfache geändert wird. Die beferen 
Dichter hüten ſich vor dergleichen Überfünftlichfeit, und wenn auch 
Einer oder der Andere fich zuweilen etwas der Urt erlaubt, fo find 
folhe Gerichte mehr als Taͤndeleien zu betrachten, nicht aber als 
Lieder, auf weldhe ihr Verfaßer einen befondern Werth legt. Später 
freilich ändert fich dieß Verhältniß, und je mehr der Geift abnimmt, 
vefto mehr nimmt die Künftlichfeit zu. Bon manchen Dichtern, 3. B. 
von Frauenlob, wird felbft zuweilen die richtige Geftalt der Wörter 
bald durch Zufammenziehung bald durch Erweiterung diefer Überfüns 
ftelung zu Gefallen beeinträdtigt. 

Die Leiche (von lichen, leich, lichen, ludere) fann man ale 
Sortbildimgen der kirchlichen Sequenz betrachten, und wirklich find 
auch die Alteften Leiche zeligiöfen Inhaltes. Aber bald nach dem 
Beginne des dreizehnten Jahrhunderts wird auch dieſe Form auf welt- 
liche Gegenftände angewendet, und es gibt fogar Tanzleihe. Der 
Reich ynterfhelver fi) vom Liede dadurch, daß er ſtets aus zwei⸗ 
theiligen Strophen befteht, weldye den darin ausgebrüdten Gefühlen 


gleitenden, d. h. dreiſilbige Reime mit Ianger Antipenultima. Alle Silben, 
die im Reime gebraucht werben follen, müßen den Hochton ober doch den 
Tiefton haben. Tonlofe Endfilben, die früher jedoch tieftonig waren, erlauben 
fih nur Volksdichter, nicht höfifche. Beifpiele: 1) Stumpfe Reime: lant: 
hant. voget : broget. strite : site. got : gebot. nöt: geböt. sigen: 
seligen. Nur bei Volksdichtern finden ſich sagene: degen®. sandd: lande. 
2) Klingende Reime: mare :swaere. landen : handen. munde : suochünde. 
edele : wédele. leitende: müzele : lüzele. Doch it zu merken, daß die 
böfffchen yrifer im Reime noch firenger find als die Epiker; erſtere ver 
Ihmähen in der Regel den Reim auf tieftonige Silben. Seit dem Ende des 
breizehnten Jahrhunderts ändert fich die Geltung der Silben infofern, als 
hochtonige aber Furze Silben jept auch Länge erhalten. So brauchen manche 
Dichter, wie Frauenlob z. B., vernemen : schemen. krotten : gotten, 
zuweilen, wenn auch nur felten als Elingende Reime (vern&men : schämen); 
obgleich fie flch derfelden an anderen Stellen aud; an der alten Weiſe bebies 
nen, d. 5. folhe Wörter nur in flumpfen Reimen verwenden. Seit dem vier: 
zehnten Jahrhunderte werden dergleichen Wörter jeboch immer häufiger im 
Flingenden Reime und ſeit dem fechszehnten nur klingend gebraucht. 
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angemeßen verfchiebenartigen Bau haben. Bei der Wiederkehr Ahn- 
licher Gefühle fehren die Dichter zuweilen zu der früher Dagemwefenen 
Strophe zurüd. Der Leich unterfcheidet ſich vom Liede ferner dadurch, 
dag in ihm der Sinn gern aus einem Strophengebäude in das an- 
dere hinübergeführt wird, während er im Liede mit der Strophe fehließt. 
Erwähnung verdient auch, daß in den Leichen zuerft daktyliſche Verfe 
auftreten, was ebenfalld ihre Herleitung aus den Sequenzen ber 
fräftigt, da die urfprünglich deutſche Dichtfunft Feine daktyliſchen 
Berfe kennt 518), 

Der Spruch befteht entweder nur aus einer einzigen Strophe, 
oder wenn ihrer mehrere find, fo tft ihr Zufammenhang doch fo lofe, 
daß jede Strophe als ein felbfländiges Ganze ‚betrachtet werden kam. 
Die Strophe des Spruches ift vreitheilig, wie die des Liedes; zus 
weilen jedoch hat fie die Befonderheit, daß fie den Abgefang zwiſchen 
bie beiden Stollen in die Mitte nimmt. Der Inhalt der Sprüche if 
gewöhnlich politiſch oder geiftlih. Won dem eigentlihen Spruchge⸗ 
bichte unterfcheidet er ſich dadurch, daß er gefungen werden Tonnte, 
und auch wohl meift gefungen ward. Bei den früheren Lyrifern find 
bie Lieder, bei den fpätern die Sprüche vorherfchend. Bon.den Altern 
Dichtern ift nur Walther v. d. Vogelweide faft gleich reich an bei 
den. — Zum Schluße ſei noch angeführt, daß im dreizehnten Jaht⸗ 
hunderte die Strophe liet (fpäter Geſetz) hieß; ton bezeichnete das, 
was wir Maaß; wise dad, was wir Melodie nennen. Zumeilen 
518) Der echte hochdeutſche Bers wird nach den darin enthaltenen Hebungen be 

flimmt, auf welche als Senfung ftets nur eine Silbe folgt, die jedoch in ven 
epifchen Gedichten beliebig auch weggelaßen werben kann, fo daß dann He 
bung unmittelbar auf Hebung folgte. Die lyriſchen Dichter bedienen fih 
diefer Freiheit felten und konnten ihrer auch entrathen, um fo leichter, als 
durch die Mannigfaltigkeit der ihnen zu Gebote fiehenden Strophengebäude 
für Abwechfelung hinlänglich geforgt war. Die höfiſchen Epifer dagegen be 
dienen fich diefer Freiheit mit großem Bortheile; ohne dieſelbe würbe «6 
ihnen unmöglich) geworben fein, Gedanken und Empfindungen gehörig zu 
ſchattiren. Bor die erfte Hebung fann ein Auftakt (altnord. mälfylitng) 
treten, der bei den Lyrifern meift einfllbig ift, bei ven Gpifern aber bis zu 
drei Silben fi) ausdehnen darf. Dazu beobachten die Lyriker meift auch noch 
das Geſetz, daß, wenn in einer Strophe gewiſſe Zeilen den Auftakt haben, 


die diefen in den andern Strophen entfprechenden Zeilen venfelben gleichfalls 
befißen. 
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Lyrifhe Gedichte. 


8. 35. Wenn auch, ſo lange ed Menſchen gibt welche fühlen, 
das was fie fühlen in Liedern ausgefprochen wird; fo ift nichtöbefto- 
weniger dennoch bei feinem Volke die rein Iyrifche Literatur die frühere. 
Der Grund davon liegt darin, daß man immer der That größere 
Wichtigkeit zugeftund, als dem Gefühle, mithin auch Lieder, welche 
Thaten feierten, früher aufzeichnete und dadurch erhielt, denn jene, 
in welchen die menfchliche Bruft einzig ihre Freude oder ihr Leid, 
ihre Liebe oder ihren Haß ausgehaucht hatte. Was Deutſchland im 
Befondern betrifft, fo wird ſchwerlich vor dem zwölften Jahrhunderte 
rein Iyrifche Literatur vorhanden gewefen fein, um fo weniger, als 
in den früheren Jahrhunderten die Laien der Bildung ermangelten, 
welche eine funftgemäße Lyrik ftetS vorausſetzt, die Beiftlichen aber, 
wie man weiß, fich nicht bewogen fühlten, weder die Bildung des 
Volfes bis auf die Stufe zu erheben, wo ein der Aufzeichnung und 
Bewahrung würdiges rein Igrifches Gedicht entftehen kann, noch auch, 
wenn es einige wenige Gedichte von diefer Beichaffenheit gegeben 
haben follte, dieſe durch Aufzeichnung der Nachwelt zu fihern. Otfrids 
Anficht und Urtheil über den Volksgeſang blieb ohne Zweifel bis zum 
mölften Jahrhunderte die unter der Geiftlichfeit herfchenne 519. Ja, 
nur dem gewaltigen Auſſchwunge, ben die Iyrifche Dichtung plötzlich 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts nahm, verdanken wir es, 
daß wir doch einige Lieder befigen, welche noch vor 1150 entftanden 
fein dürften. Die Befchaffenheit derfelben beweist uns, daß ſich bie 
eben entftehende Lyrif noch ziemlich eng an das epifche Volkslied an- 
Ihließt, fowohl was die Darftelung ald auch was die äußere Form 
betrifft: e8 ift noch meift Erzählung in der einfachen epifchen Strophe. 
Wie fi) aber auf diefer Seite die deutſche Lyrik des Mittelalters an 
den alten epifchen Volksgeſang anlehnt, fo ftügt fie fi auf ber 
andern auf den kirchlichen Sefang. Schon früh nämlich mögen, wenn 
auch nicht innerhalb der Kirche, wo die latinifche Sprache durchaus 
herfchte, fo doch außer ihren Mauern, auf Bittgängen, bei Umzügen 
und andern folchen Gelegenheiten religiöfe Lieder von dem theilneh- 
su, | Otfrids Urtheil darüber fleht oben ©. 16. 
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menden Bolfe in feiner Sprache gefungen worben fein. In den 

meiften größeren Stiften und Klöften warb befanntlich ſchon feit 

Karl dem Großen in dem Firchlichen Gefange befonderer Unterricht 

erteilt, und bier und da kamen wirklich auch tüchtige Leiftungen zum 

Vorſchein. Notfers von St. Gallen Sequenzen 3. B. haben bis zur 

Zeit der Kirchenverbeßerung ihre volle Geltung in der Kirche behauptet, 

und gerade Diefe huben, wie wir bald fehen werden, auf eine beſon⸗ 

dere Gattung des höfifchen Gefanges, auf Die Leiche, bildenden Ein- 
fiuß geäußert. Da nun aber auch manche Laien in den zur Bildung 
der Geiftlichkeit beftimmten Schulen ihre Bildung erhielten; fo erklärt 
ſich, wie die weltliche Lyrik fo plöglich und in fo auffallender Voll 
fommenheit der Form fich zeigen Tonnte, fobald überhaupt nur ber 

Sinn für dieſelbe allgemeiner erwacht war. Der Anftoß zu dieſer 

Erwedung aber kam eben fo wie der Antrieb zum höfifchen Epos 

von Frankreich her, wie W. Wadernagel überzeugend dargethan hat. 

Ja, er hat nachgeiwiefen, daß die höfifche Lyrik Deutfchlands, wenn 

auch nicht in dem Grade wie das höfifhe Epos, doch immer noch 

in ihren Gattungen fowohl als in ihrer. äußeren Form von der Lyril 

Frankreichs abhängig war, wobei freilich nicht geläugnet werden darf, 

daß die anfängliche Entlehnung fi fehr bald zur wahren Fortbildung 

der Kunft geftaltete 515). Den Kreugzgügen, die man gewöhnlich als 

Haupthebel auch in diefer Beziehung betrachtete, möchte ich nur einen 

untergeorbneten, wenn auch immer noch genug bebeutfamen Einfluß 

zugeftehn. Jedesfalls war ihr Einfluß auf das höfifche Epos noch 
bei Weitem bedeutender, als auf die ritterliche Lyrik. Auch die 

Hohenftaufen 519) trugen unmittelbar zur Entftehung und Hebung der 

515) Vgl. darüber Altfranzöftfche Gedichte, heranagegeben von W. Wackernagel, 
Baſel 1845, 

6) Fridrich I. ſoll provençaliſchen Dichtern, Be ihn anfangen , provengaliid 
geantwortet haben. Gin Paar deutfche Lieder werden Heinrich VL m 
Kuonrat dem jungen (Kuonrat IV. oder Konratin?) zugefchrieben. In ita⸗ 
liſcher Sprache dichtete Fridrich IT. und fein Sohn, König Enzio. De 
deutfchen Lieder finden fich in der Parifer Hanbfchrift und daraus in bes Her 
v. d. Hagen Minnefinger Bd. I, die italifchen Lieder der Fürſten nebſt an 
deren ihrer Hofleute hat der literariſche Verein zu Stuttgart 1843 unter dem 


Titel: „Staliänifche Lieder des Hohenflaufifchen. Hofes in Sicillen“ als An: 
hang zur Weingartner Lienerhandfchrift herausgegeben. 
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hoͤfiſchen Poeſie nichts bei. Aber fie erhuben ihr ganzes Zeitalter, 
und die Abfpiegelung dieſer allgemeinen Erhebung will ich auch in 
ber hoͤfiſchen Lyrik ihrer Zeit keineswegs läugnen. Ihr Zeitalter 
war ein in feinen tiefften Grundlagen beivegtes und nach verfchiedenen 
Richtungen hin firebfames, das jeden Einzelnen feinen Werth und 
feine Geltung deutlich erfennen ließ, und daburd allein fchon bie 
Subjectivität der höfifchen Dichtung erflärlicy macht. 

$. 36. Die Lyrik des zweiten Hauptzeitraumes zerfällt in zwo 
Hauptgruppen : in die ritterliche, hoͤfiſche, und in die bürgerliche, 
oder den fogenannten ſchulmäßigen Meiftergefang, woneben feit dem 
vierzehnten Jahrhunderte das Volkslied in weltlicher und Firchlicher 
Richtung abermals eigenthuͤmlich auftritt. 


A. Die höfifche oder ritterlidhe Lyrif. 


$. 37. Die Blüthe der höfifchen Lyrik fällt zwifchen 1180 und 
1250. Die Mehrzahl der höftfchen Lyriker gehört dem niederen oder 
dem Dienftadel an. Meiſt von Haufe aus umnbemittelt, begaben 
fie fih an die Höfe gefangliebender Fürften und lebten hier von Deren 
Milde. Doc blieben die Wenigſten an einem und bemfelben Hofe, 
vielmehr treffen wir fie zu verſchiedenen Zeiten an verfchiedenen Höfen. 
As Goͤnner und Beſchuͤtzer der Kunft haben ſich aber beſonders aus⸗ 
gezeichnet der Landgraf Hermann von Thüringen und die babenber- 
giſchen Herzoge Friebrih und Liupold von Defterreih. Doch auch 
an anderen Höfen, 3. DB. beim Herzog von Sachſen, Heinrich dem 
Löwen; bei den baierifchen Herzogen, bei König Philipp, Fridrich IL, 
Kuonrat IV., ja ſelbſt in Italien bei König Manfred (d. i. Mein- 
frid) fanden Sänger und Gefang Schug und Ehre. Auch) die Würden» 
träger der Kirche fchloßen ſich nicht völlig aus. So wißen wir, ab⸗ 
gefehen von dem Patriarchen von Aqwilega, defien Hof Walther von 
der Bogelweide befuchte, und dem Abt Wido von Kappel, zu dem 
Ruodolf von Ems in näheren Verhältniffen fund, z. B. daß nod) 
gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts der Abt von St. Gallen, 
Berchtold von Falfenftein, nicht nur felbft Tagelieder fang, ſondern 
aud) einen Kreiß von Dichtern, meift feine Dienftleute, um ſich ver- 
ſammelt hatte. Andere Dichter gehören dem Buͤrgerſtande an. Aud) 
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fie lebten von ihrer Kunft und zogen von Hofe zu Hofe, von Stadt 
zu Stadt, gleich ihren adeligen Kunftgenoßen, zumal wenn ihnen 
Reichstage, Bermählungen, Schwertleiten und Turniere lohnenven 
Gewinn verſprachen. Noch andere Dichter, aber nicht gerade die 
ausgezeichneteren, waren Glieder des hohen und höchſten Adels, 
Männer, die der allgemeinen Richtung der Zeit folgend, an der 
heiteren Befchäftigung mit der Dichtkunft Wohlgefallen fanden. Diele 
übten bie Kunft natürlich nur zu ihrem Vergnügen und begehrten 
feinen anderen Lohn, als etwa die Huld der Frau, der fie ihre Lieder 
widmeten, während die meiften Dichter aus dem niederen Adel: und 
Bürgerftande auf die Gefchenfe der Fürften („ungetragene Kleider", 
Roffe u. f. w.), und die Ausläfung ihrer Pfänder durch diefelben wenig. 
ſtens ebenfoviel fahen, als auf die freundlichen Blicke der Edelfrauen. 

8. 38. Die höfifche Lyrik verbreitete fich gleich der höfifchen Epif 
vom Niederrhein her durch Thüringen über Suͤddeutſchland; aber erft 
bier erhielt fie ihre vollendete Ausbildung. Die Rheingegenden, 
Schwaben, die Schweiz, Baiern und Defterreich waren es, Die die 
höchfte Blüthe der höfiſchen Kunft zeitigten, und erft, als hier, bald 
nad Fridrichs II. Tode, der Sinn von der Dichtkunft fi mehr 
und mehr abwandte, felerte fie gleichfam einen Nachfommer an den 
norböftlichen Höfen Deutfchlands, in Meißen, Böhmen, Schlefien, 
Brandenburg bis hinauf nad) Pommern und dem Eilande Rügen. 
Sm Ganzen ift die hoͤfiſche Lyrif, wenn man die große Menge der 
Dichter berüdfichtigt, bei großer Mannigfaltigfeit der Form doch 
eigentlich arm an Inhalt; aber die Tiefe des Gefühles bietet meiſt 
Erſatz für die Armuth an Gedanken. Nur wenige Dichter, ja faft nur 
Waltherv.d. Vogelweide, ließen ſich von den großen Ereignifien 
und Beflrebungen ihrer Zeit fo anregen, daß dieſem Grunde Lieder 
entfeimten; feiner aber außer dem genannten verftund es fo recht 
eigentlich, den Anfichten eines großen Theiles feiner Zeitgenoßen 
Worte zu leihen und fo im öffentlichen Leben einflußreich zu werben. 
Ganz anders war es befanntlich in dieſer Beziehung in Frankreich, 
und was in Deutfchland nur Einer erreichte, das erlangten dort die 
meiften Dichter. Gerade darin aber, daß die höfiſchen Lyrifer in Deutſch⸗ 
land es nicht verfiunden, in ihrer Gefamtheit fih zu den Trägern 
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- wird Die wise bem Worte, d. h. dem Gedichte felbft entgegengefebt, 

und dann begreift fie Maaß und Melobie. 

$. 41. Über die einzelnen Dichter, deren Namen jet mitge⸗ 
theilt werden follen, find und im Ganzen nur bürftige Nachrichten 
überliefert. Nur wenige im Verhaͤltniß zur Zahl machen durch ihre 
Gedichte felbft ed möglih, die Zeit ihrer dichteriſchen Tchätigfeit 
fiher zu beſtimmen; bei vielen ift e8 nur Sprache und Form ihrer 
Gerichte, die es und erlauben, ihr Sahrhundert wenigftens mit 
einiger Sicherheit anzugeben. Zwar kommen auch in Urkunden, als 
Vergaber, Berfäufer ıc. oder unter den Zeugen ber Urkunden zus 
weilen Namen vor, die fi, in unferen Dichterverzeichnifien wieder⸗ 
finden ; allein man hat ſich wohl zu hüten, damit ohne Weiters den 
Dichter als nachgewiefen anzunehmen, denn in den Gefchlechtern 
bed Adels Fehren nicht nur oft diefelben Taufnamen wieder, fondern 
auch ganz verſchiedene Gefchlechter führen befanntlich oft den gleichen 
Geſchlechtsnamen. Hier ift alfo Vorſicht anzuwenden, und nur 
wenn Die Sprache des Dichterd und die in feinen Liedern und 
Sprüchen etwa vorkommenden Anfpielungen mit der Zeit und Heimat 
des urkundlich nachweisbaren Mannes im Einklange ftehn, ift ein 
Schluß auf die Gleichheit beider Perfonen gerechtfertigt. 

Dem zwölften Jahrhunderte gehören an: 

Der von Kürnberg 51%), Herr Dietmär von Aiſt 20), Wernher 
von Tegernfee 521), der Burggraf von Regensburg *22), Meinlöh von 
5) Des Kürnbergers Helmat fcheint der Breisgau gewefen zu fein. Seine Lie- 

der reichen nicht über das Jahr 1170 zurüd, wie Lachmann annimmt (S. 
Lachmanns Wälther 2te Ausg. S. 198 ff). Am beften zu leſen find fie in 
Hoffmanns Fundgruben I. Ältere, um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
gevichtete Minnelieder find namenlos auf uns gekommen; auch die Verfaßer 
des vielleicht noch älteren Liedes auf Maria und des wenigftens gleichzeitigen 
Leiches auf Maria (beide in Wackernagels Lefebuch abgedrudt) find unbefannt. 

520) Dietmar war ein Ofterreicher und dichtete ebenfalls um 1170. 

21) Mernher iſt feines oben angeführten Marienlebens halber mehr berühmt als 
wegen der wenigen Strophen, die ihn auch den Lyrifern beiordnen. Man 
findet diefe in Wadernagels Lefesuche. 

S22) Mir kennen weder den Taufs noch den eigentlichen Gefchlechtsnamen biefes 
Dichters. Der Hr. v. d. Hagen hält ihn für den Burggrafen von Rieten- 


burg, von dem die Pariſer Handfchrift einige Lieder enthält. Mag nun auch 
unfer Burggraf von Regensburg vielleicht ein Graf von Rietenburg gewefen 
17 
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Seflingen 59%), der von Kolmas *24), Fridrich von Häfen 525), Spers 
vogel 526), Heinrich von BVelveke 537), Katfer Heinriy VI. 525). 


Im lebten Viertel des zwölften und im erften Viertel des breis 


zehnten Jahrhunderts dichteten: 


Hr. Heinrich von Rucke 52%, Hr. Heinrich von Morungen 59, 


fein; der Rietenburger der Bar. Hoſchr. iſt jedenfalls jünger als unfer Re: 


528) 


524 


ur 


525) 


526) 


827) 
828) 


gensburger, wie fihon die größere Künſtlichkeil feiner Lieder darthut. 
Meinloh gehört zu einem in der Gegend von Ulm anfäßigen Gefchlechte. Der 
von Hrn. v. d. Hagen In einer Urkunde von 1240 nachgewiefene Meinlöh 
von Seflingen, Trugfeß der Grafen von Dillingen, iſt ein Jüngerer. 

Das einzige von Ihm erhaltene Lied theilt W. Wackernagel in den altbeut; 
ſchen Blättern II, 122 mit. Hr. v. d. Hagen macht aus Kolmas Kolmar, 
Kolmas für Drudfehler (?) Haltend, und fagt: „Der Dichter gehört ohne 
Zweifel (?) zu den Elfäßifchen Edlen, die von der im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert fihon bedeutenden Stadt Kolmar den Namen haben.“ 

Fridrich von Häfen, ein Sohn Walthere von Hufen, wie Haupt aus Urfuns 
den nachgewiefen hat (Hartmanns Lieder ꝛc. S. XV), fiel nach tapferer Gegen 
wehr im Mat 1190 gegen tie Sarazgenen. Gr gehört einem Pfälzer Ge 
ſchlechte an, und hat neben Heinrich von Veldeke die eigentliche Kunſtform 
in die hoͤfiſche Lyrik eingeführt. 

Diefer Dichter war ein „fahrender Mann“ nach des Herrn v. d. Hagen An: 
nahme. Das mag jeinz mit Unrecht aber nimmt v. d. H. der Heidelberger 
Hoſchr. folgend einen alten und einen jungen Spervogel an, denn die 
feinen Namen tragenden Gedichte erlauben dieß Teineswegs, wenn auch bie 
einen Eunftreiher als die anderen find. Gr beflagt in einem Gedichte den 
Tod Waltherse von Hüfen, Heinrichs von Gebechenftein, eines Herrn von 
Staufen und Wernharts von Steinberg. Der leptere kann nicht wohl der fein, 
den Herr v. d. Hagen im Jahre 1230 urkundlich nachweist, wie Haupt a. a. O. 
darihut; man müßte fonft annehmen, daß Spervogel älter als 70 Jahre noch 
gebichtet habe. Walther von Hufen erfcheint urkundlich zuletzt 1173. 

Über diefen Dichter ift oben bei den Epifern gehanvelt. 

Heinrich VI. Herfchte bis 1197, in welchem Jahre er zu Meffina, 32 Jahre 
alt, flarb. Ob die von der Barifer Handfchrift ihm zugefchriebenen Lieber 
wirklich ihm gehören, wird von vielen bezweifelt; aber dik Lieber haben Be 
züge auf den Stand des Dichters. Heinrich VII. ift zu fpät, unb meber 
Heinrich, Fridrichs II. Sohn, noch Heinrich Rafpe von Thüringen waren 
Kaiſer; letzterer ohnehin auch ſchon bejahrt, als er zum Könige gewählt 
ward. Der gefchichtliche Charakter Heinrichs VI. fheint freilich mit den zarten, 
gefühluollen Gedichten nicht wohl im Einklange zu ſtehn: er müßte ſich als 
Kaifer fehr geändert haben. Aber Herfchaft und Liebe find verſchiedene Dinge. 


2, Vermuthlich ein Thurgauer. Doc laßen fich erſt feit 1370 einige Ruder 


580) 


(Rugger) als Dienfimannen zu Thanned bet Busnang nachwelfen. 
Da feine Sprache diefen Dichter Norbveutfchland zuweiſt, fo iſt doch mit 
einigem Grunde an eines der Mörungen bei Göttingen zu denken. 
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Hr. Uolrich von Gutenburgd, Hr. Hartmann von Dumme 599), 
Hr. Reinmär der Alte5?%), Hr. Walther von der Vogelweide 53%). 


531 ) 


532) 
538) 


ve) 


Herr v. d. Hagen Hat mehrere Uolriche von Gutenburg (und Gutenberg) 
aus Urkunden nachgewiefen ; fle find jedoch fämtlich jünger als der Dichter. 
Sie gehören ins ſchwäbiſche Kleggau. Gutenberger finden ſich ferner im 
Nheinthale und im Aargau (in der Pfarre Madifchweil). Das Wappen der 
Butenburger nach der Parifer und Weingartner Handfchrift iſt jedoch ver: 
fhieden von dem Wappen der ſchwäbiſchen und rheinthalifchen Gutenberger, 
fimmt aber überein mit dem Wappen der von Egerten, bie unter den Gut: 
thätern von St. Urban vorfommen. 
Über Hartmann fiehe oben. Er farb zwifchen 1210 und 1220. 
Den Geſchlechtsnamen biefes ausgezeichneten Dichters hat uns Niemand übers 
liefert. Nach Docens Bermuthung , der Lachmann beiftimmt, wären der von 
Gotfrid im Triftan als verftorben beflagte Hagenauer und NReinmär eine und 
diefelbe Berfon. Don dem erftern Eennen wir nicht den Vornamen. Wenn 
Herr v. d. Hagen NReinmär und Liutold von Seven vereinigt, und deshalb 
legtern zu früh anfeßt, fo wirb dieſe Vereinigung ſchon dadurch befeitigt, daß 
der von Seven Liutold und nicht Reinmär hieß. 1220 war Reinmär bereits tot. 
Bon Walther v. d. Vogelweide, der übrigens mit ihm nicht ganz freundlich 
geftanden zu haben fcheint, ift ein Spruch auf Reinmaͤrs Tod erhalten. 
Walther ift unbeftritten der Vorzüglichſte aller höfiſchen Lyriker und galt auch 
fchon im dreizehnten Jahrhunderte dafür. Geboren zwifchen 1165 und 1170 
lebte er wenigftens bis 1227, ja noch länger, wenn er wirflih am Kreuzs 
zuge Fridrichs IL. Theil nahm. Über feine Heimat find die Anſichten vers 
fchieden. Brüher hielt man, aber ohne hinreihenden Grund, den Thurgau 
dafür; Wadernagel fucht fie in Franken, W. Grimm in Schwaben. Der 
Dichter felbft gibt an, daß er in Ofterreich fingen und fagen lernte, 
woraus wenigftens folgt, daß er jung dahin gefommen fei. Seinen ritters 
lihen Stand bezeugt das von Allen ihm gegebene Prädicat »her«, und fein 
unftätes Wanderleben geht aus feinen Gedichten felbft hervor. Wir fehen 
darin ihn in Verbindung mit König Philipp, Katfer Otto IV, Fridrich IE, 
Hermann von Thüringen, Liupolt und Fridrich von Oſterreich und anderen 
weltlichen und geiftlichen Herren. Fridrich IL gab Ihm ein Reichslehen, 
das jedoch nicht bedeutend gewefen fein wird. Nach der Würzburger Liebers 
handſchrift ftarb er in diefer Stadt und ward im Gange des Neuenmünfters, 
im Lorenzgarten, begraben. Bl. 212 b. Heißt ts: De milite Walthero 
dicto von der Vogelweide, sepulto in ambitu novi monasterii Her- 
bipol; in suo epitaphio sculptum erat: 

Pascua qui volucrum vivus Walthere fuisti, 

Qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti; \ 

Ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 

Qui legit, hic dicat: Deus istius miserere. 
DOberthür, in feiner Schrift: Die Minnes und Meifterfänger Frankens, 
Wuürzburg 1818, theilte zuerft auch folgende Sage (?) aus einer handſchriſt⸗ 

% 





Hr. Wolfram von Eſchenbach 525), Mäfter Gotfrit von Straßburg 99). 
Seit dem erften Viertel, der Hälfte und dem letzten Viertel des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts dichteten : 

Hr. Nithart 537), Graf Otte von Botenloube 52%), Hr. Uolrich 


lichen Chronik mit: In novi monasterii ambitu, vulgo Lorenzgarten, 
sepultus est Waltherus sub arbore. Hic in vita sua constiluit in 
suo testamento, volucribus super lapide suo dari blanda (l. blada, 
d. 1. Getreidekörner, ital. biada) et potum. et quod adhuc die hodierna 
cernitur, fecit quatuor foramina fieri in lapide, sub quo sepultus 
est, ad aves quodidie pascendas. Capitulum vero N. M. hoc tes- 
tamentum transtulit in semellas, dari canonicis in suo anniversario 
et non amplius volucribus.« Nah „Walther v. d. Vogelweide, efn alt 
deutfcher Dichter, gefählivert von Ludwig Uhland, Stuttgart 1822. Yu diefer 
treffllchen Monographie find noch zu leſen W. Wackernagels Anmerkungen 
zu Simrocks Überfehung der Gedichte Walthers, und Lachmanns Anmerkun: 
gen zu feinen Ausgaben ber Gedichte Walthers; nämlich: erfte Ausgabe, 
Berlin 1827, und zweite Ausgabe, Berlin 1843. Auch das „Sloffartum” zu den 
Gedichten Walthers v. d. Vogelweide ıc. von C. A. Hornig, Quedlinburg 184, 
mag als Hülfsmittel zum Verſtändniß des Dichters hier angeführt werben. 

535586) Über dieſe beiden Dichter ift bereits oben S. 196 und 211 gehandelt. Der 
Grfte kommt Hier befonders in Betracht durch feine Binführung der Wächterlieber. 

ss) Herr Nithart, der Einführer der höftfchen Dorfpoefte, gehörte einem abeligen 
Gefchlechte an nnd war bereits um 1217 ale ausgezeichneter Dichter berühmt. 
Als die Heimat des Dichters nimmt J. Grimm Öfterreich,, Lachmann Baiern 
an. Bis um 1230 lebte er in Batern, feit diefer Zeit aber, nachdem er, 
man weiß nicht weshalb, die Hulp des Baierherzogs verloren hatte, in Oſter⸗ 
reich, bei Herzog FIridrich dem Streitbaren. Die gefchichtlichen Spuren In 
feinen Liedern reichen bis 1234, doch hat er wohl länger noch gelebt. Auch 
er hat von Ofterreich aus an einem Krenzzuge Antheif genommen. Unter 
der ziemlich großen Menge ber feinen Namen tragenden Gedichte gibt es 
viele Untergefchobene. Die Beltebtheit des Dichters bewirkte, daß fpät noch 
Nachahmer ihre Machwerfe mit feinem Namen zierten. Zu feinen Rad: 
folgern im höſtſchen Dorfgefange gehören beſonders Goͤli (W. Wadernagel 
hält dieſen jenoch mit Nithart für die gleiche Perfon; v. d. Hagen jedoch 
identifiziert ihn mit Herrn Gözli von Ehenheim, einem Elſaßer, von dem aud) 
fonft einige Leder erhälten find), von Stamheim (deſſen Heimat und Lebens: 
zeit unbelannt ik. Gs gab im Thurgau und in Schwaben Stamheimer), 
Burfhart von Hohenfels Steinmär (aus einem edlen thurgauifchen Ge 
fhlechte; er nahm unter Ruodolf von Habsburg 1276 an der Belagerung 
von Wien Antheil; v. d. Hagen vermuthet in ihm einen der beiden Brüder 
Kuonrat und Berthold von Stamheim, die 151-1270 in Urkunden vor: 
fommen. Wenn vieß richtig ift, fo muß fein zwölftes Lieb, das 1294 ge 
dichiet ward, untergefchoben fein) und Joh. Hadloub. 

335) Gigentlih Dtto IV. &raf von Henneberg; er farb 1254. Seine Bebidte 
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von Singenberg 9%, Hr. Ehriftian von Hamle 5%, Hr. Gotfrit von 
Nifen 54), Hr. Ruodolf von Rotenburg ##), Hr. Burfhart von Ho 
henfels 5*3), Hr. Heinrih von Sar +), Hr. Uolrich von echten» 
ftein 55), Schenf Molri von Winterfteten +9, Hr. Hiltbolt von 
Swangau’), Hr. Walther von Me), Hr. Reinmann von 


546) 


find von Ludwig Bechſtein 1845 einzeln in einer Prachtausgabe herausgeges 
ben worben. Gr bichtete bereits 1218, wenn nicht gar ſchon 1208 (Lachs 
manns Walther S. 132 und S. 305). 

Er war Truchfeß des Abtes von St. Gallen und ein Schhler Walthers v. 
d. Vogelweide, feit 1209 ift er urkundlich nachweisbar (MS. IV, 230 ff.). 
Bis jest noch unbefannt nach Zeit und Heimat; v. d. Hagen muthmaßt in 
ihm einen Alemannen (Glfaßer). Er gehört zu den ausgezeichneteren Dichtern. 
Ein Schwab, von 1235 an urfundlid. 

Nah v. d. Hagen aus dem Kanton Luzern. In einer Urkunde über bie 
Schlichtung eines Streites zwiſchen Luzerner Rotenburgern und dem Abte 
von Murbach, d. d. Luzern 1257, erfcheint ein Ruodolf von Rotenburg als 
Zeuge. Minifterialen der Hohenitaufen als Grafen von Rotenburg führten 
auch diefen Namen; doch iſt Fein Ruodolf unter ihnen bis jet bekannt. 
Ein Schwab, feit 1228 urkundlich) nachweisbar. Sein Stammfchloß fund 
oberhalb Sipplingen in weinreicher Gegend am Bodenſee. 

Aus dem alten Haufe von Hohenfar in Rhätten. Diele diefes Gefchlechtes 
heißen Heinrich; der Dichter war wahrfcheinlich der in einer Urkunde von 
1258 erfcheinende Heinrich von Sar. 

Aus dem jetzt gefürtteten Gefchlechte der Liechtenfteiner. Seine Lieber heben 
mit 1222 an. Er Hat fie fämtlich, wie fie entftanden find, der Reihe nach in fein 
großes aber etwas langmweiliges Gedicht, feinen Frauendienft, in welchem 
er feine Bewerbungen um die Huld einer hohen Frau erzählt, aufgenommen. 
(Herausgegeben von Lachmann, Berlin 1841, mit biftorifchen Anmerkungen 
von Theodor von Karajan.) Außer dem Brauendienfte Kat er auch noch ein 
fogenanntes Büchlein »der frouwen puoch,« ein @efpräch zwifchen einer 
Frau, einem Ritter und dem Dichter hinterlaßen. 

Die Herren von Winterfteten (bei Biberach) waren die Schenken des Her⸗ 
zogthums Schwaben und mit den Truchfeßen von Walbburg verwandt. Auch 
in ber Schweiz (Im Thurgau) waren fie begütert und fchrieben ſich daher 
auch Grafen von Tann. Schen? Uolrih kommt 1239 urfundlid vor, In 
einem Bertrage zwoifchen den Klöftern Kempten und Isni. Sr war einer 
der beliebteften Dichter und feine Kieder waren im Munde alles Volkes. 
Schwangau liegt am obern Lech. Der Dichter erfcheint 1221 —1263 in Urs 
funden. 

MWahrfcheinlich ein Kothringer, zumal wenn er und Gaultier de Metz, ber 
Verfaßer eines weitläufigen Gedichtes in norbfranzöflfcher Sprache, identiſch 
find (vgl. Roquefort de l’&tat de la poesie francaise, p. 355); v. d. 
Hagen dagegen und Gervinus fuchen den deutſchen Dichter in Tyrol. 


4 
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Ehe wir nun die höftfchen Singer verlaßen, haben wir noch des 
größten und berühmteften Streitgedichtes, des Wartburger Krieges, 
furz zu gedenken. Die Begebenheit wird von den mittelalterlichen 


erft neben dem Vater, dann auch allein. 1302, nach des Daters Tode ers 
hielt er in ver Grbthellung die Infel Rügen, womit er dann 1304 nad 
feines Bruders Zambors Tode das Feſtland wieder vereinigte. Gr farb am 
8. November 1325, der lebte feines Geſchlechtes. Die Sprache feiner Ge: 
dichte ift eine eigenthümlihe Mifchung von Ober: und Niederdeutſch. 

Bon den Übrigen hieher gehörenden Dichtern genügt es, einfach die Na; 
men anzugeben. Näheres, mehr ober minder Sicheres, findet man barüber 
im Bd. IV. der Minnefinger des Herren v. d. Hagen. Es find folgente: 
Here Lintold von Seven (ein Tiroler). Herr Endelhart von Adelnburg. Der 
Burggraf von Rietenburg. Reinmar der Fiedler. Graf Fridrich von Lel- 
ningen. Herr Waltram von Greften (ein Tiroler). Herr Gunther von dem 
Borste (ein Ofterreicher oder Baier). Herr Albrecht von Johansborf (ein 
Baier?). Herr Heinrich der Schreiber (ein Thüring?). Herr Uolrich (?) von 
Singenberg, Truchſeß von St. Gallen. Herr Heſſo von Rinach (ein Aar⸗ 
gauer). Herr Bltfär von Steinach (ein Rheinpfälzer). Bruder (Dominicaner) 
Eberhard von Sar (ein Bündner). Herzog Heinrich von Anhalt. Friedrich 
ber Knecht. Herr Beltar (ans Wälfchtirol?). Herr Niune(?). Bruder (d. i. 
Waldbruder, Pilger) Wernher (ein Stelermärker?). . Der von Stamheim 
(ein Schwab?). Der Kol vom Niunzgen (ein Ofterreicher). Herr Kunz von 
Rofenheim (ein Baier?). Herr Rubin (ein Tiroler). Der von Stadeck (ein 
Steiermärker), Shezlind der Jude von Trimberg. Herr Werner von Tiufen 
(aus dem Ihrichgau). Graf Ruodolf von Neuenburg (auch Graf. von Fenis, 
d. 1. Fenil). Herr Hartwig von Raute. Herr Dietmar der Sezzer. Der von 
Suned. Der Burggraf von Luenz (ein Kärntner). Der Hardecker (vermuth⸗ 
lich Heinrich v. H., der von 12271264 in St. Galler Urkunden vorfommt). 
Der Schenke von Limburg (ein Franke). Herr Bruno von Hornberg (In 
Hegan). Der von Buocheln (ein Aargauer?) Bertold (I) Markgraf von Hu 
benburg (im Nordgau). Der Tanhüfer (ein Dfterreicher?). Herr Bfeffel. 
Herr Walther von Klingen (ein Thurgauer). Herr Ruodolſ der Schreiber 
(von Hrn, v. d. Hagen für Ruodolf von Ems gehalten; aber wo war biejer 
Kanzler?) Herr Hawart (ein Tiroler). Der von Sachſendorf. Der von - 
Wengen (ein Thurgauer). Herr Jacob von Warte (aus dem Sürichgan). 
Herr Gözli von Ehenheim (ein Elſaßer). Herr Hug von Werbenwag (ein 
Schwab), Meifter Kelin (aus Schwyz?). Graf Kraft von Toggenburg. 
Meifter Sigeher (ein Fahrenvder, mei am böhmifchen Hofe). Hellenfur. 
Der Sinnenberger oder Hennenberger. Here Wahsmut von Künzingen (ein 
Schwab). Herr Kuonrat von Bickenbach (ein Franke). Herr Chriſtian von 
Luppin (ein Thüring). Herr Heinrich Hetzbold von Wizenfd (ein Thüring). 
Der Düring. Winlt. Herr Kuonrat von Altfteten (im Rheinthal). Herr 
Heinrich der Roͤſt, Kirchherr zu Sarnen. (Die Möfte oder Rüufte, fpäter 
Bürger von Züri, flammen von Brungen im Kanton Schwyz. Das alte 
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Jahrbuͤchern in die Jahre 1206—1208 gefett, und fie erzählen, daß 
damals mehrere am Thüringer Hofe lebende Dichter, naͤmlich Wolfram 
von Eſchenbach, Heinrich von Ofterdingen, Walther von der Vogel⸗ 


Wappen, einen ſchwarzen Roft im güldenen Felde, vertaufchte der Burger⸗ 
meifter Heinrich Röuft mit einem neuen, einer weißen Roſe im blauen Felde. 
Der Schweiz wenigftens gehört ver Dichter feiner Sprache nach an). Der Taler 
(ein Alemanne?). Dervon Obernburg (ein Steirer). Herr Saft (ein Thurgauer). 
Der von Buwenburg, Herr Herintt oder Herrand von Wildonie (ein Steirer, 
bat auch mehrere Eleine Erzählungen gebichtet). Herzog Johann I. von Bras 
bant (ein Theil feiner Lieder find urfprünglich in flämifcher Sprache gebichtet ; 
von anderen niederlaͤndiſchen Minnefingern tft nichts erhalten). Der von 
Scharpfenberg (ein Kärntner?). Herr Seinrich von Stretlingen (Kanton Bern), 
Herr Bernger von Horheim (ein Schwab). Graf Kuonrat von Kirchberg 
(ein Schwab). Herr Heinrich von Frouwenberg (ein Schwab ober Baier), 
Herr Heinrich von der Mure (Zürichgau?). Herr Hartmann von Starfens 
berg (ein Tiroler). Herr Wilhelm von Heinzendurg (ein Bünpner). Der von 
Wtzenloh (Baden, Pfalz). Dito IV. Markgraf von Brandenburg. Der 
Urenheimer. Herr Heinrich von Tetingen (ein Aargauer). Graf Albrecht 
von Heigerlöh (ein Schwab, durch feine Schwefter Anna Schwager Ruodolfs 
von Habsburg). Herr Otto zum Turne [aus dem Wallis]. Herr Nolrich 
son Mimegiur. Herzog Heinrich IV. von Breslau. König Kuonrad der IV. 
[oder Kuonradin ?] König Wenzel Ditafer IL. von Böhelm [+ 1305]. Der 
Marfhall Albrecht von Raprechtswil; Herr Kuonrät Schenk von Lanbed 
[Graffchaft Toggenburg]; der Schulmetiter von Eßlingen [Magister Hen- 
ricus rector scholarum in Ezelingen 1280]. Der Litfchouwer [ein 
Oflerreicher. Die Jenaer Handſchrift macht ihn zu einem lietschouwer, 
d. i. Kritiker]. Meifter Gerwelin [Norbdeutfchland]. Meifter Walther von 
Briſach. Meifter Heinrich Tefchler [von Zürich]. Meifter Zilies von Seine , 
[Sayn]. Der Guter [Morbveutfchland]. Reinold von der Lippe Norddeutſch⸗ 
land]. Rumeland von Schwaben. Der Püller [Elfaß?]. Der von Gliers 
[Wilhelm von Gl.? bei Bruntrut]. Der Goldener Norddeutſchland). Herr 
Brunwart von Augheim [Breisgau]. Meifter Singuf. Graf Wernher von 
Hönderg [Kanton Bafel, um 1290]. Herr Johann von Ninfenberg [1338 
im Rath der Ritter zu Bern]. Der von Tröftberg [Hargau]. Der Kanzler 
[von Zürich]. Klein Heinzelin von Konſtanz. — Außer diefen gibt es noch 
Dichter, deren Lieder verloren find, und Lieder, deren Verfaßer wir nicht 
fennen. Zu den erftern find allenfalls auch die freilich etwas mythiſchen 
Heinrich von Ofterdingen und Klinfor von Ungerland zu red: 
nen, bie beide nur im Wartburger Kriege auftreten. Wenigftens was den 
zweiten anbetrifft, fo wird feine Dichterfchaft, troß der alten Meifterbücher, 
gewiß mit Recht bezweifelt. Aus dieſer Menge von Dichtern läßt fi aber 
mit Recht auf die große Verbreitung der höfiſchen Geſangkunſt fchließen, 
und zugleich zeigt dieß Verzeichniß, in welchen Gauen Deutfchlands die Hös 
fliche Kunft am erfien, am reichften, und am längften Pflege fand. j 
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weide, Reinmaͤr von Zweter, Biterolf und der tugendhafte Schreiber 
einen Geſangſtreit gehalten haͤtten, und zwar unter der Bedingung, 
daß der Unterliegende durch Henkers Hand den Tod zu leiden habe. 
Da ſei Heinrich von Ofterdingen als der Beſiegte erklaͤrt worden, 
er aber habe ſich über Unrecht beklagt, ſich auf Klinſor von Unger⸗ 
land berufen, und durch die Gnade der Landgraͤfin Sophie, der Ge⸗ 
mahlin Hermanns, auch wirklich die Erlaubniß erhalten, Klinſorn 
in Ungarn aufzuſuchen und auf die Wartburg zu bringen. Dieß ſei 
denn erfolgt und Klinſor habe den Streit friedlich beigelegt. — Wenn 
nun auch vielleicht die auf der Wartburg zufammen lebenden Dichter 
fi) einmal in Streitliedern gegenfeitig gemeßen haben mögen; fo 
würde man doch fehr irren, wenn man in dem Gedichte, das dem 
Namen des MWartburgfrieges trägt, etwa die wirklich damals gefuns 
genen Lieder zu finden meinte. Vielmehr hat ein Dichter aus dem 
legten Drittel des dreizehnten Jahrhunderts die Begebenheit, mag fie 
nur ein wirklicher Vorfall oder nur eine Sage fein, aufgegriffen und 
den Streit im Geifte feiner Zeit gefhildert. Sagenhaft erfcheint be 
fonders der Zug, daß der Unterliegende mit dem Leben büßen fol 56), 
und daß der völlig mythifche Klinfor den Streit zu fchlichten herbeis . 
geholt wird. Und auch dadurch erweist ſich der Dichter des Wart⸗ 
burgfrieges als ein fpäterer, daß er Reimärn von Zweter ald Kampf: 
genoßen auftreten "läßt, der 1208, wenn auch vielleicht ſchon geboren, 
doch gewiß noch ein Knabe war, da fich feine dichteriſche Thätigfeit 
bis nach 1257 verfolgen läßt56%), Das Gedicht vom Wartburg- 
Friege ift uns in allen Handfchriften nur bruchſtuͤcklich aufbehalten 
worden; ja es fragt fih, ob es jemals vollendet war. Der erfte 


60%, Wolfram von Efchenbach wenigftens würde dieſe Bebingung wohl kaum 
eingegangen fein, wenn wir anders feine Worte Parz. 115, 11—14. Schil- 
des ambet ist min art: swä min ellen st gespart, swelhiu mich 
minnet umbe sanc, sö dunket mich ir witze krank ff. als ernftlich 
gemeint anfehen, wie wir doch gewiß müßen. Hiernach ſcheint er auf fein 
Singerthbum nicht fo ftolz, um mit andern um Leib und Leben zu fingen. 
Daß aber der auch in ſolchen Geiftesübungen Unterliegende fein Leben ver: 
ltere, ift ein altmythologifcher Zug, wie die Edda bereits deutlich zeigt. 

Er gedenkt 3. DB. ver fieben Kurfürften, die in diefer Zahl zum erfien Mal 
bei der Wahl Richards und Alfons 1257 erfcheinen. 


— 
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Theil enthält (im Thüringer Herren-Ton) das Lob verfchiedener Fürs 
ften; und da die guten 2eute, die ftreitenden Dichter, fich nicht ver⸗ 
einigen Eönnen über den, der das größte Lob verdiene, jo werben fie 
durch den Streit felbft nach und nad bitter und rufen mehr denn 
einmal nad) dem Henfer. Endlich mifchen fi) auch die Kampfrichter 
felbft in den Handel, und fo muß Ofterdingen mit feinem Öfterreicher, 
wie billig, den ihren Wirth, Hermann von Thüringen, rühmenden 
Dichtern gegenüber verfpielen. Im zweiten Theile, der in Klinſors 
ſchwarzem Tone gedichtet ift, find die beiden Hauptfämpfer, Wolfram 
und Klinfor; aber nicht mehr der Werth der Fürften, fondern myſtiſch⸗ 
religtöfe, maturgefchichtliche und andere derartigen Dinge, die in 
Raͤthſeln gegenſeitig aufgegeben werden, ſind des Kampfes Gegenſtand. 
Da das Gedicht nicht beendigt, ſo iſt auch nicht klar, wer der endliche 
Sieger iſt, und wie dje Vereinigung zuletzt zu Stande kommt 568), 


B. Die fogenannten Meifterfänger. 


$. 42. Die Kunftlyrifer im 14. und 15. Sahrhundert fchließen 
ſich eben fo genau an ihre Vorgänger an, was die äußere Form 
ihrer Lieder betrifft, als fte fich von denfelben dadurch unterfcheiden,. 
daß ihnen die Freiheit der Bewegung, die Großartigfeit der Weltan⸗ 
ficht, die Tiefe des Gefühle und die Feinheit des fhildernden Wortes 
abgeht, wodurch die Gedichte jener belebt wurden. Da ſich die Iyrifche 


867) Schon oben tft angegeben worden, daß der Wartburger Krieg in den Lohens 
grin übergehe und viefes ganze Epos als von Wolfram dem Thüringer Hofe 
in Gegenwart der Streitenden vorgetragen erfcheint, und zwar fo, daß die 
Zuhörenden den Vortragenden zuweilen mit Fragen u. f. w. unterbrechen. 
Mar der Kohengrin, d. 5. unfer Gedicht, von je mit dem zweiten Theile 
des Wartburger Krieges verbunden, over mit anderen Worten: haben beibe 
Gedichte den gleichen Verfaßer oder nicht? Ich denke ja; denn eine ſolche 
Bereinigung zweier Gedichte verſchiedener Verfaßer, eines Epos und eines 
dialogiſch⸗Iyriſchen, ließe fich doch Faum fonft erklären. Noch Hat die Pa⸗ 
riſer Handfhrift eine Reihe Strophen im Thüringer Herren:Ton, die mit 
dem erften in fich abgefchloßnen Theile fich nicht vereinigen laßen. Auch tritt 
Klinfor meben Wolfram auf, gleich wie im zweiten Theile. Mir fcheint, 
dag diefe Strophen den Eingang zu einem zweiten Cpos bilden follten, 
welches die Schieffale und Thaten der Zwerge Laurin und Sinnel enthielt, 
und wahrfcheinlih Klinforn in den Mund gelegt war. 
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Dichtkunſt des Mittelalters, als die Höfe der Fuͤrſten ſich ihr verſchloßen, 
und der an Bildung immer mehr finfende Adel ihr untreu ward, 
in die Städte zurückzog: fo iſt es fehr begreiflich, daß fie, wie fie 
früher faft ausfchließlich dem Intereſſe des Ritterfiandes biente, jebt 
mehr und mehr einen bürgerlichen Zufchnitt annahm, bis fie endlich 
unter den zunftähnlichen Einrichtungen der Singfchulen und der ges 
fteigertften Künftlichfeit der Form völlig verfam. Den erften Anlaß 
zur Gründung weltlidher Singfchulen in den Städten fheint Heinrich 
von Meiffen, genannt Brauenlob, gegeben zu haben; wenigftens gilt 
die Mainzer Singfehule für die ältefte. Unter welchen Formen dieſe 
beftund, ift uns nicht hinlänglich bekannt; auf feinen Fall jedoch 
dürfen wir annehmen, daß ihre Formen genau denjenigen entfpracdhen, 
welche die Singfchulen des 15. und 16. Jahrhunderts ihrem Bes 
trachter darbieten, vielmehr fheint der Mainzer Sangverein zwifchen 
den älteren Vereinen, die durch das Zufammenleben der hößfiſchen 
Dichter. an den Höfen entftehen mochten 568), und den fpätern zunfts 
mäßigen Singfchulen die Mitte gehalten zu haben. Getrübt und 
fehr verunftaltet find die Nachrichten, welche die fpäteren Schulen 
über die Entftehung Diefer Vereine mittheilen; doch geht hieraus immer 
fo viel wenigftend hervor, daß man keineswegs die Singfchulen als 
etwas Neues betrachtete 569), Aber fo zunftmäßig auch die Einrich⸗ 
tung der fpätern Schulen war, und obgleich die Mitglieder größten 
theild Handwerker waren: fo wollten fie doch ſtets ihren Verein für 
eine poetifche Akademie angefehen wißen, und nannten fich demzufolge 
nur Liebhaber des deutfchen Meiftergefanges. Solde Schw 


568) Der Altefte bekannte Dichterverein iſt der am thüringifchen Hofe, (vgl. S. 64 
ff.), doch iſt ven Nachrichten Über denfelben fo viel Sagenhaftes beigemiſcht, 
daß wir durchaus auf nichts welter, als lediglich auf das Beſtehen eines 
ſolchen Vereines ſchließen dürfen. 

Nach dieſen dem Ende des 15. Jahrhunderts angehörenden Nachrichten, 
follen zwölf Meiſter, worunter mehrere berühmte Dichter des 13. Jahrhun⸗ 
derts, zugleich und ohne daß Einer von dem Andern etwas wußte, unter 
Dtto I. und Pabſt Leo VIII. den Meiftergefang erfunden haben. Vgl. 3. €. 
Wagenfell: Bon der Meifterfinger Holpfeliger Kunft Anfang, Fortübung 
und Lehrfähen, Altdorf 1697. 3. Grimm über ven atdentſchen Meiſterge⸗ 
fang. Göttingen 184. 


— 
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len fanden fi) zu Mainz, Straßburg, Ulm, Nürnberg, Regensburg, 
Colmar u. f. w. Alle Gefelfchafter waren in Meifter, Dichter, 
Singer, Schulfreunde und Schüler eingetheilt. Wenn das Wort 
Meifter ehedem nur den Kunſtdichter in Gegenſatz zu dem 
Volksdichter bezeichnete, fo ward ed jetzt nur dem Gefellfchafter 
gegeben, der gemäß ihren Regeln, deren Inbegriff Tabulatur hieß, 
ein Gedicht gemacht, einen Ton (Weife) erfunden und jenes nad 
diefem gefungen hatte. In der fpäteften Zeit bezeichnete das Wort 
Meifterfinger einen Dichter, ver zugleich Meifter eines Handwerks 
war. Das immer lyriſche Gedicht hieß ein Bar, die Versarten hießen 
Gebäude; ınter Ton oder Weiſe aber ward die Melodie vers . 
ftanden. Die Töne hatten Eigennamen, von denen manche fich ſchon 
im 13. Jahrhundert nachweiſen laßen; fpäter liebte man es, felt- 
ſamliche Ramen der Töne zu erfinden, die wir Taum anders als 
abgefhmadt nennen koͤnnen. Der Strophenbau Ift, wie ſchon bes 
merft, dem der früheren Zeit gleich; die dreitheilige Strophe bleibt 
die vorherfchende. 

8. 43. Bon ben Erzeugnifien diefer fpäteren Kunſtlyriker, die 
fi jedoch zum Theil auch im der epifchen Erzählung und in Drama 
verfuchten, tft verhältnißmäßig nur wenig gedrudt, und vieles dürfte 
wohl auch faum des Drudes werth fein. Die vorzüglichften Dichter 
biefer Gattung, wobei zugleich auch Diejenigen genannt werben mögen, 
die, ohne erweislich zu einer Schule zu gehören, doch im Geifle der 
Meifterfinger dichteten, find: 

1) Bartholomäus Regenbogen 70), 

2) Heinrih von Müglin ?”t). 

3) Mufcatblüt 79, 


50 Er war ein Schmied (zu Ulm 7)), gab jeboch fein Handwerk auf und zog zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts nah Mainz, um fi in der Dichtfunft unter 
Frauenlob auszubilden. Hier lebte er längere Seit, aber nicht immer mit 
feinem Lehrer und Metfter in Cintracht. Gr war nicht ohne Talent, aber 

°- dann ſtets unglüdlich, wenn er bie gelehrte Manier feines Lehrers nachahmen 
wollte. 

1) Aus Mügeln in Meißen, foll ald Doctor der Theologie in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zu Prag gelebt Haben. 

2) Der Name fcheint ein angenommener. Seine Gedichte find in Mylii Luft: 
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4) Suchenſinn °79). 

5) Hans Folz 5740). 

6) Michael Beheim 575). 

$. 44. Un die Meifterfinger reiben fih die Wappendichter 
und Spruchfprecher, indem fie zum Theil einen Uebergang von ber 
Kunſtlyrik zum Volfögefange vermitteln. Ste lebten meift an den Höfen 
der Fürften und Edlen als Dienftleute; fpäter hatten die Iegtern in den 
Städten ihren Aufenthalt. Die Wappendichter ftunden zu ihrer Zeit in 
Achtung und Anfehn, was mit den Spruchfprechern, wenigftens fpäter- 
hin, nicht eben der Fall war. Die Wappendichter lieferten gereimte 
Beichreibungen fürftlicher und adeliger Wappen, womit meift ein 
Lob der Träger berfelben verbunden war. Die meiften mochten 
wohl aus derſelben Klaſſe der Knappen hervorgehn, welche die 
Herolde lieferte. Die Spruchfprecher, bei den Rieverländern einfach 
Sprekers geheißen, juchten ſich gleichfalls durch Herfagen gereimter 
Erzählungen und Lobreden bei ihren Gönnern beliebt zu machen, um, 
wenn fie nicht ſchon fteten Gehalt empfingen, doch freie Geſchenke zu 
erhalten. Beide, Wappendichter und Spruchfpredher, zogen anfänglich 
von Hof zu Hof und von Burg zu Burg ; die erften folange, als 
noch Turniere gegeben wurben, die legten, bis fie fi in den Staͤdten 
niederließen, wo fie bei Hochzeiten und andern Feften zur Beluftigung 
ber Gaͤſte das Ihrige beitrugen. Der berühmtefte Wappenpichter 
dieſes Zeitraumes war Peter Suchenwirt, der Ehrenreden auf 
bie Fuͤrſten Oeſterreichs und auf öfterreichtfche und benachbarte Ele 
verfertigte; doch hat er fich auch, wie wir bereits fahen, in anderen 
Dichtarten nicht ohne Glück verfuht. Er lebte meift zu Wien und 
überlebte Albrecht den VII., ver 1395 ftarb 579). Unter ihm fteht 


garten, Straßburg 1621, am vollfländigften aufgeführt. Gr gehört zu den 
beßern Dichten, diefer Seit. Seine Blüthe fänt zwifchen 1415— 1437. 
, Gin wandernder Meifterfinger, lebte zu Ende des 15. Jahrhunderts. 
m) Aus Worms gebürtig, lebte er als Barbier im 15. Jahrhundert zu Nürnberg. 
575) Gleichfalls ein wandernder Meifterfinger, geboren 1416 in der Nähe von 
Meinsberg, geftorben nad) 1474. Nachdem er das Weberhanbwerf aufge: 
geben, zog er ale Dichter und Kriegsmann In der Welt umher. 
0) Sein Suname fcheint ein angenommener, den fahrenden Mann hezeichnender. 
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Hans Rofenblüt, genannt der Schnepperer (Schwäter), ber, 
wenn er nicht Fürftenhöfe befuchte, meift zu Nürnberg lebte. Seine 
Blüthe fällt zwifchen 1431 und 1460, und auch er hat fich in andern 
Gattungen der Dichtkunft verfucht 577. Don den Spruchfprechern iſt 
fein Oberdeutſcher in dieſem Zeitraume namentlich anzuführen, wenn 
man nicht Heinrich Teichner, der jedoch beßer zu den Didaftifern 
gerechnet wird, obgleich er meift feine erbaulichen Erzählungen mit 
einem „alsö spricht der Tichner“ fließt, hier anführen will. 
Dagegen ift der Niederländer Willem van Hildegaertsbergbe, 
der zeitweife an dem Hofe Albredhts von Baiern (flarb 1404) und 
feines Sohnes Graf Willems VI. fih aufbielt, hier zu nennen, 
defien sproken Hoffmann von Fallerdleben für Die beften der ganzen 
Gattung anfieht 573). 


GC. Der eigentlide Bolfögefang. 


$. 45. Der eigentliche Volksgeſang, im Gegenfab zur Kunſt⸗ 
bichtung, bietet neben dem Trefflichften und Gediegenften auch viel 
Rohes, Unfchönee. Er fand feine Pfleger in den unterften Ständen 
des Bolfes, in Männern, die aller Fünftlerifchen Bildung entbehrten. 
Seine Blüthe .erftredt fi von der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun⸗ 
derts bis zum Ende des 16. Iahrhunderts. Mor der Reformation 
ift das eigentliche Deutſchland nicht fehr reich an Gedichten dieſer 
Gattung. Nicht daß Feine dagewefen wären; aber die meilten 
mochten nur in einem Fleinen Sreiße verbreitet fein, und fo leicht 
den Untergang finden; viele wurden vielleicht auch gar nicht einmal 
aufgefährieben. Ganz anders verhält es fi), wie wir fpäter fehen 
werden, in biefer Beziehung mit ver Neformationgzeit und dem darauf 


Seine Werke gab PBrimiffer, Wien 1828, 8. heraus. Weber das Eigenthüm⸗ 
liche feiner Mundart haben wir zwei trefflihe Abhandlungen von R. 9. 
Koberftein 1828 und 1842. 

Ueber ihn Canzlers und Meißners Duartalfchrift für ältere Literatur und 
neuere Lecture, Jahrgang 1. St. 1. 


877 


— 


u) Mon ihm handelt Hoffmann von Fallersleben Horae Belgicae I. 88, wo 


mir jedoch der ältere Spreker Willem van Delft, der unter Willem III. 
(+ 1337) lebte, und Willem van Hildegaertöberghe vermengt frheinen ; vgl. 
Horae Belgicae VI. 201. 
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folgenden Jahrhunderte, was in der damaligen allgemeinen Aufregung 
des Bolfes feinen Grund und feine Erflärung findet. 

$. 46. Der Volksgeſang laͤßt ſich eintheilen in epifche Volks 
lieder und in rein lyriſche. Die epiſchen Lieder Tagen fich ſchicklich 
in drei verſchiedene Abtheilungen bringen, jenachdem fie entweder 
Sagen bieten, die ſich auf beftimmte, namhafte PBerfonen und Erelg- 
niffe beziehen, ober eigentlich gefchichtliche Begebenheiten ſchildern, 
oder endlich Balladen und romanzenartige Gedichte find. Die rein 
Iyrifchen Volkslieder müßen zunächft in weltliche und geiftliche 
eingetheilt werden. Die weltlichen ſcheiden fich wieder in drei Gruppen, 
von denen die erfte menfchlidhe Empfindung, Leidenfchaft, Betrachtung 
an ſich in individuellem Ausdrud zu unferer Erfenntniß bringt; bie 
zweite ebenfall8 Empfindung, Leidenfchaft, Betrachtung giebt, aber 
infofern diefe durch Zuftände des Öffentlichen Lebens, durch einzelne 
Ereignifle und dabei vorzüglich betheiligte Perfonen erregt worden 
find; die dritte fich endlich mit dem eigenthümlichen Leben und Treiben 
einzelner Stände im Volke befaßt. Die geiftlichen Volkslieder laßen 
fi, jedoch nur in dürftigen Spuren, bis in das 13. Jahrhundert zurüd 
verfolgen. Sie lehnen ſich an diejenigen Gefänge an, die feit der 
Mitte des 9. Sahrhunderts einzelne Geiſtliche in den vollsmäßigeren 
Formen des latiniſchen Kirchengefange®, den Tropen, Brofen 
oder Sequenzen, zur Erbauung ded Volkes bei Kirchgängen, Kirch⸗ 
weihen, Sahrfeften der Heiligen, Begräbniffen u. ſ. w. verfaßten. 
Auch bei Aufführung geiftlicher Schaufpiele, bei Walfahrten, Bitt⸗ 
gängen, beim Beginn von Seereifen und der Feldfchlachten- wurden 
dergleichen Lieder gefungen. Sie tragen alle den Namen Leife, der 
fi lange hin geltend erhielt 7%, Ihnen zur Seite ftehn die Marten- 
leiche und andere religiöfe Lieder der höfifchen Dichter. Bis zum 
14. Jahrhundert fcheinen jedoch alle dieſe Gefänge bei dem Haupt: 
gottesdienfte in den Kirchen nicht geduldet worden zu fein; alles, mit 
einziger Ausnahme der Predigt, warb da in latinifcher Sprade 
abgehandelt. 


— 


0) Die Benennung Leife oder Leifen foll ans dem Refrain zuge EAETOOV 
entſtanden fein. 
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Einen neuen Zuwachs erhielt dieſe Gattung von Liedern durch 
die ſogenannten Ketzerlieder, die mit dem Auftreten ketzeriſcher 
Secten im 13. Jahrhunderte ſich einfanden; durch die Lieder der Gei⸗ 
ſelbrüderſchaften um die Mitte des 14. Jahrhunderts; durch die 
Lieder der gleichzeitigen Myſtiker; durch Nachbildungen und Ueber⸗ 
ſetzungen latiniſcher Hymnen und Sequenzen; endlich durch Umdich⸗ 
tung beliebter weltlicher Lieder in geiſtliche oder auch Unterlegung 
geiſtlicher Texte unter allgemein bekannte weltliche Sangweiſen. In 
dieſem Verhaͤltniſſe blieb das geiſtliche Volkslied bis zur Reformation. 

a) Das epiſche Volkslied. 

8. 47. Die erſte Klaſſe des epifchen Volksliedes nahm den 
Stoff entweder aus der noch lebendigen deutſchen Heldenfage, "oder 
fie behandelte vereinzelte Wundergefchichten „ und Liebesabenteuer. 
Hieher gehören, außer den bereitd oben angeführten Liedern von 
Hiltibrand und Hadubrand, von Hoͤrnin Sigfrid, von Herzog Ernft 
u. ſ. w. *80): 

1) Das Lied vom edlen Möringers). 

2) Das Lied von Heinrich dem “onen, von Michael 
Wyffenhere 582), 

3) Das Lieb von dem Tanhäufer 58%. 

4) Das Led vom Ritter Trimunitas oder Driamus, von 
Martin Maier von Reutlingen 33%, und andere mehr. 


) Pol. oben S. 188. Das Fortleben der Heldenfage beweist auch das völlig 
geiftlofe Helde nbuch Kaspars v. d. Ron, der jrdoch fein Machwerk für bie 
Lefer, eine befondere in Mittel: und Norbdeutfchland vorfommende Klaffe 
Fahrender, beftimmte, wenn er nicht felbft folch ein Lefer war. 

5) Scheint bereitS um die Mitte des 14. Jahrhumberts befannt gewefen zu 
fein; aus dem 15. giebt es Hanpfchriften und Drude [von 1493]. Nach 
einer Handſchrift von 1533 auch in Bragur III, S. 402 ff. 

se. Gedrudt in Maßmann’s Denkm. I. 123 ff., nach einer Handfchrift von 
1474. 

se) Die Sage vom Ritter Zanbäufer, aus dem Munde bes Volks erzählt, mit 
verwandten Sagen verglichen und Fritifch erläutert von Dr. 3. G. Th. Graͤße, 
nebſt einem Anhange von allen die Eage betreffenden Volksliedern. Dresden 
1846. Mone im Anzeiger 1839 S. 468 ff. 

5), Im Jahr 1507 in Herzog Ernſts Ton gedichte. Nach einem Nürnberger 
Drud von 1532 in Adelungs Magazin II. 2. ©. 51; nach einem andern in 
Körners hiſtor. Volksliedern aus dem 16. und. 17. Jahrhundert. Stuttgart 

18 
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Reicher iſt die zweite Klaſſe epifcher Volkolieder, deren beſonders 
die Kriege der Eidgenoßen gegen Oſterreich und Burgund, ihre inneren 
Händel, und die Kämpfe der Dietmarſen mit den benachbarten Fuͤr⸗ 
ften und Edlen viele und zum Theil ſehr fehöne hervorgebracht has 
ben. Die fchönften darunter find: 

1) Das Lied vom Bunde zwiſchen Bern und Freiburg vom 
Jahr 1246. 

2) Das Led auf die Schlacht bei Sempach, von Halbfuter 
von Luzern, 1386. 

3) Das Lied auf die Schlacht bei Naͤfels, 1388. 

4) Das Lied auf die Schlacht von Murten, von Veit Weber 
von Freiburg im Breidgau, 1476. 

5) Das fechöte unter den Dietmarfenliedern (De koning wol 
tö dem hertogen sprak etc.) 5%), 

Die dritte Klaffe, die an dichteriſchem Werth unbeſtreitbar am 
hoͤchſten ſteht unter den erzaͤhlenden Volksliedern, kann ihrem Inhalte 
nach am ſchicklichſten in Liebesromanzen und ſchwankartige 
Lieder eingetheilt werden. Ihre Anzahl iſt nicht gering; da ſie 
jedoch meiſt nur durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt und erſt 
ſpaͤt auſgeſchrieben wurden, ſo ſind viele derſelben in mehrfachen, 
mitunter ſtark abweichenden Texten auf uns gekommen. Der gleiche 
Umſtand macht ed auch überaus ſchwer, die Zeit ihrer Entſtehung zu 
beftimmen 586), 

1840. Ginen alten Druck Efliegendes Blatt) beſitzt auch Freiherr von 
Laßberg. 

Die Schweizerlieder, dreißig an der Zahl, aus Tſchudi, Schilling und Wernher 
Steiner's Chronik, finden fi in D. L. B. Wolf’s Sammlung Hiftorifcher 
Volkslieder und Gedichte der Deutfchen , Stuttgart 18305 noch mehrere in 
L. Rochholz’s eidgenöſſiſcher Liederchronik, Bern 1835 (zum Theil mkund⸗ 
liche, zum Theil freibearbeitete Terte); einige auch in 2. v. Soltan’s Gin 
hundert deutfche Volkslieder ıc., Leipzig 1836; in 2. Uhland's Alie, hoch⸗ 
und niederdeutſche Volkslieder, zwei Bände, Stuttgart 1844 — 45, und In ber 
Seitfchrift für vaterländifche Alterthumskunde, herausgegeben von der antiquer. 
Geſellſchaft in Züri, Br. 2. 1843. Die Dietmarfenliever fliehen in Re 
corus Chronik von Dithmarfen, herausgegeben von F. C. Dahlmann, Kiel, 
1827, zum Theil auch in Wolffs Sammlung. 


Man findet ſte in Uhlands und in Wolffs Sammlung, in des Knaben Bun 
derhorn und in andern Sammlungen. 


— 


— 
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b) Das weltliche lyriſche Boltolied. 

8. 48. Das weltliche lyriſche Volkslied hat wie ſpaͤter neben 
dem Funftgemäßen Meiftergefange fo gewiß auch früher ſchon neben 
dem höfifchen Minnegeſange beftanden, wenn auch nichts aus dieſer 
Zeit uns erhalten if. Die erfte Andeutung von dem Vorhandenſein 
(grifcher Volkslieder gibt uns die Limburger Chronik, die uns 
nicht nur Anfänge und einzelne Strophen damals gefungener Volks⸗ 
lieder aufbewahrt, fondern auch über Heimat und Verbreitung mans 
her fich ausläßt. Zum neuen Aufihwunge der Volkslyrik feit dem 
Ende ded 14. Sahrhundertd trug befonderd die Derbeßerung der 
volfsthümlichen Muſik vieles bei, die gerade um dieſe Zeit bewerfs 
ftelligt ward. Die eigentliche Blüthe der Volfslyrif Fällt jedoch in den 
Ausgang des 15. Jahrhunderts und dauert faft ein ganzes Jahrhundert 
hindurch. Schon früh wurden beliebte Lieder bald mit bald ohne 
ihre Singweiſen in mehr oder minder umfangreichen Sammlungen 
gebrudt, doc beſitzen wir auch noch frühere, handfchriftliche 587), 
Daß das Alter diefer Volfsliever in der Regel kaum zu beftimmen 
ift, erklärt ſich ſchon aus dem Umftande, daß nicht nur jedes Jahr⸗ 
hundert die älteren Lieder in feine Sprache umſetzte, fondern 
manche Lieder auch nur in gleichzeitigen ſuͤ⸗ und norbbeutfchen Ab» 
faßungen erhalten] find, welche ſchon darum eine ältere, nur einer 
Gegend angehörende Abfaßung vorausfegen. Eben fo verhält es 
fih im Ganzen mit den Berfaßern oder auch wohl Verfaßerinnen; 
oft wird nur das Gefchlecht oder der Stand derfelden ganz im Alls 
gemeinen angegeben. | 

Bon den drei Klafien des weltlichen Volksgeſanges enthält 
die erſte nicht nur die meiften, fondern wohl auch bie fehönften 
Stüde. Sie befingt die Liebe, den Frühling, den Sommer und - 
die Freuden des MWeinglafes und der wohlbefegten Tafel; fie belehrt 


587) Ueber gebrucdte Sammlungen (Kieberbücher) vgl. man Bragur 5, 1, & 297 
ff.; Koch's Compendium I. 141. II. 84 ff; Docen Mise. 1, 255. — Hands 
fgriftlide Sammlungen des 15. Jahrhunderts verzeichnet Hoffmann in den 
Fundgruben 1, 328; von Aufſeß und Mone im Anzeiger 1822 und 1836. 
Zum Theil noch ältere Lieder finden fih in tem fogenannten Liederbuche 
der Clara Häglerin aus Augsburg (herausgegeben von Haltaus, Quedlin⸗ 
burg 1840. 

* 


— 2716 — 


und rügt in Bezug auf Leben und Sitte; fie ftellt endlich bald ernfte 
bald launige Betrachtungen an über den Weltlauf im Allgemeinen 
wie über befondere Verhäftniffe Einzelner, und rühmt diejenige Ges 
finnung, die am leidhteften durch die Welt führt. Die andere Klaffe 
begreift alle politifchen Lieder, fie mögen loben ober fehelten, mahnen 
oder rügen, fpotten oder höhnen. Meift find fie an die Fürften ober 
an den Adel gerichtet, und nicht wenige haben es mit der befonderen 
Mahnung zu thun, den Türken mit den Waffen in der Hand Wis 
berftand zu leiften. Die dritte Klaſſe, die jüngfte, gibt Studenten 
und Soldatenlieder, Yägerlieder und Bergreien oder Bergmannslieder. 
Bevor wir jedoch zu dem geiftlichen Volksliede übergehn, müflen wir 
noch einiger Dichter Erwähnung thun, die, wenn fie auch nicht ger 
rade Volkslieder dichteten, Dody die Art und Weife diefer mehr oder 
minder innehielten. Wir meinen außer dem bereitd obenan erwähnten 
Mufcatblüt, von dem wir manche hieher-gehörende Lieder befigen, 
bie Liebeslieder des Grafen Hugo II. von Montfort und rer 
gen; ®) und Oswalds von’ Wolkenſt ein #9. 
©) Das geiftliche Voltälled. 

$. 49. . Wenn man die geiftlichen Volkslieder, was wohl ge 
ſchehen Tann, ebenfalls in Klaſſen eintheilen will, fo werben bieje 
nigen am fchidlichften die erfte Klaſſe bilden, die ihren Urfprung aus 
dem allgemeinen religiöfen Volksleben herleiten. Hieher gehören 
die Lieder, die zur Feier der Weihnacht, der Oftern, der Pfingſten 
und anderer kirchlichen Beittage, ferner zum Gebrauche auf Pilger 
fahrten, Bittgängen, u. f. w. gedichtet worden. Eine zweite Klaſſe 
bilden die Lieder, die aus der befonderen Richtung einzelner Serten 
bhervorgiengen. Unter den Myftifern hat ſich befonders Johann 


558) Hugo war 1357 geboren und ſtarb 1423. Gr 'hat außer den weltlichen Lies 
dern auch geiftliche gedichtet; die legtern, ſcheint es, fpäter als die erftern. 
Die Sangweiſen ferligte ihm fein Diener Burk (Burkharb ?) Mangold. 
Aus der Heidelberger Handſchrift Nr. 329, die feine Gedichte enthält, find Aus 
zuge gedrudt in Adelungs fortgefegten Nachrichten; im Anzeiger von Aufſeß 
und Mone, Jahrgang 1833 und 1834, in Wudernagels altd. Lefebud, 
u. f. w. 

Geboren in Tyrol 1366, geftorben 1445. Dgl. über ihn dofmamne Funde 
gruben I. ©. 238. 


589 


m 
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Tauler aud als Liederdichter ausgezeichnet 590). Die dritte Klaffe 
umfaßt Lieder, die, wie wohl im Ganzen volfsmäßig, fich doch auf 
der andern Seite an den religiöfen Kunftgefang anlehnen. Hieher 
gehören unter andern der berühmte Oftergefang Kuonrats von 
Dueinfurt’®l), und die geiftlihen Lieder Hugo’s von Monts 
fort. Als eine dritte Klaffe bewähren fich die feit dem Ausgange 
des 14. Jahrhunderts zahlreicher werdenden Umbildungen Tatinifcher 
Kirchenhymnen, eine Gattung, in welcher fi) der Benedictiner Hers 
mann von Salzburg, meift nur ald der Mönd von Salzburg 
bezeichnet, auszeichnete 592). Die vierte Klaffe endlich bilden die geifts 
lichen Umbdichtungen weltlicher Lieder. Die einen begnügen fidy damit, 
die Worte des weltlichen Liedes geiftlich zu wenden, die andern find 
felbftändige geiftliche Terte zu weltlichen Sangweifen. Ald Umdichter 
weltlicher Lieder ift Heinrich von Laufenberg 5P%) zu nennen; 
Doch giebt e8 auch fehon aus früherer Zeit namenlofe Lieder diefer 
Gattung. Als falſche Richtung des Gefchmades müflen wir es bes 
zeichnen, daß manche Dichter in ihren theild ernften theild paros 
direnden Liedern latinifche Zeilen mit deutfchen abwechfeln ließen; 
außer dem genannten Heinrich von Zaufenberg haben dieß auch Pe⸗ 
ter von Dresden) und mehrere Unbekannte gethan 59°), 


| Das Lehrgedidt. 
$. 50. Das Lehrgedicht entwickelte ſich früh durch Fortbildnung 


. 


390) Tauler ward 1294 zu Straßburg oder zu Cöln geboren, trat in ben Dos 
minifanerorden und ftarb 1361 zu Straßburg. 

591) Kuonrat war nach der gewöhnlichen Annahme Pfarrer zu Steinfich am 
Queiß, und fol 1382 zu Löwenberg geflorben fein. Vgl. Hoffmann, das 
deutfche Kirchenlied, S. 72. 

592) Hermann (nach andern Handfchriften hieß er Johannes) dichtete, aufgefordert 

- vom Bifchof Pilgrim von Paſſau (+ 1396), feine geiſtlichen und weltlichen 
Lieder in Gemeinfchaft mit einem Laypriefter (Leutpriefter?) Martin. Ueber 
ihn Franz Pfeiffer in den altdeuffchen Blättern IL 325 ff. 

355) Heinrich) war Priefter zu Breiburg im Breisgau, trat aber 1445 in das 
Sobanniterflofter zu Straßburg. Über ihn Maßmann im Anzeiger 1832, Hoff- 
mann a. a. O. S. 196. Engelhardt, der Ritter von’ Stauffenberg ꝛc. ©. 16 ff. 

>) Peter fol 1440 zu Prag geftorben fein. 

395) Die geiftlichen Volkslieder findet man in den Sammlungen von Uhland und 
Hoffmann, Wolff u. a. 
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der ſchon in den geiftlichen Poeſien des erſten Zeitraumes vorhan⸗ 
denen didaktifchen Beftandtheile, und Die Hinneigung zum Lehrhaften 
ift während des ganzen zweiten Zeitraumes in flefigem Zunehmen. 
Sie fhöpfte ihren Stoff theils aus der heimifchen Duelle ber alten 
Bolfsweisheit, theild aus fremder, heidnifcher wie chriftlicher Übers 
lieferung. Dennoch ift eine Scheidung in volksthümliche und 
gelehrte Didaktik unthunlich, weil die meiften Gedichte ihren Stoff 
aus beiden Quellen zugleich berleiteten, und nur einzelne. und ſpaͤte 
den Charakter des rein volksthuͤmlichen an fi) tragen, wie das 
Trougemundenlied und Ähnliches. Eine Scheidung in weltlide 
und getftliche Lehrgevichte ließe fich eher durchführen; Doch auf 
hiebei gäbe ed des Widerftrebenden noch allzuviel, und fo bleibt einzig 
bie Scheidung der ganzen Maſſe in fubjective und objective 
Lehrgedichte übrig, obgleih auch fo noch Miſchungen und 
Übergänge zugegeben werden müßen. Die erfteren haben es mit der 
Darlegung entweder volfsthümlicher Lebensweisheit oder chriftlicer 
Sittenlehre zu thunz bie leßteren dagegen bieten und vorwiegend 
die Afopifche Fabel, wie Diefe in dem älteren und jüngeren latiniſchen 
Umarbeitungen vorlag, wobei jebody zugeftanden wird, daß Einzelne 
aus dem Oriente urfprünglich ftammen, Anderes den einheimifchen 
Thiermärchen entlehnt fein mag. Doch muß gleich jegt bemerkt 
werben, daß nur von foldyen Gedichten hier die Rede fein kann, bie 
eine entfchiedene Iehrhafte Richtung haben und den Ton der Be 
trachtung und Ermahnung fefthalten, wodurch fie fich auf der.einen 
Seite von den rein erzählenden (vgl. S. 245), auf der andern von 
den Iyrifch didaftifchen Gedichten, den Sprüchen, der höfiſchen Dich— 
ter .abfondern. Eine ftrenge Scheidung der drei Gattungen der Poeſie 
ift nicht möglich; andernfeits aber hätte die Einfügung der Gefamt 
maſſe Ichrhafter Gedichte in die Epik und Lyrik auch ihr Bedenkliches 
Sp behalten wir denn die Rubrit Didaktik bei und bemerken nut, 
daß man ed ald ausgemacht annehmen darf, daß alle hier auſzu⸗ 
führenden Gedichte, felbft die ftrophifchen (zum Theil dialogifch ab⸗ 
gefaßten) zum Lefen und nicht zum Singen beftimmt waren 59. 
5%) Dem widerfpricht nicht, daß manche „Büchlein“ (fiehe unten) einen lyriſchen 


Schluß haben, der allerdings gefungen ward, wenn auch das Blichlein felbk 
fürs Leſen beſtimmt war. 





— 279 — 


Dem 12. Iahrhunderte gehören an: 

Bon dem Rechte. Die Hochzeit. Bom verlornen 
Sohnes?). Heinrichs Gediht von des tödes gehügede und 
von dem gemeinen leben 688). Hartmanns Gedicht von dem 
heiligen glouben 59), Die Gedichte von der Schlöpfung, von 
bem bimmlifchen Serufalem, und von den Gaben des heis 
ligen Geiſtes 6%, Bon der Pfaffen Leben. Das Gedicht 
Wernhers von Elmendorf®'). Bon den fieben Sünden 
und den gehen Geboten‘), Die Gedichte Wernhers vom 
Niederrhein). Phyſiologus 60%). Von der minne, ein 
Brief 606) u. ſ. w. 


se) Herausgegeben find diefe drei fehr merkwürbigen Gedichte von Th. G. von 

Karajan in ben „deutſchen Sprachdenfmalen des zwölften Jahrhunderts‘. 

Mien 1846. 

Heinrich war kein Geiftlider, fondern ein gelebrter Late. Sein Gedicht, 

welches Maßmann In den ,, Gedichten des 12. Jahrhunderts‘ Band II. 

he rausgab, iſt vor 1163 abgefaßt. 

se. Hartmann ſcheint ein Beiftlicher gewefen zu fein. Sein Werk bei Maßmann 
aa D. Br. 1. 

00, Diefe drei Gedichte find Hanbfchrifilic in Vorau. Der Verfaßer des dritten 
nennt fich den Pfaffen Arnold. 

0) Mach Haupts Anficht hat dies Gedicht der Anm. 598 angeführte Heinrich ges 
dichtet. Vgl. Alto. Blätter I. 217. 

co, Mernher war ein Geiftlicher. Sein Gedicht Hat Hoffmann in Haupts Zeitfchr. 
IV. 284 ff. abbruden laffen. 

608) Mol. daruber Altveutfche Blätter I. 362. 

0, Die Gedichte diefes Geiftlichen find in der nieberrheinifchen Mundart ge: 
ſchrieben und daher auch von großem fprachlichen Intereffe. Wernher mag 
im legten Biertel des 12. Jahrhunderts gebichtet haben. ine Ausgabe 
feiner Werke fchenfte uns W. Grimm, Göttingen 1839. 

05) inter einem Phyflologus verftund man im Mittelalter eine Schrift, in wels 
cher gewiſſe Thiere je nach ihren Bigenfchaften entweder auf Ehriftum, ober 
den Tenfel myftifch allegorifch geveutet werten. Die erfte Beranlaßung dazu 
gab wohl die Bibel ſelbſt; feit vem 10 und 11. Jahrhundert ſcheint jedoch 
ſolche Deutung ſyſtematiſch betrieben worden zu fein. Bisher waren beutfch- 
gefchriebene Deutungen nur in Brofa befannt; nun if dur Th. ©. von 
Karajan’s Bemühung auch ein foldes Werk in deutfhen DBerfen des 
12. Jahrhunderts veröffentlicht worven (in: deutſche Sprachdenfmale des 12. 
Jahrhunderis ıc., Wien 1846). Ein Bhyilologus in Tatin. Herametern befindet 

- fi in einer Handſchrift des 11. over 12. Jahrhunderts im Klofter Rheinau. 
Del. was oben S. 144 über verwandte angelſächſ. Gedichte gefagt wart. 
. Zwar nur ein Bruchſtück, doch Infofern für uns wichtig, als wir daraus ers 


— 
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Bon den Gedichten, die im 13. Jahrhunderte entftunden , ver 
dienen zuerft die drei Spruchgedichte genannt zu werden, nämlich 
der wälfhe Saft von Thomaftn von Zerclär 0), Frts 


dankes Befcheidenheit (Weisheit) 608), und ber Penner von 


Hug von Trimberg'®), 
Hieran reihen wir dann die ftrophifchen, dialogiſch abgefaßten 


ſehen, daß man dergleichen poetiſche Sendſchreiben bereits auch ſchon im 12 
Jahrhundert dichtete. Gedruckt findet man dasſelbe in Docens Mise. II. 
306 ff. Ä 
Thomafin, defien Beinamen Hoſchr. au Zerclære freiben, ſtammt aus 
Friaul. Daher der Titel feines in 10 Bücher getheilten Werkes, welcdes er um 
1215 dichtete. Gin von ihm früher abgefaßtes welſches Werk über. Höfifches 
Leben rc. ſcheint verloren. Das deutſche Gedicht wird Frommann heraus 
geben; bis jet find nur einzelne Stellen daraus mitgetheilt. Über den 
Werth des Gebichtes vgl. man W. Grimm in bem- Göttinger gel. An. 
1835, Nr. 42, und Gervinus I. 457 ff., wo eine Analyfe des Gedichtes zu 
finden ift. 

MW. Grimm Hält FIrtdank und Walther von der Vogelweide für die gleiche 
Perſon, andere leugnen die Idenditaͤt beider. Aber auch abgefehen davon, 
fragt es fi, ob der Name Fridank nicht ein angenommener fei, etwa um 
die freie Gefinnung des Dichtere zu bezeichnen. Gin Theil des Gedichtes 
ift in Syrien gefchrieben worben, wohin der Dichter im Heere Fridrichs II. 
gefommen war; als Jahr der Abfagung ergibt fi mithin das Jahr 1229 
Lange fund das Werk in der größten Achtung, und die Bearbeitung des 
felben durch Sebaft. Brant warb von 1508-1583 7 Mal aufgelegt. Eine 
trefflihe Ausgabe des alten Gedichtes mit Ginleitung und Grläuterungen 
verdanken wir W. Grimm, Göttingen 1834. 

Nur wegen feiner Berwandtfchaft mit den beiden voranſtehenden Werken 
findet der Renner hier ſeine Stelle. Der Dichter, aus dem Würzburgiſchen 
gebürtig, war zwiſchen 1260 und 1309 Rector der Schule am Collegiatſtifte 
der Theuerſtadt, einer Vorſtadt Bambergs. Gr hat auch noch andere, veutfche 
und latinifche Werke verfaßt, die jeboch verloren fcheinen, worunter ber 
Sammler (abgefaßt 1266) mit dem Menner verwandten Inhaltes war. Gine 
Ausgabe des Renners ift von dem hiſtor. Verein zu Bamberg 1833 beforgt 
worden. — Sämmtliche drei Spruchgebichte verbreiten ſich über die vielge 
ftaltigen Grjcheinungen des menfchlichen Lebens, jedes aber auf befondere 
Weiſe. Der welche Gaft moralifirt ziemlich troden, aber mit ſyſtematiſcher 
Anordnung des Ginzelnen; die Befcheivenheit befieht aus ganzen Reihen 
verwandter Sprichwörter, die aber mit meifterhafter Gefchiclichkeit verbunden 
find und den jebesmaligen Hauptgebanfen vielfeitig verfinnlichen und ein⸗ 
prägen; der Nenner enblich eifert bitter gegen das Sittenververbnig feiner 
Zeit, weiß jedoch durch gut erzählte Gefchichtchen, Fabeln und Schwänfe bie 
firafende Mebe zu würzen und zu beleben. 


607 
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Gedichte der Winsbefe und die WinsbefintY), und König 
Tyrol von Schotten und Fridebrand fein Sohn il). Den 
Beſchluß mögen aber die aſcetiſch⸗myſtiſchen Gedichte machen, die feit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts auftauchten und ſich noch lange hin 
in Gunft erhielten, nämlich: der spiegel der tugende ®12) ,;, Hein» 
tih8 von Krolewig Umfchreibung des Unfer Bater 913); 
eine Auslegung der Offenbarung Johannis 19); der Minner 
garten der Seeles16); geiftlihe Minne 19%; die vröne Botr 
(haft 15; Lamprechts von Regensburg Tochter von 
Sion 18); Marias Tagzeiten 19); Kuonrats von Würzs 


610) Die beiden Gedichte, in denen ein Ritter ven Sohn und eine abeliche Mutter 
die Tochter belehrt, haben fehwerlich den gleichen Verfaßer, indem das zweite 
fhwächer ift denn das erfte. Auch dieſes fcheint, nach den erhaltenen Hands 
jchriften zu fchließen, eine Überarbeitung fhon im 13. Jabrhundert erfahren 
zu haben. Ob der von Hug von Trimberg genannte von Windesbecke 
der Berfager berfelben war, iſt ungewiß; ein ritterlicher Dichter war biefer 
aber ohne Zweifel. Auch über die Entitehungszeit iſt man nicht einig, indem 
tie Einen das Jahr 1210, die Andern die Mitte des 13. Jahrhunderts an: 
nehmen. Beide find dialogifch in Strophenform. Der Winsbefin fehlt nicht 
der Schluß. Die befte Ausgabe if von M. Haupt, Leipzig 1844. Brübere 
Ausgaben find: von Benede in den Beiträgeh S. 459; von Hagen in den 
Minnefingern I. 364 ff. ; Pfelffer in ver Weingartner Liederhandfchrift, 1843. 

1) Dies ſtrophiſch⸗dialogiſche Lehrgedicht iſt ziemlich unbedeutend. Es beginnt 
mit Näthfeln, die der Sohn löft, und endet mit Lehren des Vaters. Man 
findet es in Schillers Thefaurus Il. und in des Herrn v. d. Hagen Minnes 
fingern Bd. 1. 

2) Vol. darüber Altd. Blätter I. 88. 

3) Der Dichter war ans dem Meifnerlande gebürtig und verfaßte fein Werk 
zwiſchen 1262—1%65. Ausgabe von Lifch, Quedlinburg 1839. 

514) In mittelnieverdeutfchee Sprache, vgl. Altveutfche Blätter I. 283. 

615) Pol. Altveutfche Blätter IL. 84. 

610) Ebendaſelbſt S. 359. . 

17) Altdeutſche Blätter II. 4. 

8) Lamprecht war Francifcaner zu Regensburg. Stellen des noch nicht ganz 
gedruckten Gedichtes finden fich in Hoffmanns Fundgruben I. 307 ff., vol. 
dazu Welder in den Heibelb. Jahrb. 1816, S. 714-717. Der Inhalt ift, 
„daß die Seele, wenn ihre Neigungen und Begierden von Ihren Tugenden 
befiegt find , zum Anfchauen ihres Geliebten, des Heilandes, gelangen und 
mit ihm auf ewig vereinigt werben Eönne.“ Den Stoff theilte Lamprechte 
der Provinzial Bruder Gerhard mündlich mit. Ein fpäteres Gedicht glei⸗ 
hen Inhaltes ſteht Diutiffa III. 1 fi. 

0) Bol. Alto. Blätter I. 87. 
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burg guldin smitte 92), u. ſ. w. Eine beſondere Gattung didak⸗ 
tifcher Gedichte bilden endlich die fogenannten „Büch lein“, Die, meiſt 
in der Form eines Sendfchreibens über Liebe und Leid nicht felten an⸗ 
muthig und geiftreich handelnd, oft geradezu an Frauen gerichtet find. 
Nicht nur berühmte höfifhe Dichter, wie Hartmann von Aue) 
und Uolrich von Liehtenftein 62%), bedienten fich dieſer beques 
men Dichtform zu ihren oft ausführlichen Betrachtungen über das 
BVerhältniß der beiden Gefchlechter zu einander in Bezug auf die 
Liebe; fpäter wurden auch ernftere Gegenftände in vergleichen Büd 
lein behandelt, wie die dreizehn Gedichte Seifrien Helblings®) 
darthun, wo man dann jedoch die Form der Briefe fallen ließ. Yür 
Liebedangelegenheiten bleibt diefe jevoch auch noch im 14. und 15. 
Sahrhundert gebräuchlich 62), 

Aus dem 14. Iahrhunderte ſtammen Heinrichs. von ber 
Neuenftadt Gedicht von Gottes Zukunft); die ſprucharti⸗ 
gen Gedichte des Teichners 2%); des Labers allegoriſches Gedicht 
der Minnen Jagd); KuonratsSvonAmmenhaufen Schad- 


620) Herausgegeben von W. Grimm, Berlin 1840. 

621) Herausgegeben von M. Haupt, Leipzig. 1842. Hartmann dichtete feine Bid; 
lein nach 1197 aber vor 1204. 

622) Uolrichs Büchlein ‚find feinem Frauendienſte eingefügt, mithin afle vor 1855 
abgefaßt; fein Frauenbuch dichtete er 1257. 

623) Seifried Helbings awifchen 1289 und 1299 abgefaßte Gedichte find für die 
Geſchichte feiner Zeit und ver damals in Defterreich herſchenden Sitten von 
großer Bedeutung. Th. von Karajan hat fie im vierten Bande von Haupt 
Zeitſchrift mitgetheit. 

624) Vgl. Sehs briefe unde ein leich, herausgegeben von Ludwig Gtimülle, 
Zürich 1843. 

625) Heinrich lebte als Arzt zu Wien. Seine Blüthe fällt zwifchen 1280-13. 
Die Grundlage feines Gebichtes bildet des Alanus ab insulis Anticlau- 
dianus aus dem 12. Jahrhunderte. Nur einzelne Stellen find bisher durch 
den Drud befannt geworden. Vgl. Wilfens Gefchichte d. Heidelb. Bibliothef 
S. 467 und des Hrn. v. d. Hagen Grundriß S. 460. 

626) Heinrich der Zeichner hat handſchriftlich über 300 Gedichte Hinterlaffen. Er 
lebte in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts meift zu Wien. Gedichte 
von ihm findet man in des Freiheren von Laßberg Liederfaal; Auszüge aus 
andern in Docens Mife. IL. 2a, in ven Wiener Jahrb. der Literatur 
1818, Bo. 1, Anz. Bl. S. 26 ff. (von Schoitfy), u. f. w. 

e7) Habmär von Laber dichtete zu Anfange des 14. Jahrhunderts (wenn nicht 
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zabelbuch 9%). Das 15. Jahrhundert erzeugte endlich die didak⸗ 
tifchen Gedichte Peter Suochenwirts 2), Hans Vintlers 2%, 
und Sebaftian Brants #2), Beide Sahrhunderte find reich an 
derartigen Erzeugniffen ; doch die wenigften verdienen e8 namentlich 
angeführt zu werben. Eine eigenthümliche Art didaktiſcher Gedichte, 
die im 15. Jahrhunderte auffem, find die Priameln (Präambula), 
furze, zuweilen fatyrifche Ergüße dichterifcher Stimmung 832), 

Das objertive didaktiſche Gedicht erfcheint als Bifpelloder 
Babel, Lefjings Forderungen an die Fabel darf man hier nicht machen. 
Die Erzeugniffe des Mittelalters find nicht felten von epifcher Ausführs 
lichkeit und Breite, und wo bieß auch nicht der Fall ift, da wird 


noch im Ausgange des 13.) fein aflegorifches, fchwerverftännliches Gedicht, 
die Jagd (jo genannt, weil er die Bemühungen, Liebe zu erwerben, als eine 
Jagd darftellt) in der Strophe des jüngeren Titurels. Vgl. über ihn Mone, 
im badiſchen Archiv I. 90 ff.; über mehrere Hanpfchriften feines noch uns 
gebrudten Gedichtes Mone's Duellen und Forfchungen ꝛc., I. 221 ff, und den 
Anzeiger Jahrgang. 1834 ©. 164 
0) Kuonrats von Ammenhaufen Schadhzabelbuch ift ein allegorifches Lehrgebicht 
und Handelt nicht etwa Bloß vom Schachfpiel. Dazu find eine Menge nicht 
uneben erzählter Gefchichtchen eingeflochten, die vem Gedichte Intereffe vers 
leihen. Der Dichter lebte im 14. Jahrhunderte. 
29) Mol. über ihn eben Anmerf. 
0) Hans Bintler vichtete fein Buh der Tugend 1411 nad den flores 
virtutum und anderen Quellen. Der ältefte Drud erfchlen in Augsburg 
1486. Ein Stüd daraus in I. Grimms deutfcher Mythologie (1. Ausgabe), 
Anhang ©. 21. ff. 
Brant, zu Straßburg 1458 geboren, ward zu Bafel 1489 Doctor der Rechte, 
lehrte dafelbft bis 1500, In welchen Sabre er als Nechtsfonfulent in feine 
Vaterſtadt berufen ward. Bald darauf von Maximilian I. zum Rath und 
Pfalzgrafen ‚ernannt, farb er 1521 zu Etraäburg als Stadtfchreiber. In 
feinem „Narrenfchiff” , von dem es auch eine Überarbeitung von fremder 
Hand giebt, erfcheint er zwar arm an bichterifchen Gaben, aber als ein ge: 
Iehrter Mann, der die Gebrechen feiner Zeit Fräftig zu ſchildern verftund. 
Im Jahre 1494 erfchienen vier echte Ausgaben und eine Tiberarbeitete, und 
dasielbe DVerhältni findet auch bei den fpäteren Ausgaben Statt. Nach den 
Bafler Ausgaben von 1494 und 1499 beforgte A. W. Strobel eine neue 
Ausgabe, Quedlinburg 1839. 
Briameln dichtete Hans Rofenblüt und Andere, 3. B. Hans Folz und Se: 
baftian Brant. Biele davon findet man gebrudt in Efchenburgs Denkmaͤlern 
S. 394 ff., in Weckherlins Beitraͤgen und anderwaͤrts. 
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doch die daraus zu ziehende Lehre faft immer breiter und umſtaͤndlich 
dargelegt. Dem 13. Jahrhunderte gehören an die Bifpelle des 
Striders 833), dem 14. die Fabeln Boners 3) und dem 15, eine 
niederdeutfche Fabelfammlung 99°). Außer diefen giebt ed auch 
noch eine ziemliche Anzahl einzeln aufbewahrter Fabeln aus allen 
drei Jahrhunderten. | 


Die Spiele 


$. 51. Spiele nannte man’ in Deutfihland bis gegen das 
16. Zahrhundert alle zur öffentlichen Aufführung beftimmten und dem 
gemäß eingerichteten Gedichte. Die erften Keime derſelben find ohne 
Zweifel in den mimifchen, mit Wechfelreden und Gefang verbundenen 
Darftellungen zu fuchen, die einen Theil des altheidnifchen Gottes⸗ 
dienſtes ausmachten, oder doch mit heidnifchen Feiern wenigftens in 
Verbindung flunden 6%. Für die Entwidelung und Fortbildung 
diefer Keime forgte dann die chriſtliche Kirche, wenn auch anfäng 
lich vielleicht nicht freiwillig, fo doch fpäter mit regem Eifer. Dem 
man wird wohl I. Grintmsd Anficht beiftimmen müßen, nach mwelder 


633) Der Strider gab feiner Sammlung von Fabeln den Titel din werlt; bis 
jegt it nur Einzelnes gebrudt. 

634) Uolrich Boner gehörte einem Berner Geſchlechte an und war daſelbſt Pre 
digermönch; von 1324—1349 wird er Häufig in Urkunden genannt. Seine 
Babelfammlung , der er den Namen „Edelſtein“ gab, widmete er dem gleid: 
falls als Dichter befannten Ritter Joh. von Ringgenberg, der 1330 Mitglied 
des Mathes zu Bern war und 1340 hochbejahrt flarb. Boners Duelle find 
die Fabeln des Avianıs und des Anonymus des Nevelet. Gine trefflice 
Ausgabe des Gpelfteins lieferte Franz Pfeiffer, Leipzig 1844. Frühere 
Ausgaben find von Breitinger, Zürich 1757, und Benede, Berlin 1816 

5) Sie befteht aus 102 Fabeln, handfchriftlich auf der Stadtbibliothek zu Nagde⸗ 

burg. Gine Auswahl hat Friedrich Wiggert, Magdeb. 1846 als „zweites 
Scherflein zur Förderung der Kenntni älterer deutſcher Mundarten ıc. mit: 
getheilt. 

636) Manches derartige Hat ſich durch alle Jahrhunderte hindurch bis auf die 
neuere Zeit erhalten, 3. B. die bier und da noch vorfommenbe feier der 
Wiederkehr des Frühlings. Vgl. darüber I. Grimms deutſche Mythologie 
1. Ausg S. 438 ff. Und follten nicht auch manche der mythologiſchen 
Lieder der Edda hieher zu ziehen fein? 
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„die uralte, heibnifche oder weltliche Luft des Volkes am Schaufptele 
lange ſchon vor dem 12. Jahrhunderte auch in die Kirche drang, 
und bier die fogenannten Myfterien, Ofter- und Weihnachtöfpiele, 
hervorrief, deren heitere, ſcherzhafte Folie gerade das echt dramatifche 
Intereſſe begründet 637). Nach Anderer Meinung freilich entſtunden 
die geiftlichen Schaufpiele des Mittelalter8 aud dem Firchlichen Got⸗ 
teöbienfte felbft, nämlich aus den „Monologen und Dialogen, welche 
die römifche Liturgie der Kirche an die Hand gab. Zuerft feien 
neuteftamentliche Begebenheiten, zumal die Paffionsgefhichte, dann 
aber auch altteſtamentliche und noch fpäter Legenden entnommene 
in den Kirchen durch Geiftliche felbft vargeftelt worden; darauf hätten 
die Laien fich eingemifcht und zumal durdy die fahrenden Leute feien 
diefe Spiele allmälig .entartet und in weltliche Kurzweil übergegan⸗ 
gen.” Diefer Anficht, fo annehmbar fie auch auf den erften Blick 
fheint, dürfte die Gefchichte widerfprechen. Denn warum follten die 
Geiftlichen nicht vermocht haben, den Laien jeden fehöpferifchen An⸗ 
theil zu verweigern und fomit jede Entartung oder Verweltlichung zu 
verhüten? Weit glaublicher ift es und auch mit ihrer fonftigen Hands 
lungöweife ganz übereinftimmend , daß die Geiflichen durch ihre 
kirchlichen Epiele den Laien einen Erfab für die anftößig befundenen 
weltlichen Spiele bieten wollten, um fo biefe leichter verdrängen zu 
koͤnnen 698). Leicht zudem war es einzufehn, daß foldye Spiele ein 


m) Mol. Göttinger Anz. 1838 Nr. 36. — Schon am Ende des 14. Jahrhun⸗ 
derts wurben in Klöftern einzelne Thierfabeln mimiſch dargeftellt, und aus noch 
früherer (der fränkifchen) Zeit wißen wir, daß nicht nur in den Häufern und 
auf öffentlihen Pläßen,, fondern auch auf Kirchhöfen und in den Kirchen 
felbft unter Tanzen, Bermummungen und Schmauferelen leichifertige Gedichte 
von ben Laien gefungen wurden, woran auch rauen Antheil nahmen. Die 
Geiftlichfeit erkannte darin Reſte heinnifcher Feſtfeier und eiferte dagegen, 
wiewohl vergeblid. Später mußte jedoch die Kirche fich der Sache felbft zu 
bemäcdhtigen, und bereits aus dem 142. Jahrhunderte befigen wir Wernhers 
von Tegernfee Ludus paschalis de adventu et interitu Antichristi 
(gebrucdt bei Pez in Thesaur. noviss. anecdot. 11. 185 ff.) 

Auf ähnliche Weiſe fuchte im 10. Jahrhunderte die Nonne Roswitha von 
Gandersheim durch ihre geiftlichen Dramen ihren Schweftern Im Klofter ven 
Zerenz aus den Händen zu fpielen; allerdings eine für fromme Nonnen nicht 
eben paſſende Lectüre. 


— 





gutes Mittel waren, bie Feier hriftlicher Feſte zu verfinnlichen, mit, 
bin zur Erhöhung derfelben vieles beizutragen. Die Geiſtlichkeit machte 
dennody auch hier wohl nur aus der Noth eine Tugend und nahm 
Heidniſches in den chriſtlichen Kult hinüber, was fie, wie man weiß, 
auch fonft gethan hat. Nur fo begreift ſich auch die frühere Ans 
feindung und fpätere Pflege der Spiele durch Die Geiftlichkeit. Das 
bie Alteften erhaltenen Spiele geiftliche find, und erft aus fpäteren 
Sahrhunderten rein weltliche ſich vorfinden, vermag nichts gegen die 
aufgeftellte Anficht der Sache; denn es begreift fi), warum in ber 
früheren Zeit nur geiſtliche Spiele ſchriftlich aufgezeichnet wurden. 
Aber wenn wir auch die erften Keime des deutſchen Dramas nicht in 
den Firchlidhen Spielen finden, fo fol doch feineswegs Damit der große 
und wirkſame Einfluß der Kirche auf die Entwicklung und Fortbil⸗ 
dung der dDramatifhen Kunft geleugnet werden. Denn wie die er 
. zählenden geiftliden Dichtungen auf die Heranbildung der mittel- 
alterlichen Epop öe (wohl zu unterfcheiden von dem epifchen Hel⸗ 
denliede) einen entfchiedenen Einfluß hatte; fo war dieß unftreltig 
auch in Bezug auf das Drama der Fall. 

. $. 52. Ab wenn ed auch fchon bereits im 12. Jahrhunderte 
geiftlihe Schaufpiele gab; fo gelangte doch in Deutfchland die dra 
matifche Dichtfunft erſt um die Mitte des 14. Jahrhunderts zu ei⸗ 
niger Selbftändigfeit. Vor dem 13. Jahrhundert war höchft wahr- 
fcheinlich die latiniſche Sprache auch in den Schaufpielen, ale fird- 
lihen Handlungen, ausſchließlich herſchend; jebt aber entftunden 
geiftliche Spiele, in welchen wenigftens einzelne Reden und Ge 
fänge in veutfcher Sprache vorgetragen wurden, und von bieer 
Zeit an verlor die latinifche Sprache fortwährend an die deutice, 
bis fie endlich ganz verdrängt war 999), Noch vorwiegend latinif if 
das dem 13. Jahrhundert angehörende Stüd vom Leiden Ehrifti®®) 
in dem die Jungfrau Maria, Maria Magdalena, Pilatus, Longinus, 
Joſeph von Arimathia und der Kaufmann nur einzelne deutfche Zei⸗ 


0) Zuletzt war die latiniſche Sprache auf die Heberfchriften: intrant, exeunl; 
cantat, ait, u. f. w. befchränft. 

0) Zuerft von Docen in Aretins Beiträgen VII. 497 ff., bann von Hoffman 
in den Sundgruben II. 245 ff herausgegeben. 














— 187 — 


len zu fprechen oder fingen haben. Gleich alt, oder doch nicht viel 
jünger dürfte das Weihnachtſpiel fein, woraus Dietrich von 
State ein Brudftüd mittheilte HU). Etwas fpäter fällt das von 
Hoffmann unter dem Titel Marien Klage bekannt gemachte Bruch 
ſtück eines Paſſtonsſpiels 2), und aus dem 15. Jahrhunderte ſtammt 
das, unter allen am vollfländigften erhaltene, Alsfelder Paſſions— 
ſpiel“9. Ein Ofterfpiel, d. h. ein die Auferfiehung darftellen« 
des, hat Mone nad) einer Handfchrift von 13915 ein zweites, von 
einem Schlefier oder Deutfchböhmen verfaßtes und um 1472 nieder⸗ 
gefchriebenes Hoffmann veröffentlicht +). Altteſtamentlich ift das 
noch ungedrudte Spiel von der Sufanna 9%); und ein zu Heis 
delberg handfchriftlid (vom Jahr 1514) befindliches Paſſionsſpiel 
mifcht die Bezug habenden Begebenheiten des alten Teftaments unter 
die evangelifche Gefchichte %). Halb auf biblifchem Grunde und 
halb auf der Legende beruht das Spiel von Marien Himmels 
fahrt, ein ziemlich altes Stüd, dem nur einige latinifche Gefänge 
und Predigtterte eingefügt find 7). Reine dramatifirte Legenden find 
die Spiele von der h. Dorothea und vom Theophilus 8). Ein in 
der Anlage großartiges , in der Ausführung rohes Spiel ift das 
von Frauen Jutten (der PBäbftin Sohanna), um 1480 von 
Theodorich Schernberg, einem Geiſilichen, gedichtet 99), 


— 





“ı) Sn: Specimen lectionum antig. Trancic. ex Otfridi libr. evangel. 
Stade 1708. 

e42) Hoffmann, Fundgruben II. 259 fi. 

s“”. Bine Befchreibung bdiefes in dreien Tagen aufgeführten Spieles nebft Bruch: 
ſtücken daraus hat Vilmar in Haupts Zeitfchrift III. 478 ff. veröffentlicht. 

4). Mone in: Deutfche Schaufpiele S. 109; Hoffmann in ven Bundgruben II. 296. 

eu) Handſchrift (15. Jahrhundert) zu Wien. 

6“), Mol. Gervinus (2. Ausg.) II. 370 ff. 

) Mone a a. O. S. 21 ff. 

4) Dorothea, nach einer Handfchrift von 1340, in Hoffmann’s Fundgr. II. 284 ff. 
Theophilus in Bruns altplattdeutfhen Gedichten S. 296 gedruckt. Dom 
Letztern ift zu merken, daß ed als Erzählung gebrudt if. Gin wirkliches 
Spiel (Hpfchr. zu Trier) verzeichnet Hoffmann a.a.D. S. 243. 

©) Zuerſt herausgegeben von Tilefius, Gisleben 1565; dann wiederholt von 
Gottſched in feinem „Nöthigen Vorrathe zur Gefchichte der deutſchen dra⸗ 
matifchen Dichtkunſt, II. 84 ff. Der Dichter fiellt den ganzen Lebenslauf‘ 
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Allegoriſtrend endlich iſt das niederlaͤndiſche Spiel von den Freuden 
der Maria 650), 
$. 53. ‚Nicht höher denn die geiftlichen ftehn als Kunſtwerke 
betrachtet die weltlichen Dramen, in Deutfchland gemeiniglich Faſt⸗ 
nachtfpiele genannt. Die älteften oberbeutfchen Faſtnachtſpiele find 
von Hans Rofenblüt zu Nürnberg gedichte. Er hat ihrer, wie es 
fcheint, eine ziemliche Anzahl gefertigt, doch find Davon erſt ſechs 
durch den Drud veröffentlicht 6%). Das befte Darunter heißt „der Bauer 
und der Bor“, und behandelt einen Schwanf, der, wie Koberftein 
meint, vielleicht fchon früher in anderer Form dargeflellt war. Die 
Hebrigen ermangeln aller Handlung und find faft nichts ald Dia 
logen, die entweder einen Chezwift fchildern oder gute Räthe und 
Lehren ertheilen wollen, oder enblich fi) um Tagesbegebenheiten 


ber Päbftin Johanna dar, von dem Zeitpunkte an, wo die Teufel ihre Ders 
führung befchließen, bis zu ihrem Tode. Darauf folgen die Qualen ihrer 
Seele in ver Hölle, bis fle auf Marias Fürbitte begnadigt und in den Himmel 
zugelaßen wirb. 

so, Die geiftliden Spiele hießen in den Nieberlanden spelen van sinnen, 
Sinnfpiele, weil ihr Inhalt dogmatifirend war. Es find, nad) Mone, reli 
giöfe Disputationen mit geringer Handlung. Es gab fieben Spiele von den 
fieben Freuden der Maria, von denen auf Befehl der Stadt Brüffel jaͤhrlich 
eines von der Kammer öffentlich aufgeführt ward. Doch nur das Spiel 
von der exſten Freude der 5. Jungfrau, das von der Brüffeler Kammer 
der Reverljfer, De Kersauwe, um 1444 unter Philipp dem Guten aufgeführt 
warb, ift erhalten. &8 treten in diefem Spiele auf: Gott, Jefus, der h. Geil, 
Maria, Gabriel, Lucifer, die Schlange, Adam, Eva, Engel, Seth, Job, David, 
Efajas, der Neid, das Elend, das Gebet, die Barmherzigfeit, die Gerechtig⸗ 
feit, Die Wahrheit, der Friede, Joachim, Joſeph, Anna, ein Bifchof, ein 
Priefter, zwei Bauern, zwei Jünglinge und zwei Kinder. Vgl. Mone Ueber: 
ficht der niederländifchen Volfgliteratur sc.” &, 355. Ein ähnliches Werk if 
das von Peter von Dieft gebichtete, Coͤln 1536, und Nimwegen 1556 
gedrudte Spiel Homulus. Bie Kölner Ausgabe hat ven Titel: Homu- 
lus, Petri Diesthemii comedia, inprimis lepida et pia in rem 
christiani hominis adprime faciens, Antwerpiae quondam in publico 
civitatum Brabanticarum conventu vulgariter acta palmamque adeptla. 
Die Nimweger: Van Homulus een schoene comedie, daer in begre- 
pen wort, hoe in der tijt des doots den menschen alle geschapen 
dinghen verlaten dan alleene die duecht, die bliift by hem; ver- 
meerdert ende gebetert. 

6) Gedruckt In Gottſched's „Nöthigem Vorrathe“ ıc. II. 43 ff. 
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fraßhafter Art und politifche Kannegießereien drehen. Etwas fpäter 
fallen die Faftnachtfpiele, die Hans Holz gleichfalls zu Nürnberg 
dichtete, ohne jedoch feinen Vorgänger, der fich nicht felten wenigftene 
dur derben Wig und treffende Satyre auszeichnet, zu erreichen 652). 

Beßer fteht es, nad) den erhaltenen zu fchließen, mit den welts 
lihen Dramen, die die Niederlande hervorbradhten. Sie ſcheiden 
fi) in abele spelen und sotternien, von denen die erftern ernften 
Inhalte find, die legtern dagegen nur als kurze, heitere Nachfpiele 
ju jenen erfcheinen. Zu den abelen spelen ward der Stoff der 
Sage entnommen, zu den sotternien dem gemeinen, niedrigen Leben. 
Bis jegt find befannt geworden 1) Een abel spel van Esmoreit, 
sconinx sone van Cecilien; ende sene soternie daer. na vol- 
gende (welche den Titel Lippijn trägt). Das abel spel hat ‘Prolog 
und Epilog; Lippijn nur ven leßtern. Nach Hoffmann nahm ber 
unbefannte Dichter den Stoff zum Esmoreit aus „den fieben weifen 
Meiſtern“. 

Serruͤre ſetzt dieß Spiel in das dreizehnte Jahrhundert, was 
jedoch offenbar zu früh iſt 68). 

Das zweite trägt den Tittel: Een abel spel ende een edel 
dinc van den hertoghe van Bruunswijk (Gloriant), hoe hi wert 
minnende des rode(n) lioens dochter van Abelant, ende ene sot- 
ternie na volghende (De buskenblaser).. Der Herzog Gloriant 
fpricht allen Frauen Hohn und reizt dadurch Frau Venus zum Zorne. 
In Folge davon verliebt er fi in Jungfrau Florentiin, die Tochter 
des rothen Löwen von Abelant. Er entführt fie, nachdem er fie ges 
Örifinet, ihrem darüber ergrimmten Water mit Gewalt und bringt 
fie heim. Die Boffe, der Büchfenblafer, handelt von einem Manne, 
der gerne fein graued Haar, um feinem Weibe zu gefallen, ſchwarz 
haben möchte, und den demzufolge ein Schlaufopf in eine Büchfe 
blafen läßt, verfteht fih gegen Bezahlung, wodurch nicht nur fein 


632) Einige Spiele erfchienen Nürnberg 1509 und 1521. 

658) Serrure machte zuerit im Messager des sciences et des arts de la 
Belgique III, 6-40 eine franzöfifche Heberfegung biefes Spieles befannt, 
die nachher auch einzeln gedrudt erfihlen. Das Original, nebfl allen fol 
genden Stüden, gab Hoffmann in ven Hor. Belg. VI. heraus. 

19 
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Haar, fondern audy fein ganzes Antlig ſchwarz wird. Das game 
Ding endigt fehr unfauber. 

Daß dritte: Een abel spel van Lanselot van Denemerken, 
hoe hi wert minnende ene joncfrow die met siere moeder 
diende, ende ene sotternie nàâà volghende (de Hexe). Lanzelot 
liebt eine Dienerin feiner Mutter, und zieht ihr dadurch Verfolgungen 
von biefer zu. Diefes Spiel gab Hoffmann nach einer jüngeren 
Bearbeitung im V. Bande ver Hor. Belg. heraus, ohne die Pofie 
jedoch. Im VI. Bande nun theilt er diefe mit und zugleich aud) die 
Abweichungen der älteren Bearbeitung. 

Das vierte, dem der Schluß fehlt, heißt: Drie daghe here 
(drei Tage Herr), und wird ſchon durch den Titel ald ene solte 
boerde, ein närrifcher Schwanf, bezeichnet. Die sotternte, welder 
der Anfang fehlt, heißt de truvanten (die Landftreicher). 

Das fünfte endlich heißt: Een abel spel van den winter 
ende van den somer; die dazu gehörende solternie aber: Rub- 
ben. Das Spiel hat den Kampf zwifchen Sommer und Winter zum 
Gegenftande, und beruht demnach ſchon auf uralter Grundlage. Die 
Poſſe beut einen Ehezwift. 
| $. 54. Im Allgemeinen ift über die Spiele diefes Zeitraumes 
noch zu bemerfen, daß fie. fämtlich, geiftliche wie weltliche, ernfte 
wie heitere, einer dramatiſch geftalteten Handlung entbehren; von 
einer nur einiger Maßen funftgerechten Schürzung und Löfung des 
Knotens iſt überall Feine Spur anzutreffen. Auch das fchauende 
Publifum ift von den Spielenden noch nicht völlig abgetrennt viel⸗ 
mehr wird es zumeilen geradezu noch angeredet, ald ob es mitfpiele. 
. Kurz, wir fehen bier die dramatifche Kunft noch auf der unterften 
Stufe ihrer Entwickelung. Was nun die Darftelung aller dieſer 
Spiele, der geiftlichen wie der weltlichen, betrifft, fo if für's erſte 
an eine für folche befonders eingerichtete Schaubühne nicht zu denfen. 
Sie wurden vielmehr, ohne weitere Zubereitung, bald in den Kirchen, 
bald in Bürgerhäufern, in Gafthöfen, in einem Saale des Rath 
haufes, auch wohl auf freiem Markte aufgeführt, wie ja auch noch 
bis heute in der Schweiz und in einigen Gegenden Süddeutſchlands 
das Landvolf draußen im Freien Schaufpiele aufzuführen pflegt. Alle 
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Berfonen traten, ſcheint e8, zur gleichen Zeit auf und ftellten fich in 
eine Reihe oder in einen Halbkreiß, dem Publifum zugewendet, und 
der Dialog ward demgemäß wohl fo gefprochen, daß ſich der Redende 
ebenfofehr zum Publikum, ald zur angeredeten PBerfon wandte. Ob 
in ber erften Zeit auch ſchon Frauen auftraten, ift zu bezweifeln, 
wenigftene was die geiftlichen Spiele betrifft; doch wurden auch wohl 
in den weltlichen wie in jenen die Rollen der Frauen dur) Juͤng⸗ 
linge gegeben. Schaufpieler von Gewerbe gab e& jest noch nicht; 
bie finden fi) überhaupt erft feit dem 17. Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land; fondern die Spielenden waren Beiftliche, Schullehrer, Stubenten, 
Schüler und bürgerliche Handwerker. 


Bro fa. 

8. 55. Die Profawerfe ſcheiden fich in erzählende, in belehrende 
und in allgemein und bürgerlich rechtliche. Im Ganzen fteht die 
Profa in dieſem Zeitraume hinter den Dichtungen zurüd, fo vor⸗ 
zuͤglich auch Einzelnes in feiner Art fein mag, und es darf nicht 
überfehen werden, daß fie erft dann fi) abermals zu bilden und zu 
heben beginnt, als die Dichtkunft zu finfen anfing. Das BVorzüg- 
lichfte findet ſich vieleicht in den Werfen der geiftlichen Beredtſam⸗ 
feit und in den Schriften der Myſtiker, in welchen letztern bereits 
die erften Spuren des philofophifchen Eeifted der Deutfchen zu er: 
fennen find. Dagegen fteht die erzählende Profa, zumal die Ges 
ſchichtſchreibung auf einer noch ziemlich niedrigen Stufe. Die foges 
nannten Chronifen bieten in der That Faum etwas Anderes dar, als 
trodene dürftige Aufzeichnung des von Jahr zu Jahr vorgefallenen, 
ohne daß irgendwo von einem Pragmatismus ‚der Gefchichte etwas 
zu merfen ift, und die andern erzählenden Werke, die Romane, find 
entweber nur Auflöfungen älterer Gedichte oder Ueberfegungen aus 
ben romanifchen Sprachen. Wir betrachten die PBrofafchriften nad) 
ben einzelnen Gattungen. 

1) Erzählende Gattung. 
a) NRomaue. 

$. 56. Der ältefte Roman, von dem wir Kunde haben, gehört der 
nieberdeutfchen Mundart und dem 14. Jahrh. an und behandelt ein Stüd 
ber britunifchen Helvdenfage (Stüde der einheimifchen Deutfchen ers 

* 
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fheinen erft in fpäteren Volksbuͤchern). Docen, der das erhaltene Bruch⸗ 
ſtuͤck zuerft befannt machte 85%, meint, der Roman fei gegen das Jahr 
1300 aus dem Sranzöfifchen überfegt worden. Zur Farolingifchen Sage 
gehört die Erzählung von Lother und Maller; fie ward im Jahr 
1405 von der Gräfin Margarethbavon Widmont, Gemahlin Herzog 
Fridrichs von Lothringen, nad) dem latinifchen franzöfifch bearbeis 
tet, und 1437 von ihrer Tochter Elifabeth, Gräfin von NRaffau 
und Saarbrüd ind Deutfche überfept6°5). Ebenſalls nur Sage enthält 
die fogenannte Chronik von Kaifer Karlödes Großen Jugend, 
obwohl fie fich das Anfehen gibt, nur Gefchichtliches mitzutheilen 9, 
und die Gefhichte von Hug Schapler (Hugo Eapet), welche gleid» 
falls Elifabeth, Gräfin von Naffau, aus dem Franzöfifchen in das 
Deutfche überfegte 7). Aus der Fremde ſtammen auch die Melus 
fine, deutfch von Thüring von Ringoltingen aus Bern ®%) 
Pontus und Sidonia, von Eleonore von Schottland, Or 
mahlin Sigmunds von Defterreich 659); der Fierabras 860); Eu: 
riolus und Lucretiass1)y; Fortunatus 6%), Aus Deutfchen 
Gedichten dagegen giengen hervor die Erescentia‘), der Wi: 


— 


634) In Büfchings wöchentlichen Nachrichten II. 109. ff. Die geſammte Arturfage 
in oberbeutfher Profa findet fih auf der Bürgerbiblicthef zu Schaffhau⸗ 
fen in einer zwei Foliobände ſtarken, vem Ende des 15. Jahrhunderts an 
gehörenden Handſchrift. 

655) Ausgaben: Straßburg 1514. 

656) Handſchriftlich (16. Jahrh.) auf der Bürgerbibliothef in Zürich. Diefe Hand: 
fchrift floß, tole die Sprachformen verrathen, aus einer Altern in nieder: 
rheiniſcher Mundart gefchriebenen. 

65 Gedruckt in Straßburg 1500. 

65) Thüring foll feinen Roman 1456 aus dem Franzöfiſchen überfegt haben; vie 
erfte Ausgabe erfchten Augsburg 1474. 

659) Sie flarb 1480, und war feit 1448 vermählt. In einer Heidelberger Hand: 
fehrift findet fi) eine zweite Weberfegung dieſes Romans, f. Gervinus 
II. 256. — 

60) Man weiß nicht, wer dieſen der Farolingifchen Sage angehörenden Roman 
aus dem Branzöftfchen überfegt Hat: alte Nusgabe, Simmern 1533. 

cs) Diefen Roman, ein 1444 von Aeneas Sylvius (Pins IT) latiniſch geſchrie⸗ 
benes Werk, überfebte 1462 Niclas von Wyl aus Bremgarten. Gebrndt 
Augsburg 1473. 

2 Zuerſt in Augsburg 1509 gedrudt. 

) Gedruckt nebit andern foldhen Profanuflöfungen in den Altveutfchen Blättern 

J. AZ 163; 300 fl. 
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galois 86%), der Triftan 65) u. a.; felbftändig endlich, theils aus 
heimifher, theild aus heimiſch gewordener Sage, aus Schwänfen 
und Bolfswigen erwachfen, iſt der Till Eulenfpiegel, lange das 
Lieblingsbuch des deutfchen Landvolkes 689), 
b) Rein gefchichtliche Werke. 

$. 57. Ihrer gibt ed eine nicht unbedeutende Anzahl, manche 
find jedoch entweder noch gar nicht, oder doch nur zum Theil ge- 
drudt. Die wichtigſten find: die Sachſenchronik oder die foge- 
nannte Repgauifche 7); Die neuen Casus monasterii St. Galli, 
von Chriftian dem Kucdimeifter 0%); die Limburger Chro— 
nik 669) ; die Äälteften deutfchen Jahrbücher der Stadt Zuͤrich, das 
erfte von unbelanntem Berfaßer, Das andere vom Schultheißen, 
Ritter Eberhard Müller 979%; die Straßburger Chronit von 


6) Geſchrieben 1472; gedruckt in Augsburg 1493. 
8) Nach dem Gedichte Eilharts von Oberge; gebrudt in Augsburg 1484 
und 1498, u 
6%) Nach Leßing um 1483 von einem Laien in nieberbentfcher Sprache abgefaßt, 
gedruckt 1495. Hochveutfch (von Thomas Murner?) 1519 und 1543. 
Dieß Werk befigen wir in nieder- und oberbeutfcher Sprache. Die nieder: 
deutfhen Handfchriften flammen zum Thell aus dem Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts. Gin Theil des Werkes ift gebrudt in Eccardi Corp. Hist. med. 
aev. Tom. I. al& Ghronicon Luneburgicum. Handfäriften finden fid 
zu Bremen (13. Jahrh.), zu Gotha (13. Jahrh.), zu Berlin (14. Jahrh.), 
zu Wien oberdentſch (15. Jahrh.). 
Aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts; eine Stelle daraus in Wackerna⸗ 
pels Lefebuh ©. 837. 
Ghert im bibliograph. Lexik. Nr. 7363 gibt an, daß der Limburger Stadt: 
ſchreiber Tillmann (+ 1400) diefe Chronif angefangen und bis 1399 fort: 
geführt habe; fräter, um 1473,, foll fle Joh. Gensbein abgefchrieben und 
mit Zufägen vermehrt haben. Ausgaben: Fasci Limburg. 1677. Neuefte 
von 6. D. Vogel, Marburg 1828. 
Das erfte Jahrbuch if, wenn man bie mitgetheilten Sagen von Felix und 
Regula, ferner die Sagen von der Gründung der Habsburg und Rappers⸗ 
wils abrechnet, überaus dürftig an Inhalt. Es erſtreckt fich von der Erbauung 
der Stadt Zürich bis zum Jahre 1336, und ift wahrfcheinlidd das Werk 
eines Geiſtlichen. — Eberhard Müller ſaß von 1337—1361 mehrere Male 
im Rathe der Stadt und flarb 1364. Seine Arbeit beginnt mit 1336 und 
ward von einem Unbekannten bis 1386 fortgeführt. Beide Werke find ge⸗ 
drudt in den Mitiheilungen der antiquarifchen Geſellſchaft von Zürich, 184%. 
'4to. 


667 


— 


— 


— 


670 


Nr 
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Fritſche Elofener 71); die Elfagifche Ehronif von Jakob Twins 
ger von Königshofen 7%; die Lübekſche Chronik des Francis: 
caner Lefemeiftere Detmar, nebft zwei Fortfegungen 973); die Berner 
Chroniken von Juftinger 79, von Tfhahtlan 75), von Dies 
bolt Schilling 97%); die thüringifche Chronif von Joh. Rothe), 
u. A. Auch ältere Reimchroniken wurden in Proſa aufgelöft, wie 
z. B. die Kaiſerchronik, die Weltchronifen Ruodolfs von Emd 
und Sanfen des Enenfels 75) u. A. m. 

An die gefchichtlichen Werke fchließen fich die Reiſebeſchrei— 
bungen an, die feit dem 14. Jahrhunderte in Aufnahme kamen. 
Auch fie mifchen gleich den geſchichtlichen Werfen wirklich Erlebtes 
mit Wunderfagen und Babeln. Die berühmtefte unter den Altern if 
die in nieder» und oberdeutfcher Sprache vorhandene Schilderung ber 


1) Fritſche Clofener war Chorherr zu Straßburg und flarb 1384. Seinem 
Werke liegt bie repgowiſche Ehronif zu Grunde. Ausgabe von A. Schott, 
Stuttgart 1842. 

72) Twinger, zu Straßburg 1346 geboren, farb vafelbft als Domherr 14%. 
Er ſchöpfte aus Cloſeners Werke und führte das feinige bis 1414 fort. Nur 
der von ihm felbft gefertigte Auszug ward von Schilter, Straßburg 16%, 
durch den Druck veröffentlicht. 

673) Detmar war von 1368-1388 Lefemeilter der Franciecaner zu Kübel. Erin 
in niederdeutſcher Sprache gefchriebenes Werk begreift die Jahre von 1100 
bis 1395. Die erfte Fortſetzung reicht bis 1400, die andere bis 1482 
Ausgabe von F. H. Grautoff, Hamburg 189/,,. 2 Bänte. 8. 

674) Zn erneuter Sprache herausgegeben von C. Stierlin und 3. R. Wyß, 
Bern 1819. 

675) Benedict Tſchachtlan, Venner und des Rathe zu Bern, umfaßt in feinem Werke 
die Sabre 1421-1466. Gr benupte unter andern die Befchreibungen des 
alten Zürichfriegs (1436—1448) von Joh. Frund von Luzern und Uolrich 
Magner von Schwyz. Ausgabe: in erneuter Sprache von Stierlin und 
Wyß, Bern 1820. 

610) Diebold Schilling war von 1465 an Gerichtfchreiber zu Bern. Nur ein 
Theil feines Werkes, die Beſchreibung der Burgunderkriege, it Bern 17 
Fol. erſchienen. 

677) Der Berfaßer war GBapellan der 1431 verftorbenen Landbyräfin Anna zu 
Eiſennach; daß es Joh. Rothe gemwefen, wie man gewöhnlich annimmt, wird 
von Lucas (Über den Krieg von Wartburg, &. 39 ff.) beitritten. 

8) Die Kaiferchrenit und Ruodolfs Weltchronif finden fih handſchriftlich zu 
Wien (15. Jahrh.). CEbendaſelbſt und auch zu, München wird die Profaanf; 
löfung von Enenfels Gedichte aufbewahrt. 
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Meife, die der Ritter John Maundevile zwifchen 1322—1355 nad) 
dem Drient unternahm; ein Werf, das weit verbreitet und viel 
gelefen ward 979), 


2) Werke geiftliher Beredſamkeit, myſtiſch-aſcetiſche Schriften 
und Berwandtes. 


$. 58. Vieles hieher zu rechnende findet fi annoch nur hand⸗ 
fhriftlih vor; überhaupt ift für die deutſche Profa des zweiten Zeits 
raumes den Dichtungen gegenüber bisher nur weniges gethan wor⸗ 
den, fo fchägbar auch immerhin dieß Wenige ift. In doppelter Hin- 
fiht aber find befonders die bier anzuführenden Werke wichtig, indem 
fie nicht nur won den verſchiedenen geiftigen Richtungen innerhalb 
der Kirche während des Mittelalterd Zeugniß geben und zugleich 
ung die erften Anfänge deutfcher Philofophie bieten, fondern auch 
bie genauere Kenntniß einzelner deutſcher Mundarten ermöglichen, 
da das höfifhe Mittelhochdeutfch in diefem Gebiete niemals zur aus⸗ 
fchließlichen Herfchaft gelangte. Die uns überlieferten Predigten 
feheiden fich in zwo Haupfflaffen: in foldhe, die vor dem Volfe wirfs 
lidy gehalten wurden, und in folche, die minder begabten, oder unge- 
übteren Geiftlihen ald Mufter und Borbild dienen follten. Die 
früheren dem 12. und der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts anges 
hörenden find theild Meberfegungen theild mehr oder minder freie Nach» 
bildungen älterer latinifcher Homilien 63%); denn erft um die Mitte des 


629) John Maundevile fchrieb fein Werk 1356 in franzöfifcher Sprache, überſetzte 
jedoch fpäter felbft es in das Gnglifche. In das Niederdeutſche warb die 
Schrift 1430, in das Oberbeutfche von Michael Velſer um biefelbe Seit 
überſetzt. (Gedruckt Augeburg 1481; von der niederdeutfchen Ueberfekung 
find nur Auszüge bis jetzt gedruckt in Piſchons Denfmälern II. 22% ff.) Um 
1483 warb das Werf noch einmal von Otto von Diemeringen, Domberrn 
zu Metz, ins Deutfche überſetzt. Auch gibt es eine Bearbeitung in latinifcher 
Sprache, die man lange mit Unrecht für das Driginal hielt. 

0. Deutfche Predigten aus dem 12., 13. und 1%. Jahrhundert finden ſich theils 
ganz, theils in Bruchſtücken, theils auch nur nachgewiefen in Hoffmanns 
Fundgruben I. 66 ff.; in, den altv. Blättern II. 83, 159, 167, 376 ff.; in 
Haupts Zeitfchrift II. 227 und In ven einzelnen Jahrgängen yon Mone’s 
Anzeiger. 
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13. Jahrhunderts gelang es ber geiftlichen Beredſamkeit in Deutſch⸗ 
land, in eigener, volföthümlicher Weife fich zu entfalten. Diefe ihre 
Blüthe aber verdankt fie zumeift den Francifcanern und Dominica, 
nern, bie feit ihrer Anftedelung in Deutfchland, die nicht überall. ohne 
MWiderftand Statt fand, fich der religiöfen Bildung des Volfes Fräf- 
tigft annahmen und zu dieſem Zwede das Land nady allen Ric; 
tungen hin predigend durchzogen 81). Befonders ausgezeichnet im 
13. Sahrhundert haben ſich aber der Minvrit Bruder David von 
Augsburg 62), und noch mehr fein Schüler, Bruder Berchtold 
von Regensburg®3d), Im 14. Jahrhundert glänzten befonders 





Gigene Sammlungen find: Deutfche Predigten des 12. und 13. Jahr 
hunderts, herausgegeben von K. Roth, Oueblinburg 1839. Deutſche Pre 
digten des 13. Jahrhunderts, herausgegeben von F. R. Grieshaber, Stuit⸗ 
gart 1844 und 1846. Prebigten des 13. und 14. Jahrh., herausgeg. von 
Leyſer, Quedlinburg 1838. | 
Beionders tft Bruder Berchtold durch fein predigend Wandern berühmt ge 
worden. Das Altefte deutfche Jahrbuch der Stadt Zürich 3. B. fagt: Anno 
Dmi. MCCLVto dö wandlöt pruoder Berchtold, der guot salig land- 
prediger, in dem land und predigöt in disem jär zuo dem &rsien 
zuo Constanz. Bol. auch Haupts Zeitſchrift IV. 575. 

Bruder David war nach Fr. Pfeiffers Unterfuchung wahrfcheinlich zu Regent 
burg zwiſchen 1210-1220 geboren, lebte daſelbſt als Novizenmeifter und 
Lehrer der Theologie und fiebelte fpäter in gleicher Eigenfchaft nach Auge 
burg über, wo er 1271 farb. Häufig begleitete er feinen Schüler und Freund 
Berchtold, der die Entfaltung feines Talentes ihm größtentheils zu verbanfen 
hatte, und dem er auch mehrere feiner Schriften widmete, auf feinen Wan 
derungen, weshalb er auch socius fratris Berchtoldi genannt wird, oder 
wie eine deutfche Handfchrift fid) ausprücdt: David, der mit bruoder Berch- 
tolt gienc. Ueber David und feine zum Theil auch latiniſch abgefaßten 
Schriften vgl. Fr. Pfeiffers deutfhe Myſtiker 2. S. XXVI. ff. Seine Pre 
digten find noch nicht herausgegeben ; eine berfelben findet man wörllih 
überfegt im Morgenblatt 1843 Nr. 307—309. 
683) Berchtold Lech, gewöhnlich von feinem Aufenthalts: (nicht wie man früher 
meinte Geburts-) orte genannt, war von Winterthur gebüttig, trat jung in das 
Barfußerkloſter zu Regensburg, wo Verwandte von ihm, vielleicht ſelbſt fpäter 
feine Eltern, anſäßig waren, wanderte als Prediger durch alle Gaue Deutſch⸗ 
lands und foll oft auf freiem Felde von Bäumen herab vor überaus zahlrels 
her Menſchenmenge geprebigt haben. Um 1250 bereits trat er in der Ge⸗ 
gend von Augsburg als Prediger öffentlich auf, und farb 1272. Gilf feiner 
Prebigten mit Auszügen aus den übrigen gab Eh. Br. Kling, Berlin 18%, 


— 


— 
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Meifter Edart®H, Nicolaud von Straßburg), Joh. 
Zauler 8) und Joh. Geiler von Kaifersberg 7). 


Auch die belehrende Profa im engern Sinn bildete ſich zunädhft 


an der Behandlung religiöfer oder fittlicher Gegenftände. Andere 
wurden während des ganzen Mittelalters nur ausnahmsweiſe in 
deutfcher Sprache behandelt, und auch diefe ftehn dann mit Religion 
und Sittenlehre meift irgendwie in näherer Verbindung. Von den 
hieher gehörenden Werfen ftammen aus dem 12. Sahrhundert: Die 





684 ) 


685 


086) 


687 


) 


— 


heraus. Weber ihn vgl. J. Grimm in den Wiener Jahrb. d. Lit. 1825, ©. 
194 bie 257. Wadernagel, die Verdienſte der Schweizer ıc. S. 14. 
Heinrih Cckart oder Eggehart, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. wahr: 
fheinlih zu Straßburg geboren, fudirte zu Paris und trat dann auch da- 
felbt als Lehrer auf. Später Tominicaner, warb er zu Rom Dr. ver 
Theologie, 1304 Provinzial feines Ordens in Sachfen, und 1307 General: 
vicar in Böhmen. Nachdem er feiner pantheiftifchen und myſtiſchen Lehren 
halber mit der Kirche zerfallen war, ohne jedoch aus ihr Herauszutreten, 
lehrte er zu Eöln, wo fidh mehrere Jünger um ihn fammelten, worunter Tauler 
und Heinrich der Seuſe. Er flarb 1329. Über ihn und feine Schriften 
vgl. man K. Schmidt: Meifter Edart, ein Beitrag zur Gefchichte der Theos 
logie und Philofophie des Mittelalters (in den Studien und Kritifen 1839 
S. 663 fj.). , Bon feinen Predigten und andern Schriften ift bis jegt nur 
Einzelnes gedrudt worden, 3. B. in dem Anhang zu Taulers Predigten, 
Bafel 1521 und 1522, in der Literaturgefchichte von G. und F. Scholl 1. Sp. 
355 ff.; im Anzeiger 1837 Sy. 71. 

Nicolaus (Claͤusli) war Dominicaner und Lefemeifter zu Köln, feit 1326 
päbftlicher Nuntius und Provinzial feines Ordens in Deutfchland. Bine Pres 
digt von ihm fteht bei Scholl 1. Sp. 361; andere im Anzeiger 1838 Sp. 
271; in den Altd. Blättern II. 167. fi. 

Bol. oben S 277. Als geiftlicher Redner iſt Tauler nach Berchtold leicht 
der berühmtefte. Ausgaben feiner Predigten: Leipzig 1498, Augsburg 1908, 
Bafel 1521. In verfüngter Sprache: Franffurt a. M. 1826. 

Geiler warb 1445 zu Schaffhaufen geboren, 'von feinem Großvater zu Kals 
fersberg erzogen, flubirte zu Freiburg 1. B. und Bafel, wo er 1475 Dr. der 
Theologie ward, Iehrte und prebigte dann zu Freiburg und Würzburg, warb 1478 
nad Straßburg berufen, wo er 1510 ftarb. Leber feine zahlreichen deutfchen 
Schriften vgl. Oberlin De Johannis Geileri Cæsaremontani scriptis 
germanicis, Straßburg 1786, Sörvens II. 592 ff., Pifhon II. 381 fi. 
Darunter find: Die chriftlide Pilgerfchaft, der Hafe im Pfeffer, der Seelen 
Paradies, die Pofille, und feine 1498 über Brant's Narrenſchiff gehaltenen 
146 Predigten, die zuerft latiniſch Etraßburg 1510, dann deutfch ebenda 
1520 erfchlenen, zu merken. 





Überfegung von Nortperts Tractat de virtutibus 68%); die Wind 
berger liberfegung und Erläuterung der Pfalmen 689) ; der fogenannte 
Lucidarius, d. i. eine Weltbefchreibung, verbunden mit einer Glau⸗ 
benslehre in dialogifcher Form 999) ; endlich ein Phyſtologus 69), Dem 
13. Jahrhunderte gehören an die afcetifche Schrift die vetiche der 
söle 692); die afcetifchsdidaktifchen Abhandlungen Davids von 
Augsburg: a) die fieben Vorregeln der Tugend, b) der Spiegel 
der Tugend, c) Chrifti Leben unfer Vorbild, d) die vier Fittige geift- 
licher Betrachtung, e) von der Anfchauung Gottes, f) von der Er 
fenntniß der Wahrheit, g) von der unergründlichen Fülle Gottes, 
h) Betrachtungen und Gebete 9%), Aus dem 14. Jahrhunverte find 
zu nennen die theils fpeculativ-tkeologifchen, theild myſtiſch⸗aſcetiſchen 
Schriften, von denen manche den Meifter Edart felbft, manche feine 
Schüler, manche auch andere geiftverwandte Männer zu Verfaßern 
haben. Vorzüglich verdienen genannt zu werden: Die Nachfolge 
des armen Lebens Ehrifti, von Tauler 69; die Schriften (zum Theil 
Driefe) Heinrichs des Seufen 9%) und Heinrichs von Noͤrd—⸗ 


88) Mortpert ftarb 1134. Mas von der deutſchen Meberfegung feines Tractats, 
die um die Mitte des 12. Jahrhunderts gefertigt ward, bisher ſich gefunden 
hat, ift in Graffs Diutiffa I. 281 ff. abgebrudt. Die Uebertragung iſt rein 
und frei. 

6) Nach Wadernagel-ftammen die Windberger Pfalmen aus der zweiten Hälfte 

des 12. Jahrhunderts. Ausgabe von Graff: Deutfche Interlinearverſion ver 

Pfalmen, Quedlinburg 1839. 

In dasfelbe Jahrhundert Fällt auch noch die deutfche Ueberfegung des Luci- 

darius, von welcher Mone's Anzeiger 1833, Sp. 311 ff. Bruchflüde mit 

theilt. Über das latiniſche Buch und verfchlevene Nachbildungen vesfelben 

vgl. Wadernagels Bafeler Handſchriften S. 19 f Fundgruben II. 108. 

Altdeutſche Blätter 11. 5 ff. 

ei) Gedruckt in Bundgruben I. 

2) Bruchftücde in Altd. Blätter I. 353 ff. 

os, Gedruckt in Fr. Pfeiffers deutfchen Myftifern I. 309 ff. 

es) Gedruckt Straßburg 1621, in erneuter Sprache von Caſſeder, Luzern 183. 

685) Eigentlich hieß er Heinrih vom Berg, und ſtammte aus einem ebeln 
in der Nähe des Bodenſees anfäßigen Gefchlechte. Geboren ward er zu Eon: 
flanz im Jahr 1300, trat 1318 in den Dominicanerorden und nannte fh 
fortan nad) der Mutter Gefchlechtenamen ven Seuſen (ltiniſch Suso). & 
farb zu Um 1365. Ausgabe feiner Werke 1482, dann Augsburg 1512; ir 
erneuter Sprache von M. Diepenbrod, Regensburg 1829. 


— 
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lingen 9%; die Werfe Hermanns von Fritslar 97) und Dtto’8 
von Paffau 8%). Aus dem 15. Jahrhunderte endlich haben wir das 
Büchlein von der deutfhen Theologie, deſſen Berfaßer un- 
befannt ift 699). Neben diefen Werken, Früchten der Myftif, find 
nur noch die Schriften phyfifchen und ethiſchen Inhaltes kurz 
zu erwähnen, die aus den Beftrebungen der Scholaſtik hervors 
giengen. Das wichtigite Werk phyſiſchen Inhaltes ift Kuonrats von 
Megenberg Puoch der natur, urfprünglidy zwar latinifch abgefaßt, 
aber bereit8 um ‚1390 ind Deutfche überfegt 70%), Unter den ethifchen 
Werfen ermähne ich nur die beiden Schriften Albrechts von Eybe, 
„Ob einem manne si zu nemen ein &lichs weib oder niet“, und 
feinen „spiegel der sitten“ 701), 


636) Er war das Haupt ber fogenannten Gottesfreunde zu Bafel. Seine Briefe 
über religiöfe Gegenftände find meift an Frauen, 3. B. an die Nonne Mar: 
garetha Ebner, gerichtet. Die Briefe an Margaretha findet man in Heus 
manns Opuscula, Nürnberg 1747. 

6”) Hermann war fein Geiltlicher, fondern ein Laie. Gr vollführte große Reifen 
nad Italien und Spanien und hat, wie er felbft angibt, bie Grabftätten 
fämtlicher Apoftel befucht , mit Ausnahme ver des h. Thomas, der in Ins 
dien begraben fei. Sein Leben der Heiligen hat Fr. Pfeiffer in feinen deut⸗ 
fhen Myſtikern, Leipzig 1845, herausgegeben. 

698) Dito Iebte zu Ende des 14. Jahrhunderts zu Bafel als Lefemeiiter bes 
Minoritenklofters. Sein Werk „die vier und zwanzig Alten, oder der güldene 
Thron der minnenden Seelen”, eine chriftlide Tugendlehre, vollendete er 
1418. Gedruckt Augsburg 1480 und öfter. 

699) Luther fchreibt dieß von ihm hochgeſchätzte Buch einem deutfchen Herrn und 
Prieſter zu Branffurt zu. Gr beforgte auch die erfte Ausgabe, Wittenberg 
4518, nachdem er zu dem ſchon 1516 erfchienenen Theile: „Was der alte und 
neue Menfch ſei,“ die Vorrede gefchrieben hatte. Neue Ausgabe von Bieſen⸗ 
thal. Berlin 1842. 

720) Ruonrat war um 1349 Domherr zu Regensburg. Sein latiniſch gefchrie- 
benes Werk ift eine Naturbefchreibung mit eingeflochtenen Allegorien und 
moralifchen Betrachtungen, worin es mit den ähnlichen Werfen, den Phy⸗ 
fiologen, übereinkimmt. Der Überfeger war Canonirus zu Regensburg. Ges 
druckt Augsburg 1475 und öfter. 

701) Albrecht, geboren 1420, ſtammte aus einem edlen fränfifchen Gefchleshte, 
war Acchiviafon zu Würzburg, Domberr zu Bamberg und Camerlengo des 
Pabſtes Pius IL. Ge ftarb 1475. Ausgaben des Cheftandbuches, worin mehs 
tere Movellen verflochten find: bie Altefte ohne O. und J., dann zwei von 
1472, und bie 1495 noch vier andere. Der Spiegel der Sitten erfihien Augs⸗ 








— 300 — 


3) Rechtsbücher, Urkunden, Statuten und Ähnliches. 


8. 59. Seit dem 12. Jahrhunderte fieng man denn auch im 
eigentlichen Deutfchland an, Rechtöverhäftniffe befchlagende Dinge: 
Geſetze, Urkunden, Eidesformeln und dergleichen, in der Landesſprache 
niederzufchreiben, nachdem fie lange Zeit theils nur latinifch abgefaßt 
theild nur mündlich fortgepflanzt worden waren; und auch dieß trug 
zur Ausbildung der deutfchen Profa fördernd bei. Da es jedoch 
nicht meine Abſicht Hier fein kann, eine Gefchichte des deutſchen 
Rechtes zu fehreiben; fo begnäge ich mich mit der einfachen Anfühs 
rung der hieher gehörenden Schriftdenfmäler. 

Aus dem 12. Jahrhunderte find und nur zwei Stüde erhalten 
worden, die ſchwäbiſche Verlöbnißformel?%) und der Er- 
furter Judeneid 70); zahlreicher und auch durch Umfang wichti⸗ 
ger werden die Denkmäler feit dem 13. SIahrhunderte und zwar 
ziemlich gleichzeitig in Ober⸗ und Niederbeutfchland. Die wichtig: 
ften find: 

Der Sahfenfpiegel, d. 5. eine Sammlung der in Nor: 
deutſchland gültigen, von Eiko (oder Ecko) von Repgow zwifcen 
‘° 1215 und 1235 in niederdeutfcher Sprache zufammengeftellten Ges 
feße 70%), | 

Der Schwabenfpiegel, eine von einem oberdeutfchen Geiſt⸗ 
lichen noch vor 1276 auf Grund des Sachfenfpiegeld und anderer 
Quellen abgefaßte Gefegfammlung 7%). 


burg 1511. Auch Hat er die Menaechmen und die Bacchides bes Blau 

tus überfegt, Augsburg 1511, 1518, 1537. 

702708) Beide Stüde gedruckt in Wadernagels altveutfchem Leſebuche. 

79) Vom Sachſenſpiegel gibt es faft gleichzeitige nieder- und oberbeutfche Hand: 
ſchriften. Beide Abfaßungen haben mannigfache Abänderungen und Erwei⸗ 
terungen erfahren. Die befte Ausgabe des Sachfenfpiegels (in nieberbeutfcher 
Mundart) und verwandter Nechtsbücher beforgte Homeyer, Berlin 1835-85, 
3 Bände 8. Den oberbeutfhen Tert (God. Lips. et Quedlinburg.) gab 
Gärtner, Leipzig 1732, ol. heraus. 

105) Auch der Schwabenfpiegel tft in fehr verſchiedenen Faßungen auf uns ge: 
fommen. Den erften Theil, das Landrecht, hat in feiner älteften Geftalt ®. 
Wadernagel, Zürich) und Frauenfeld 1840, herausgegeben. — Auf dem 
Schwabenfpiegel beruht dann das Augsburger Stadtrecht (herausgegeben von 
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Unter den Stadt⸗ und Landrechten iſt das braunſchwei— 
giſche Stadtrecht von 1232 (zum Theil erſt von 1270) und 
ber Richtebrief der Stadt Zürich von 1258 (?) hervorzuheben 709), 
Was die Weisthümer und Offnungen betrifft, fo genügt es auf 
größere Sammlungen hinzumeifen 707). Das gleiche gilt von den Urs 
funden, aus deren großer Menge hier einzig Fridrichs IT. Reichs» 
abfhied zu Mainz vom Jahr 1236, den Landfrieden betreffend, 
genannt werden mag 708). Bon anderen verwandten Schriftvenfmälern 
erwähne ich bloß die Statuten des deutfhen Drdens von 
: 1442 (erfter Entwurf von 1320)70%), und die Regel der Brüs 
derfchaft der Jünger der ewigen Weisheit von 1413719), 

$. 60. Wir können jedoch diefen Zeitraum nicht befchließen, 
ohne einen Blid noch auf einen deutfhen Stamm geworfen zu has 
ben, deffen bisher noch nie gedacht ward, auf die Friefen. Sie 
breiteten: ſich einft längs des Meeres von Schleswig bis Seeland 
aus, wurden aber yon Süden und Welten her durch die Franken, 
von Often ber durdy die Sachfen, von Norden her endlich Durch die 
See beengt. Ihre ungünftige Lage zwifchen ftärferen Völkern, vers 
bunden mit den verwüftenden Einfällen der Normannen, denen fie 
häufig ausgefegt waren, trägt hauptfächlich die Schuld, daß fie fich 
nicht abrunden konnten und jegt nur noch in zerftreuten Trümmern 
übrig find. Ihre Sprache unterfcheidet fi) von allen anderen deut⸗ 
fhen Mundarten und hält die Mitte zwifchen dem Altfächfifchen, 
Angelſaͤchſiſchen und Skandinaviſchen. Eine Scheidung ihrer wenigen 
Sprachdenkmaͤler in alts, mittel- und neufriefifche ift nicht thunlich ; 
Mar von Freiberg in der Saınmlung beutfcher Rechtsalterthümer Br. 1.); 
das bafrifche Landrecht Kalfer Ludwigs (von ebendemfelben im &. Bande ber 
Sammlung Hiftorifeher Schriften und Urkunden herausgegeben); das Nechts- 
buch Muprechts von Breifingen (herausgegeben von Weſtenrieder), u. |. w. 
Das braunfchweigifche Stadtrecht“ ſteht gedrudt in Leibnitz Script. Bruns- 
wig. Tom. III. 434 ff., der Sürcher Richtebrief in der Helvet. Bibl. 
Deutfche Weisthümer, herausgegeben von 3. Grimm, Göttingen 1839 —42 
3 Bd. 8. 

708) In Schilters Thesaur. II. Im Uebrigen verweife ich nur auf 2. 5. Höfers 
Auswahl der älteften Urkunden deutſcher Sprache ıc., Hamburg 1835. 4. 

709) Herausgegeben von Hennig, Königsberg, 1806. 8. 

710) In Ganzlers und Meißners Quartalſchrift Th. IL. 75 ff. 


106 


— 
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man kann fie lediglich in alt- und neufrieſiſche eintheilen. Die alt⸗ 
frieſiſche Sprache erhielt ſich bis in das 15. und nördlichſt gar bis 
ins 16. Jahrhundert, fo daß die frieſiſchen Schriften des 13. und 
14. Jahrhunderts fpradhlich den oberdeutfchen des 8. bis 9. Jahrhun⸗ 
derts gleichftehn. Auch auf die dialektiſchen Verſchiedenheiten inners 
halb des friefiichen Sprachgebieted Fönnen wir hier nicht eingehn, 
‚Ihon wegen der kleinen Anzahl der erhaltenen, Denkmäler. Es un 
terliegt zwar wohl feinem Zweifel, daß auch) die Frieſen ihre Helden 
lieder und rein Iyrifche Volfögefänge halten, gleich den andern deut 
fhen Stämmen ; aber es ift nicht oder doch nur wenig derartiges ° 
in dürftigen Bruchftüden auf und gefommen. Weſſen wir aber hier 
gedenken müflen, das find ihre Rechts bücher. Seit dem Tode 
Ludwigs des Frommen faft ganz fich felbft überlaßen, machten fie 
bie Ausbildung ihres Rechtes. in umfichtiger Sorge für ihr Gemein 
wefen zu einer ihrer vorzüglichften Beftrebungen. Ihre Rechtsbuͤcher 
find daher von nicht geringerem Intereſſe für ung als diejenigen der 
Angelfachfen, Skandinavier und anderer Deutſchen. Indem wir 
die wichtigeren nun anführen, verweifen wir für die andern auf den 
Anhang zu Mone’s Überfiht der niederländifchen Volfsliteratur u. 
e f. w., welchem Werfe wir im Allgemeinen bier folgen. 
3) Das altfriefifche Landrecht, oder Oude friesche wetten 
(Vetus jus Frisicum) 711), 
b) Das Landredht von Hunſingo, von 1252 712) 
c) Das Landrecht von Emfigö, von 1312713), 


711) Die beiden älteften Ausgaben des friefifchen Landrechts find zu Cöln im 15. 
Jahrh. gedrudt. Davon gab Schotanus in feiner Beschryvinge van de 
heerlikheid van Frieslandt, Franecker '1664: $ol., einen Wiederabtrul. 
Die neufte Nusgabe: Oude Friesche wellen, Campen en Leeuwarden 
1782, 2 Bd. Ato. unfaßt nur die 11 erſten Abfchnitte des frief. Land: 
rechts. Die Herausgeber waren Heringa, Tholen, Wierdsma und Brantsma. 

712) Het aloude Ommelander weliboek van Hunsingö, door F. J. van 
Halsema (in ven Verhandelingen ler nasporinge van de wellen en 
gesteldheit onzes vaderlands) Groningen 1778. 

18) Herausgegeben von Spangenberg in feinen Beiträgen zur Kunde ber deut⸗ 
fhen Rechtsalterthümer ıc., Hannover 1824, dann von Montanus Hetteme: 
Het Emsiger Landregt, Leeuwarden 1830. 











214) 
715) 


716) 


Ar 
118) 


719) 
120) 
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d) Das Äs egaboek (Richterbucdh) 719). 

e) Die Willfüren der Brofmänner (Literae Brocmanorum) ’?!5), 

f) Das Landrecht von Fivelingd und dem alten Amt 719), 

g) Willekeuren van Langewolt, von 1207, 1282, die dritten 
ohne Jahr 717), 

h) Oudste land-en-dykrecht van Humsterland, aus dem 15. 
Sahrhundert 718), 

i) Willekoeren van FredeWwolt, von 1388, nebft einem Erbs 
rechte von 1396 719). 

k) Stadboek van Groningen 1425 720), 


Asegabuch, ein altfrieflfches Geſetzbuch der Rüftringer, herausgegeben von 
T. D. Wiarda, Berlin 1805. 4. 

Willküren der Brokmänner, eines freien friesischen Volkes, berauss 
gegeben von Wiarda, Berlin 1820. 

Sn den „Briefifchen Rechtsquellen” von Dr. K. F. von Richthofen, Berlin 
1838, worin fi auch die Uhrigen bereits genannten Rechtsbücher finden. Ein 
vortreffliches altfrieftiches Wörterbuch dazu gab derfelbe, Göttingen 1840, 4. 
heraus. 

Gedruckt in den Verhandelingen ter nasporinge van de wilten, etc. 
Groningen 1773, Th. 1. 

Herausgegeben von J. de Rhoer in den Verhandelingen ꝛc., Bd. 3, Abth. 2 
(1791). 

Verhandelingen ıc. Pd. 4, Abth. 1. (17%). 

Verhandelingen x. ®». 5 (1828). 
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Dritter Beitraum. 
Bon 1500 bis auf Die Gegenwart. 





$. 61. Allgemeine Betrachtungen. Diefer Zeitraum fann füglih 
in drei Zeitabfchnitte eingetheilt werden, von denen der erfte die Jahre 
von 1500—1620, der andere von 1620—1748, der dritte die fol 
gende Zeit bis auf die Gegenwart umfaßt. Der erfte Zeitabſchnit 
war im Ganzen der Dihtfunft ungünftig, dafür jedoch wenigftend 
in feiner erften Hälfte, der Zeit der Kirchenverbefierung, der Ent 
_ widelung und Ausbildung der deutfchen Brofa höchft förderlich. Die 
Reformation lenkte nothiwendig alle Geifter, auf den Begriff und den 
Gedanken hin, und entfremdete fie damit mehr und mehr dem heitern 
Reiche der Phantafie, der Dichtfunft. Betrachtet man die Menge 
der Dichter im 13. Jahrhunderte und die fehr kleine Anzahl derſel⸗ 
ben im fechözehnten, dagegen die Menge der Firchlichen Streitfchriften 
dieſes Jahrhunderts, während dort feine Spur davon zu erfennen 
ift: fo wird der verfchiedenartige Einfluß der Kreugzüge und ber 
Reformation auf die Herzen der Menfchen erft recht Deutlich. Hieraus 
ergibt fih denn auch, daß die Reformation nur wenig die Gemürher 
Erhebendes in ihrer unmittelbaren Begleitung hatte, wohl aber viel 
Beunruhigendes, Aufreizendes; und erft als dieß überwunden war, fonnte 
ihr wohlthätiger Einfluß auch auf die Dichtkunft fich äußern. Der Profa 
jedoch erwies fie ſich anfangs äußerft förderlich, indem Luther und feine 
Freunde genöthigt waren ihre Sache zur Sache des Volfed zu machen, 
weni fie nicht das Schidfal ihrer Vorgänger, eines Arnolds von Bres 
feia, Wiklef's, Huß, u.f.w. haben wollten. Diefen Zwed aber erreichten 
fie am beften dadurch, daß fie ſich der Mutterfprache in ihren Schriften 
bevienten, als des Eräftigften Werkzeuges, ihre Anfichten und Mei 
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nungen dem Volke mitzutheilen. Man darf daher das durch Luther 
gegründete Neuhochdeutſch in der That ald den proteftantifchen 
Dialert bezeichnen, defien Freiheit athmende Natur längft fehon, ihnen 
unbewußt, auch die Dichter und Schriftfteller des Fatholifchen Glaubens 
überwältigte, wie dieß 3. Grimm fo wahr als ſchoͤn ausgefprochen hat. 
Leider ward jedoch auch die von Luther fo Fräftig begonnene Aus⸗ 
bidung der Profa nad) feinem Tode dadurch wieder zum großen 
Theile rüdgängig gemacht, daß die Mehrzahl der Gelehrten, ftatt wie 
Luther und feine Kampfgenoßen die Bildung ded Volkes ftetd im 
Auge zu behalten und dafür zu wirken, lieber, zu ihren meift frucht- 
ofen gelehrten Krämereien zurüdfehrte und, in Verachtung der Muts 
terfprache, die Latinifche in ihren Schriften gebrauchte. 

$. 62. DBedeutend dagegen und vielfeitig waren die Fortfchritte, 
die in Bolge der Reformation die Wißenfchaften in Deutfchland 
machten. Wie Vieles auch die Reformation den feit dem 14. Jahr, 
hunderte auch in Deutfchland mehr und mehr in Aufnahme kommen⸗ 
den Wißenſchaften zu danken haben mag 721): nicht weniger find fie 


1) Daflır fpricht fehon die Menge der Univerfitäten, die feit dem 14. Jahrh. 
in Deutfchland entflunden, wenn fie auch, folange fie in ven Feßeln des 
Scholaſticismus blieben, für die Nationalliteratur nichts und für die Erwei⸗ 
terung des wißenfchaftlihen Gebietes nur wenig leiſteten. Die ältefte in 
Deutfchland ift die Univerfität zu Prag, 1348 geftiftet; dann folgt Wien 
1365, Heidelberg 1386, Köln 1388, Erfurt 1392, Würzburg 1402, Leipzig 

1409 Roſtock 1419, Sreiburg im Breisgau und Greifswald 1456, Bafel 
1459, Ingolſtadt 1472, Tübingen 1477, Mainz 1478, Wittenberg 1502, 
Frankfurt a. d. Oder 1505, Marburg 1527, Straßburg 1538, Königsberg 
1544, Jena 1548; Helmſtaͤdt 1576, Altorf 1575. Mehr aber als anfänglich 
die Univerfitäten förderten die Humaniſten, deren Auffommen und Bers 
breitung in das 14. Jahrhundert fällt, die Wißenſchaften. Sie verdienen 
als Träger der Wißenfchaft in Deutfchland und als Vorläufer der Reformas 
toren genannt zu werben. In ben Niederlanden treten fie zuerfi auf, Indem 
Gerhard Groot, um 1340 zu Deventer geboren und zu Paris unter 
Veter Ally, Johann Gerſon und Nikolaus Clemangis gebildet, nach feiner 
Heimkehr in feinem Vaterhauſe mehrere Freunde zu gemeinfamem Wirken, 
jedoch ohne Flöfterliche Belübbe, vereinigte. Hauptzwed war Wedung bes res 
Iiglöfen Sinnes unter dem Volke durch Beifpiel und Lehre. Von ihrer bes 
deutenden Wirkfamkeit zeugt nicht nur ihre ſchnelle Ausbreitung, fondern auch 
der grimmige Haß der Bettelmoͤnche gegen fie, die fich nicht fcheuten , die 

0 
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von ihrer Seite ihr fehulbig; denn dadurch, daß fie Die Feßeln ber 
Hierarchie brach, verfchaffte fie ihnen erft das eigentliche Lebensele⸗ 
ment, die Freiheit. Neben den Bacultätswißenfchaften, der Theologie, 
Surisprudenz und Mebicin, wurden jebt zumal eifrig die alten Spra⸗ 
hen, als die Schlüßel zu den heiligen Schriften, auf Schulen und 
Univerfitäten geübt; auch die Geſchichte, die Mathematif und die 
Raturfunde blieben nicht ohne Pflege, und immer werden die Na 
men eined Copernicus, Agricola, Geßner, Theophraftus Paracelſus 
und Anderer mit Ruhm genannt werben. 

8. 63. Im zweiten Zeitabfchnitte wirkte nicht nur der dreißigjährige 
Krieg, Das Werk der Sefuiten, durch das Elend und die Verwil⸗ 
derung, die er herbeiführte, auf die deutfche Literatur höchſt verderb⸗ 
ih ein, fondern auch der Umftand, daß in Folge der Erniedrigung 
Deutfchlands das Ausland, zumal Frankreich, in einem blendenden 
Lichte erſchien, und daß die Dichtfunft jetzt faft ausſchließlich in die 
Hände fteifer, pedantiſcher Gelehrter gerieth, Die Durch ihre Reifen 
in die Fremde meift nichts fi) aneigneten, als eine thörichte Bor 
liebe für das Ausländifche, die fie denn auch durch theils breite und 
geiftlofe, theils jchwälftige und füßliche Nachahmung der Holländer, 


— es—— 





Brüder des gemeinſamen Lebens auf der Kirchenverſammlung zu Kon⸗ 
ſtanz anzuklagen. Um das Jahr 1400 lehren fle bereits öffentlich zu Deventer, 
Swoll, Brüffel, Wefel, Gröningen, Münſter, Kaffel, Butzbach, Marburg und 
Noftod. Auch in Süddeutſchland legten fie Schulen an, in welchen fie nicht 
nur die latinifche, fondern auch bald die griechifche Sprache auf das Jwed: 
mößigfte lehrten. Beſonders zeichneten fih aus Thomas Hamerfen (Ma- 
leolus) von Kempen bei Köln, geboren 1380 , geftorden 1471, Ylorens 
tius Radewyn und Gerhard Serbolt von Zypthen. Xebterer bildete zu Zwoll 
den Grafen Morik von Spiegelberg, Rudolf Agricola , Anton Kiber von Soeſt, 
Ludwig Dringenberg, Rudolf Lange aus Münfter und Alexander Hegins aus 
He in Wefphalen. Lange, Spiegelberg und Agricola giengen fpäter nad 
Italien, um fi bei den Schülern Betrarca’s und den Griechen weiter aus: 
zubilden, und ihnen nebft ihren Freunden und Schülern gebührt der Ruhm, 
die Humaniftifchen Studien vorzüglich in Deutfchland verbreitet zu haben. 
Wir nennen darunter bloß Johann von Dahlberg, Johann Weffel und Jakob 
MWimpheling, Hermann Bufch, Hermann von Neuenaar, Erasmus von Rot 
terdam, Conrad Geltes, Beatus Rhenanus, Willibald Pirkheimer, Stabianus, 
Simmler und Iohann Reudlin. 





— 307 — 


Sranzofen und Italiener, zuweilen fogar nicht ohne Selbftgefälligfeit, 
fund gaben. Auch die Proja vermochte fi aus der Verſunkenheit, 
worein fie durdy die wechfelfeitige Polemik der Katholifen, Lutheraner 
und Reformirten feit der Mitte des erften Zeitabjchnittes gerathen 
war, um fo weniger zu erheben, ald die Gelehrten jet nur Tatinifch 
fehrieben, oder doch ihr Deutſch durch reichliche Einmiſchung Tatinis 
ſcher, frangöfifcher, ja wohl auch griechifcher und felbft hebräifcher 
Wörter und Broden grünblichit verunftalteten. Zwar wurden feit 
dem Jahre 1617 mehrere Geſellſchaſten gegründet, die fomohl die 
Reinigung der Sprache ald auch) die Hebung der Dichtkunft bezweck⸗ 
ten; algin theild waren ihre Mittel unzureichend, theils ſchlugen fie 
verfehrte Wege ein. Erſt als gegen das Ende des Zeitabfchnittes 
einige Salyrifer eine ziemlich derbe Geißel fehwangen und einzelne 
Dichter wenigftens mit Geſchmack nachzuahmen gelernt hatten, ward 
es beßer, fo daß man im dritten Zeitabfchnitte endlich, ungeachtet 
die ftaatlihen Verhältniffe Deutfchlands auch jest noch fehr wenig 
erhebend waren, dennoch eine felbftändige deutſche Literatur nicht nur 
erftreben, fondern auch glüdlich erlangen Tonnte. 

Das Nähere wird fhidlicher bei dem weiten und dritten Zeit⸗ 
abſchnitte angegeben werden. 





Erſter Zeitabſchnitt, 
von 1500 bis 1620. 
A. Epiſche Dichtkun ſt. 

F. 64. Wenn man ſich daran erinnert, wie ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hunderte die deutſche Heldenſage, die einzige echte Quelle deutſcher 
Epik, immer mehr und mehr den unterſten Ständen des Volkes über, 
laßen ward und demnady endlich in Mißachtung fallen mußte; wenn 
man ferner bedenft, daß das ritterliche Epos nur fo lange blühen 
fonnte, als fein Träger, der Ritterftand, felbft blühte: fo wird man 
in dieſem Zeitabfchnitte ein eigentliched Epos zu finden nicht wohl 
erwarten fönnen. Erzählende Gedichte von größerem und Fleinerem 
Umfange gibt es zwar; auch find einzelne Darunter nicht ohne Werth; 


dennoch aber können fie für den Mangel des eigentlichen Epos feinen 
* 
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Erſatz bieten. Bon größerem Umfarge hat das 16. Jahrhundert 
nur zwei Gedichte der erzählenden Gattung hervorgebracht, nämlich: 

1) Den Theuerdant, von Melchior Pfinzing, eine 
durch Allegorifiren alles Dichterifche vernichtende Erzählung der Bor 
fälle bei Marimiliand von Oefterreich Werbung um Maria von 
Burgund 728), und 

2) Das glüdhafte Sqhiff, von Johann Fiſchart von 
Mainz (oder Straßburg ) 728). Außer dieſen beiden Gedichten find 
nur noch einige kleinere Erzählungen bier zu nennen, worunter meh—⸗ 
rere Schwäne von Hand Sachs und Lazarus Sandrub, wie 
St. Peter mit der Geiß, die Mühle und andere durch Wip 
und Menfchenfenntnig ſich rühmlich auszeichnen?24). 

B. Lyriſche Dichtkunſt. 

$. 65. Alle Erzeugniſſe der Lyrik ſcheiden ſich auch in dieſem 

Zeitabfchnitte no in Kunftgefang und in Volfslieder. Der 


722) Hfinzing, zu Nürnberg 1481 geboren, war Maximilians Sefretär und farb 
als Probft zu St. Victor bei Mainz 1535. Den Theurbanf (mit biefem 
Namen wird Mar bezeichnet) dichtete er zwiſchen 1512— 1516. Eine Pracht⸗ 
ausgabe erſchien Nürnberg 1517. Fol. Neue Ausgabe: Theurdank, heraus 
gegeben von Dr. C. Haltaus, Quedlinburg 1836. 8. 

128) Fiſchart (Joh. Fridr.), wahrfcheinlich zu Mainz zwiſchen 15%0— 1530 gebos 
ten, lebte abwechfelnd zu Straßburg, Ingolftadt, Speier und Forbach (bei 
Saarbrüd), war J. U. Dr., eine Seit lang Reichsfammerabvofat, und flarb 
1591. Als Humorift noch heute unerreiägt, worüber unten das Nähere, 
zeichnet er ſich auch als erzählender Dichter aus. Er liebte es, auf ven 
Titeln feiner Werke verfchiedene Namen zu führen, und nannte fich bald 
Elloposkleros (= Fiſchart), bald Menzer over verfegt Reznem (= Mainzer), 
bald in Ehiffeen J. F. g. M. (Joh. Fiſchart, genannt Menzer) u. f. w. Sein 
Gedicht, das glückhafte Schiff, welches alle gleichzeitigen an Kraft und dichteri⸗ 
ſcher Malerei übertrifft, erzählt eine Begebenheit des Jahres 1576. Die Stabt 
Straßburg nänılich hatte damals ein großes Schießen mit Büchfe und Arm: 
bruſt, womit die Ausfpielung eines Glückstopfes verbunden war, veranftaltet. 
Da ſchifften fi am 20. Juni früh 54 Armbruftfchügen zu Shrich auf der 
Limmat ein und erreichten Abends gegen 9 Uhr Straßburg. Zum Beweiſe, 
„daß fie ihren Freunden in Noth Hülfe bringen könnten, ehe ein Hirſebrei 
Falt werde,” hatten fie einen Keßel vol dieſer Speife in ihr Schiff genoms 
men und lieferten ihn richtig noch warn zur Tafel des Ammeiſters ab. Übrls 
gend follen die Zürcher bereits 1456 dasſelbe geleiftet haben. Neueſte Ans: 
gabe von Halling, Tübingen 1828. 

724) Fiber Hans Sachs bei der Lyrik das Nähere; Sandrubs Schwänfe erfchienen 
Sranffurt a M. 1618. 
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erftere, das fchulgerechte Product der Meifterfinger, verfchlechtert ſich 
immer mehr in Folge nicht nur gefteigerter Anfprüche an die Außere 
Form, fondern auch befehränfterer Wahl des Stoffes, fo daß wir 
heut zu Tage kaum eines biefer Erzeugniffe genießbar finden 735). 
Durch die Anfchließung vieler Singfchulen an die Reformation näms 
lich ward in ihnen zum Geſetz erhoben, daß alle Meiftergefänge bib⸗ 
lifche Gegenftände zu behandeln hätten; die Kunftmäßigfeit ver Form 
aber mußte immer mehr in nichtige Künftlerei ausarten, da die Mes 
fterfinger, jetzt ausfchließlich zünftige Handwerker, nicht nur aller hös 
heren Bildung und großartigen Weltanfhauung, fondern auch, mit 
einziger Ausnahme des Hand Sachs, dichterifcher Befähigung entbehr- 
ten, mithin nothwendig darauf verfallen mußten, einander wenigſtens 
durch allerhand Aeußerlichfeiten -ihrer Lieder zu übertreffen, da fie es 
durch den inneren Gehalt nicht im Stande waren, wobei dann freis 
lich die Sprache ſich manche Gewaltthätigfeit gefallen laffen mußte. 
Unter den Meifterfingern des 16. Jahrhunderts verdient nur Hans 
Sachs genannt zu werden, und zwar bei Weitem mehr feiner nicht« 
meifterlichen Gedichte als diefer wegen 729). 


725) In den Grundzligen iſt der Etrophenbau ver Meifterfinger des 16. Jahr: 
Hunderts mit dem der früheren Meifter und der höfiſchen Dichter allerdings 
übereinftimmend: fie bebienen fich alle der vreitheiligen Strophe, jebt Gefäk 
genannt, in ihren Liedern. Schon früher erlaubte man fich allerhand Künftes 
leten, zumal im Reimverbanpe ; doch werben dieſe jebt durch den gänzlichen 
Mangel an Geift unerträglih. Auch liebte man jegt ven Tönen wunderbare, 
oft geſchmackloſe Benennungen zw geben, wie: bie hohe Firmamentweis, 
geblümte Paradiesweis, Gelblöwenhautweis, u. dgl. 

726) Hans Sachs, geboren zu Nürnberg 1494, geftorben daſelbſt 1576, {ft unbes 
ftritten der fruchtbarſte Dichter feiner Zeit. Seinen Vater, der ein Schneider 
war , verlor er früh und erlesnte, nachdem er die Tatinifche Schule feiner 
Vaterſtadt befucht hatte, das Schuhmacherhandwerk; im Meiftergefange aber 
war der Leinweber Nunnenbed fein Lehrer. Nach feinen Wanderjahren ließ 
er fich in Nürnberg nieder, heirathete 1519, und trieb fein Handwerk, Daneben 
war er ein eifriger Meifterfinger und brachte die Nürnberger Singfchule fo 
in Aufnahme, daß fie 250 Meifter zählte. An der Reformation nahm er deu 
lebhafteften Antheil, dem wir das ſchöne Kirchenlied „Warum betrübſt du 
dich mein Herz“ und das noch fchönere Lobgedicht auf Luthern „Tie Witten 
bergifch Nachtigall, die man jegt Höret überall,“ verdanken. Er verfuchte 
fih in faft jeder Dichtart, und als er, 74 Jahre alt, jeine Gedichte fichtete, 
fand er nach feiner eigenen Angabe : Tragöbien und Komödien 208, Schwänfe, 
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8. 66. Im Gegenfage zu der im Ganzen fafte und Fraftlofen 
Kunſtlyrik jedoch prangt das Volkslied in allen oben S. 271 ff. näher 
gefchilderten Gattungen jet in frifchefter Blüthe, wie man ſich aus 
den in neuerer Zeit entitandenen, gleichfalls oben Anmerk. 284—87 
genannten Sammlungen leicht überzeugen kann 727), Als eine befonere 
Entwidelung des religiöfen Volksliedes aber ift das Kirchenlied am 
zuſehen. Da die Reformatoren es für zwedmäßig erachteten, das 
Volk bei dem öffentlichen Gottesdienſte mehr thätig zu betheiligen, fo 
hatte dies die Ausbildung des Kirchengefanges in der Landesfprade 
zur nothiwendigen und naturgemäßen Folge. Der Hauptdichter in 
diefer Gattung ift Martin Luther, von dem wir gegen 40 Kir 
henlieder befigen ; an ihn reihen fich unter andern Juftus Jonas, 
Nicolaus Decius, Paul von Spretten- (Speratus), Nico» 
laus Selneder, BartholomäusRingmwaldt und andere; yon 
allen diefen finden fich in den meiften proteftantifchen Geſangbüchern 
Lieder, nicht felten jedoch durch Ueberarbeitung verfchledhtert 728), 


C.e Drama. 


$. 67. Die dramatiſche Dichtkunft macht im erften Zeitabfchnitte 
einige Bortfchritte zum Beßeren. Zunächft gewannen die Dramatifchen 





Fabeln u. dgl. 1700, geiftlihe Lieder, Kriegsliever, Gaffenhauer u. ſ. w. 
73, Meifterfegulgefänge envlih 4275. Seine hervorſtechendſte Gigenfchaft 
als Dichter if eine große Gemüthlichkeit, verbunden mit ferngefunder Bes 
obachtung und lebendigem Witze, wogegen er aber einer fhwunghaften Phans 
taſie entbehrt. Seit die Dichtkunft ganz in die Hände der Gelehrten gerieth, 
warb Hans Sachs nicht nur vergeßen, fondern fogar ganz herabgemürbigt, 
bis Wieland und Göthe zu feiner Chrenrettung auftraten. Die barans dann 
erwachfene Ueberfchäßung des alten Meifters ift jet befeitigt, und das Urs 
theil über ihn rein und ungetrübt, Die erfte Ausgabe: Nürnberg 1558 bis 
1561, 3 Bände Folio. Die volltändigftie Ausgabe erfchien Kempten 1612 
bis 16 in 5 Quartbaͤnden. Cine Auswahl lieferte Büfching in 3 Bänden 
8., Nürnberg 1817 bis 18, und J. A. Göz, Nürnberg 1829 bis 30, 4 Theile 12 

7#7) Befondere Erwähnung verdienen bie fogenannten Galliarden, Furzweilige 
und luftige, mit Muſik verfehene Volkslieder, die vielen Beifall fanden. Auch 
entitanden in Nachahmung welfcher Form jegt Villanellen und Motelten, 
worunter jedoch nichts Ausgezeichnetes fich befindet. 

728) Die erſte proteftantifche Kirchenlieverfammlung von 1524 enthielt nur 8 Lie 
der, bie zweite von 1528 hat bereits 56, und die zu Greifswald 1597 er: 
ſchienene ſchon 600 Kirchenlieder. 








— 311 — 


Gedichte an Handlung und Gelenkigkeitz man machte wenigftens 
Verſuche, einen dramatifchen Knoten zu fehürzgen und zu löfen. Die 
Charafterzeichnung erhielt, zumal in den Luftfpielen, mehr Beftimmt- 
heit, Schärfe und Rundung; den Wechfelreden aber fuchte man durd) 
Kürze und andere Mittel größere Lebendigkeit zu verfchaffen 72%. ALS 
dramatifcher Vers jedoch galt im Allgemeinen der altherfömmliche, aus 
vier Hebungen beftehende, und die Neuerung einiger gelehrter Dich⸗ 
ter, dur Einführung anderer Versmaße die Eintönigfeit zu ver- 
mindern , fand jebt noch feine Nachfolge. Den größten Gewinn 
aber zog das deutſche Drama aus dem Umftande, daß man es jeht 
nad) und nad) wagte, von den biblifchen Stoffen abzugehn, und ent« 
weder gefchichtliche Ereigniffe, oder Stüde der Helvenfage, Romane 
und Novellen zu dDramatifiren, wie dieß in den Niederlanden bereits 
früher gefehehen war. Mancher der neuen Gegenftände, an fich ſchon 
mehr dramatifch als die alten, führte unwilfürlic auf vollkommnere 
dramatifche Form, wenn auch die Dichter nicht fo weit Dadurch ger 
Iangten, fi) allgemeingültige Regeln aus dem gelungenen Drama 
herzuleiten, da fie nicht felten in fpäteren Dramen in diefer Bezichung 
iefer ſtehn als in den frühern. 

$. 68. Am ſchicklichſten theilt man alle Dramen jetzt noch in 
ernfte Spiele und in Faſt nachtſpiele, ohne fich Durch den uns 
verftändigen Gebraud) der antifen Benennungen Tragödie und Kos 
mödie, die ald Fremdwörter, bei denen ſich jeder etwas anders denfen 
fonnte, fehr bald allgemein gebräuchlich wurden, beirren zu laffen. Die 
ernften Spiele fcheiden fi) in zwo Hauptmaflen, in Spiele, die von 
fremdartigen Zweden frei ſich halten, und in Spiele, die dergleichen Zwe⸗ 
den dienen. Dielegteren, im Allgemeinen weit tiefer ald bie erfteren 





729) Dieß waren ohne Zweifel Zolgen theils der Verbreitung des Terentius (auch 
vom Plautus waren bereits einige Stücke überfegt) in deutfcher Proſaüber⸗ 
feßung von einem Ungenannten (Straßburg 1499), theils der Dramen veuts 
fcher Gelehrter, eines Joh. Reuchlins, Thomas Raogeorgs und Nis 
eodem. Krifchling, die, wenn auch latinifch gefchrieben, doch bald ins Deutfche 
überfegt wurden, da fie meift volfsmäßige Stoffe behandelten. Hlerans lernte 
man wenigftens die Gintheilung in Akte und Scenen, wenn auch die eigents 
liche Defonomie eines Drama's, vor wie nach unbegriffen blieb. 
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ſtehend, find theils Tangweilige Moraltfationen, theils dramatifirte 
politifche Abhandlungen, mit Allegorien, bißiger Satyre oder verber 
Polemik mehr als hinreichend angefült. Die faft immer felbft er- 
fundene Fabel ift ſtets das ſchwaͤchſte am ganzen Stüde; und man 
erfennt deutlich, daß diefe Dichter nicht den geringften Beruf zu Dra⸗ 
matifern hatten. 

Das Faſtnachtſpiel nimmt nach altem Brauche feinen Stoff aud 
jest meift aus den niedern Kreißen des Lebens. Worfälle des Tages, 
bie irgend eine lächerliche Seite darboten, waren erwünfchte Gegen: 
ftände fowohl für die Dichter ald auch für die Zuſchauer; und felbf 
wenn Schwänfe und Anefvoten, die ſchon früher zu Erzählungen 
gedient hatten, für das Faſtnachtſpiel benugt wurden, tracdhteten bie 
Dichter doch, durch allerlei Bezüge auf die unmittelbare Gegenwart 
fie noch pilanter zu machen. — In den Werfen der fpäteren Dich» 
ter ift bereitd der Einfluß wahrzunehmen, den jebt die im Lande ums 
berziehenden englifchen Schaufpielerbanden auf das beutfhe Drama ge 
wannen, wiewohl er erft in dem folgenden Zeitabfehnitte feinen Höhe 
punft völlig erreicht. 

$. 69. Unter den dramatifchen Dichtern diefes Zeitabfchnittes 
find in erfter Reihe Hans Sach3 72%) und Jakob Ayrer 731) ald 


780) Unter den‘ 208 Dramen Hans Sachſens, , die er felbft als „fröhliche Kome⸗ 
die, traurige Tragedie und Furzweilige Spil (Faſtnachtſpiele)“ bezeichnet, gibt 
es begreiflih Stüde von fehr verfchiedenem Werthe. Genannt zu werben 
verbienen Lucretia, 1527 nach Livius gebichtet, Birginta, 1530 abgefaßt, 
Socafte 1550 und Eiytämneftra 155% gedichte. Alexander der Große, Hörs 
nen Seifrid, Melufine u. A. beruhen auf älteren deutfchen Gedichten. Unter 
den Faftnachtfpielen hebe ich nur hervor: „Wie der Teufel ein alt Weib nahm,“ 
„Der todte Dann,“ Die, Lafterarznel,” „Das Narrenfchneiden“ und „Der 
Paur im Begfeuer.” 

791) Jakob Ayrer, Notar und Gerichtsprofurator zu Nürnberg, geftorben um 1618, 
hinterließ 30 Tragödien und Komödien und 36 Faſtnachtſpiele (worunfer fi 
auch einige Singfpiele — die Alteften deutſchen — befinden). Ausgabe: 
Opus Theatricum , Nürnberg 1618, Bol. Außer diefen foll er noch 40 
weitere Schaufpiele gedichtet Haben, die jedoch noch nicht gebrudt find. Ayrer 
läßt in feinen Spielen bereits deutlich den Einfluß erfennen, den bie englifchen 
Schauſpieler auf das deutfche Drama ausübten. In Betreff der Anordnung 

. feiner Spiele iſt er vorzüglicher ale Hans Sachs, wirb von dieſem jedoch 
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diejenigen zu nennen, die durch ihre Bemühungen die dramatifche 
Kunft am fichtbarften förderten. Den zweiten Rang nehmen etwa 
ein Paul Rebhun?22); der Berfaßer des Etter Heini us dem 
Schwyzerland 9; Jacob Ruof over Ruef, von Zürid 7°), 


—— 


732) 


7188) 


784) 


- 





an Gemüthlichkeit, Wis und Menfchenfenntniß übertroffen. Unter feinen 
Zuftfpielen zeichnen fich vortheilhaft aus: Comoͤdiſcher Prozeß gegen bie Kös 
nigin Pobagra“ und „der alte Buler und Wucherer.“ Der beutfchen Hels 
denfage find feine Komödien „Hugdietrich“ und feine Tragödien „RKaifer 
Dtnit“ und „Wolfdietrich“ entnommen; alle drei gehören jeboch zu den ſchwaͤ⸗ 
cheren Werken des Dichters. 

Paul Rebhun, ein Berliner, war in Wittenberg Luthers Hausgenoß, vers 
waltete fpäter mehrere Schulämter (zu Kahla Zwickau und Blauen) 
und ward um 1543 Pfarrer und Superintendent zu Olsnitz. In feiner 
„Suſanna,“ gebrudt 1536, wechfelt er mit fireng gemeßenen jambifchen und 
tzochäifchen Verſen ab; immer jedoch die einzelnen Scenen in ber begonnenen 
Bersart durchführenn. Auch eine ‚Hochzeit zu Cana’ haben wir von ihm, 
woraus Stellen bei Gottſched I. 79. 

Der „Etter Heini‘‘, ein politifches Spiel von fonberbarer Anlage (neben 
Wilhelm Tell, Stauffacher, Melchthal u. U. ireten nicht nur Schweizer und 
Franzoſen des 16. Jahrhunderts, fondern auch der, trüw Scart“ und „die fleben 
Weiſen Griechenlande‘’ auf), ift gegen die verberbten Sitten ber Cidgenoßen 
jener Zeit gerichtet. Die älteſte Hanpfchrift dee Stier Heini, nebft einem ber 
andern Handſchrift fehlenden Vorfpiele, it von Baltafar Sproß, Kon 
rad Grebeln 1514 gewidmet. Daß Sproß Dichter war, bavon iſt fonft 
nichts befannt. Wenn jedoch Spätere den Jacob Ruof zum Verfaßer des 
Eiter Heint machen wollen, fo fcheint mir ſchon die Jahrzahl der älteften 
Handfchrift Diefer Annahme zu widerfprechen ; wahrfiheinlicy aber rührt von 
ihm die Weberarbeitung her, die um 1545 fällt, wovon gleich Näheres. 
Gine Ausgabe beforgte M. Kottinger, Quedlinburg 1847. 

Jacob Ruof oder Ruef, im St. Gallifhen Rheinthale geboren, in Zürich 
feßhaft, war Mundarzt, Dichter und geſchickter Steinfchneiver. Da er mit 
dem Zürcherbanner in die beiden Kappeler Kriege (1529 und 1531) gezogen 
war, erhielt er 1532 das Zürcher Bürgerrecht. Er flarb 1558. Seine li⸗ 
terarifche Wirkfamfelt war bedentend. Außer mehrern latinifch und deutſch 
gefchriebenen mebicinifchen, naturhiftorifchen und aſtronomiſchen Schriften bins 
terließ er auch folgende Spiele: 1) Die Hiitorie Jobs, in Zürich 1535 ges 
fpielt. 2) Der Weingarten des Herrn, ebenda 1539 aufgeführt. 3) Bom 
Wohl⸗ und Webelfland der Cidgenoßſchaft, um 1545 abgefaßt (dieß if bie 
obenerwähnte liberarbeitung des Etter Heint, die fich jedoch mit der Entfers 
nung veralteter Wörter und Glättung des Metrums begnügt). 4) Don der 
Schändung ber Römern Paulina, vor 1545 gebichtel. 5) Das Leiden 
Chriſti, vor 1545. 6) Ein hübſch und luſtig Spyl, vor Zyten gehalten zu 
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und Heinrich Julius Herzog von Braunſchweig (Hlibaldeha 
fi) nennend) 7%). ine dritte Klaſſe ihrem Werthe nad) bilden etwa 
Nicolaus Manuel von Bern?s6); Joh. Strider oder Stri 
zer 77), B. Ringwaldt?28); Joachim Greff739; Georg Mau⸗ 
ritius? und Wolfhart Spangenberg’). In dem ’Faft- 


785) 


% 


136) 


Ury in dem lobl. Ort ver Eidgenoßfchaft , von dem frommen erften Eidge⸗ 
noffen Wilhelm Tellen, item Landtmann, jetz nüwlich gebeßert und corri⸗ 
girt von Jacob Auef, 1545. (Neue Ausgabe von Dr. Fr. Mayer, Pforzheim 
1843). 7) Ein nümw und Iuflig Spiel von der Erfchaffung Adams und Hera, 
auch irer beider Val im Paradyß, gefpilt von einer lobl. Burgerfchaft am 
9. u. 10. Tag Junii, Züri 15590. 8) Ein ſchön Spyl von dem gläubigen 
Vater Abraham, vor 1552. 9) Ein tröftlich Spiel von Lazaro, Zürich 1552. 
10) Ein geiftlih Spiel von der Geburt Ehrifti, Zürich 1552. Vgl. Kottingers 
Einleitung zum Etter Heint. 

Julius von Braunfchweig, geboren 196%, ftarb 1613. Nicht alle Stüde, die 
feine Chiffre Hibaldeha (geveutet bei Gerv. III. 115) tragen, follen von 
{hm berrühren. Die in Brofa gefhriebene Komödie »Von Vicentio La- 
dislao Satrapa von Mantua,« nad Gottfched um 1591 gedichtet (urd 
son EI. Herlicius 1601 in Verſe gebracht) iſt nad) Gervinus das beveu: 
tendfte Werk des Herzogs nicht nur, fondern auch das originalfte Stud bie 
fer Zelt. 

Manuel, zu Bern 1484 geboren, hat fi ald Maler, Dichter, Krieger, Staats: 


. mann und Reformator einen Namen gemacht. Er flarb 1530. Seine zwei 


787) 


788) 


139) 
740) 


1) 


fatyrifchpolemifchen Baftnachtfpiele (zu Bern 1522 aufgeführt) hat, nebfl ans 
dern Schriften Manuels, Grüneifen, Stuttgart 1837 herausgegeben. 
Strider oder Strizer, flarb 1598 als Prediger zu Lübeck, dichtete fein Spiel 
„Der deutfhe Schlemmer‘ (gedruckt Magveburg 1588) in erflärter mora⸗ 
liſcher Abficht. Auch in niederbeutfcher Sprache erfchien fein geiftliches Spiel, 
Stanffurt a. dv. O. 1593. 

Ringwaldts Komödle »Speculum mundi« wird von Hoffmann für eines ber 
beßeren bramatifchen Sittengemälde gehalten. Vgl. Hoffmann, B. Ringwaldt 
und B. Schmolf, S. 31 ff. Bartholomäus Ringwaldt, 1531 zu Frankfurt 
a. d. O. geboren, war um 1550 Prediger In Langfeld bei Sennenberg in 
der Neumark und flarb wahrfcheinlih 1598. Er iſt auch als Kirchenlied⸗ 
bichter und als Didaktiker zu erwähnen. 

Joachim Greff, geboren zu Zwickau, Schulmeifter zu Deſſau (um 15%). 
Georg Mauritius, zu Nürnberg 1539 geboren und ebenda 1610 als Reder 
geforben. Er hinterlleß 10 Schaufpiele, Leipzig 1607 gebrudt. 
Spangenberg, aus Mansfeld gebürtig, lebte fpäter zu Straßburg. Seine 
bramatifchen Werke, Gignes und aus dem Griechifchen und Latinifcyen Über: 
feßtes, erfchienen von 1603—1615. Er nennt fi auch »Lycosthenes 
Psellionoros«. — Die übrigen Dramatiker find: Franz Omidins, 
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nadhtfpiele Hatte der närrifche Scnecht, fpäter Hanswurft genannt, 
eine Hauptrolle, und felbft in den ernften Spielen fehlte er felten, 
bis er endlich der Feindſchaft Gottſcheds erlag und dad Theater 
räumen mufite. Seit biefer Zeit ward er nicht ohne Nachtheil für 
dad Drama nur noch im Puppenfpiele geduldet. Die Orte der Aufs 
führung fowie die Art und Weife derfelben waren im Ganzen gewiß 
noch die gleichen, die wir im vorigen Zeitraume fennen lernten. Die 
geiftlichen Spiele wenigftens, die auch jegt noch fehr beliebt waren, fonnten 
fhon der Menge der Auftretenden wegen nicht wohl in gefchloßenem 
Raume gegeben werden: fie wurden daher jet gewiß meift im Freien 
aufgeführt, da man proteftantifche Kirchen dazu wohl kaum jemals 
bergab. 


D. Das Vehrgedidt. 


$. 70. Nicht minder reich als die dramatifche Dichtkunft iſt die 
didaktifche ; doch erheben ſich auch unter ihren Erzeugniffen nicht viele 


Schulmeilter und Rectur zu Güſtrow (Comödia von Dionysii Syracusani 
und Damonis und Pylhiae Brüderſchaft, Roftod 1568. Die Bauern dies 
fer Comöpdie fprechen niederdeutfh), Peter Probft aus Nürnberg, um 
1553, bei dem zuerft der Hanswurft vorfommt; Samuel Hebel aus 
Hirfchberg (Belagerung der Stadt Bethulia, gevrudt 1566); Friedrich 
Dedekind (der hriftliche Nitter, gevrudt 1590); Georg Göbel, Notar 
und Schulmeifter zu Görlik (die Bahrt Jacobs, 1586); Johann Sander 
(Sohannes der Täufer, 1588, worin ein „Hofteufel” und ein „Kirchteufel“ 
auftreten); Cyriacus Spangenberg (drütlidhe Comödia von den canas 
näifchen Weiblein, 1589); Andreas Calagius (Sufanna, gebrudt 1604). 
Von ungenannten Berfaßern find: der new beutfch Bileams Efel, wie die 
fhöne Germania durch arge Li und Zauberei ift zur Bäpft Gfelin transfors 
mirt worden, 152. Gin frifches Combißt, vom Bapft und den Seinen 
etwann über Teutfchland eingefagen, o. D. und I. Ghefpiegel, Gin fehr 
Iuftige und Iehrhafle Comedi, darinnen angezeigt wird: Wie die Eltern ihre 
Kinder aufziehen und verheyrathen. Mit einer Vorred G. Mylii, Tübingen 
41598. Gin wahrhaftige Hiftory, auß dem heil. Evang. Luce am XVI. Gap. 
Bon dem Reychen mann und armen Lazaro. Gefpilt zu Zürich von einer 
Ioblichen Bürgerfchaft, Mählhaufen,, o. 3. Der calvinifche Poſt-Reuter von 
Anno 15% an bis auf das 92. Jahr, wie fie ihre falfche verführerifch Lehr 
haben wollen an Tag bringen. In eine einfältige Comödia verfaßt mit vier 
Perſonen, 1592. Rathſchlag des allerheyligften Vaters Bapſts Pauli des 
dritten mit dem Gollegio Garbinaltum gehalten, wie das angeſatzte Koncilium 
zu Trient für zu nehmen fei, 1545, u. f. w. 


NN 
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über die Mittelmäßigfeit. Die Allegorie und Satyre werden noch 
am meiften mit Glück angewandt. Zu nennende Werfe find: 

1) Die lautere Wahrheit, wie fch ein weltlicher und geiſt⸗ 
licher Krlegsmann in feinem Berufe verhalten fol, von Bartho- 
lomäus Ringwaldt, von 1585—1598 ſechs Auflagen. 

2) Chriſtliche Warnung des treuen Edarts, von dem⸗ 
ſelben, Frankfurt a. d. DO. 1588—1590 und öfter. Der Dichter 
läßt den treuen Edart eine Reife durch Himmel und Hölle machen 
und bie Freuden ber Seligen und die Qualen der Verdammten ſchil⸗ 
dern 743), 

3) Die Narrendbefhwörung, von Thomas Murner, 
Straßburg 1512; eine derbe, oft plumpe Satyre auf alle Stände 
vom Fürften bis auf den Bauer, und vom Pabſt bis auf den Bet⸗ 
telmönd) 7*9), 

4) Die Schelmenzunft, von demfelben, Straßburg 1512, 
Halle 1788. Nach Inhalt und Behandlung dem vorigen gleich). 

5) Die Geuhmatt, zu firaf allen wybifchen Narren, von 
‚demfelben, Bafel 1519, mit den vorigen: verwandten Inhalts. 

6) Andechtig geiftlihe Badefart, von demſelben, Straß- 
burg 1514. In diefem religiöfen Lehrgebichte wird alles zum Baden 
Gehörige auf die Reinigung von den Sünden bezogen; unftreitig das 
unfchönfte Gedicht Murners, 

7) Klage und Bermahnung gegen die Gewalt des 
Pabftes, von Ulrih von Hutten 1520 gedichtet, und: Ein 


72) Es giebt davon auch eine nieverbeutfche Bearbeitung und felbft in eine Gomör 
bie ward biefer treue Edart verwandelt. Bgl. Hoffmann, Barth., Ringwalbt zc., 
S. 2-3; 33-M. 
8) Thomas Murner, geboren zu Straßkurg 1475, trat in den Franciscaner⸗ 
orden und machte fich durch feine Gelehrtheit nnd durch den Muth, womit 
er die Bebrechen feiner Zeit geifelte, bald einen berühmten Namen. 1509 
warb er Doctor der Theologie, lebte abwechfelnd zu Straßburg, Bafel, 
Srankfurt a. M., Breiburg, Trier und in England bei Heinrih VIII. bie 
1523, fpäter war er Profeffor zu Luzern. Giner der erbittertfien Gegner 
der Neformation und von heftigem, unruhigem Gharafter, warb er häufig 
von Breunden und Beinden vorfolgt, und flarb zwifchen 1531 und 1537. 
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Klag über den Intherifchen Brand zu Mens (Mainz), von dem⸗ 
felben 7°), 


74) Ulrich von Hutten, 1488, April 21, auf Burg Stafelberg in Franken geboren, 
warb 1499 nad der berühmten Abtei Fulda gebracht, um nad; dem Willen 
der Eltern nah Vollendung der vorgefchriebenen Studien die Weihen zu em⸗ 
pfangen; gieng doch damals noch der Weg durch das Klefter auf den Fürften- 
ſtuhl. Aber Hutten Hatte nicht Luft zum geiftlichen Leben und begab ſich 
dur Bermittelung eines Verwandten, Eitelwolfs von Stein, aus dem Klos 
ſter befreit, zuerfi nady Köln, dem Site ver Scholafilf, und dann 1506 nad 
Frankfurt a. d. O., wo die neugefliftete Hochfchule aufzublühen begann. Hier 
verweilte er einige Jahre, fich mit den römifchen Klaſſikern eifrigft befchäfs 
tigend,, bis ihn. äußere BVerhältnifie zum Heere brachten, welches Mar. I. 
1909 nach Italien führte. Hler an der Quelle der Mißbräuche lernte er fie 
gründlich Fennen und Hafen. Krank fehrte er nad Deutfchland zurück und 
308, zerfallen mit feiner Sippſchaft, entblößt von Geld, nach Roflod, wo er 
durch Unterricht feinen Unterhalt erwarb. Bald gieng er jedoch nach Frank⸗ 
furt a. M., nach Braunfchweig und dann nach Wittenberg, wo er fein erſtes 
Werk, die Metrik, druden ließ. Später durchwanderte er einen großen Theil 
von Deutfchland und warb zu Dlmtz vom gelehrten Bifhof Nic. Turfo 
freundlich aufgenommen und reich befchenkt entlaßen. Mit feinem Bater 
ausgeföhnt, gieng er 1514 abermals nach Italien, um in Pavia die Mechte zu 
findiren. Bei der Groberung der Stadt durch die Eidgenoßen verlor er feine 
Habe, gewann aber bie Freundſchaft Zwinglis. Bon hier gienger erſt nad 

. Bologna und dann nah Rom, wo ihm das unwlrdige Leben der Geiftlichen 
zu mehreren ftechenden Cpigrammen reizte, die dann bewirkten, daß er Rom 
eilig verlagen mußte. Vom Crzbifchof Albert von Mainz eingeladen, fand 
er für einige Zeit eine ruhige Stätte. Seht kam er in Verbindung mit 
Conrad Eeltes, Reuchlin, Pirckheimer, Agricola und erwachte zu neuem Da⸗ 
fein. Zum dritten Male in Italien mußte er es zum britten Male fchnell 
verlaßen. Heimgefehrt fand er in einem fränfifchen Klofter die Schrift des 
Laurentius Valla »de Constantini donatione ‚« die er mit einer fühnen, 
Träftigen Dedication an Leo X. herausgab, hoffend,, ven Pabſt für eine Re⸗ 
formation zu gewinnen; begleitete den Mainzer Kurfürften auf den Reiches 
tag zu Augsburg, wo er die Fürften zum Kriege gegen die Türken auffor- 
derte, und zog 1919 mit dem Heere des fchwäblfchen Bundes gegen ben ges 
ächteten Herzog Ulrich von Würtemberg. Bei biefer Belegenheit fchloß er 
mit Franz von Sidingen Freundfchaft und vermochte dieſen leicht, den von 
den Pfaffen bevrängten Reuchlin zu ſchützen. Bon nun an Immer fühner 
gegen Rom auftretend (Trias Romana) verliert er, da Leo X. ein Breve 
gegen ihn erließ, den, Gunft des Mainzer Erzbiichofs, geht nach Brabant, 
um bei Karl V. Schub zu finden, muß aber, um nicht dem Pabfte ausgeliefert 
zu werben, eiligft fliehen. Don ver Ebernburg aus, wo Franz von Sieingen 
ihm Schug gewährte, erließ er au Karl V., Friedrich den Weiſen, Albert 
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8) Mahnrede an die Deutfchen, von Johann Fifchart, 
Straßburg 158179). 

9) Ein hübſcher Sprud von etlihen Ständen in der 
Welt, von Kunz Haß7*). 

10) Bon St. Peter und einem Mönch, von ungenanntem 
Berfaßer 77). 

11) Das weltlih Klöfterlein, von ungenanntem Der: 
faßer 748), 

12) Bon S. Dominici des Predigermündhs und ©. 
Franciſci Barfüßers artlihem Xeben und großen Grewel. 
5. I. Nafen zu Ingolftadt dediciret, von J. Fiſchart 1571. 

Den Uebergang zu den eigentlichen Fabeln bildet gewiffer Maßen 
das allegorifch-fatyrifche Lehrgedicht Georg Rollenhagens 749), der 
Srofchmeufeler, oder der Fröfhe und Meufe wunderbare 
Hofhaltung. Magdeburg 1595, 1600 und öfter, eine felbftändige, aus 
drei Büchern beſtehende Nachahmung der Batrachomyomachie, oder viel 
mehr des Reineke Fuchs, der dem Dichter bei der Ausführung meiftend 


von Mainz und an das ganze Volk der Dentfchen erſchütternde Sendſchrei⸗ 
ben, alle ermahnend, mit ihm die Freiheit zu veriheibigen. Die Güter fels 
ner Eltern, die ihm zufielen, trat er feinen Brütern ab, und verbot ihnen, 
ihm Briefe oder Geld zu fenden, damit fie nicht in fein Schickſal verwidelt 
würden. Seit 1520 bediente er ſich der deutfchen Sprache und fein bleiben- 
der Wahlfpruch warb: „Ich hab's gewagt‘ (in den Iatinifchen Schriften 
Jacta est alea). Nach dem Tode feines Freundes und Beichübers, 1522, 
irtte er in der Schweiz umher, verfolgt von Erasmus, bis er endlich 1523 
im Auguft 36 Jahr alt auf der Ufenau im Zürichſee durch den Tob Ruhe 
fand, An Feuer und Kühnheit übertreffen feine Schriften die aller feiner 
Geitgenogen. Seine Werke, 5 Bände, gab E. Münch heraus. 

745) Gedruckt in den Eikones, einem Anhange zu Matih. Holzwartes Emble- 

matum Iyrocinia, Straßburg 1581, daraus in Wadernagels Leſeb. II, 133. 

(zw. Ausg. II. 161) fi. 

Mitgetbeilt in Aloys Schreibere ‚Gedichte von Ulrich von Hutten und eini⸗ 

gen feiner Zeitgenoßen, ‘‘ Heidelberg 1824. 

74748) Gedruckt in A. Schreibers ebengenanntem Werke. 

119) Georg Rollenhagen, geboren zu Bernau in der Mark Brandenburg 1542, 
ftudirte bis 1560 in Prenzlau, Mansfeld, Magdeburg, Wittenberg, warb 
1567 Prorector, fpäter Rector in Magdeburg und ſtarb daſelbſt 1609. 


— 


7460 


— 
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zum Borbilde diente. Nur der Anfang des Gedichtes und die zweite 
‚Hälfte des dritten Buches find epifch; alles andere Epifode, wobei 
ed der Dichter theild auf Satyre gegen den Pabſt, theild auf Dar- 
legung feiner Lebensweisheit abgefehen hat. Obwohl fid) Rollenha- 
gen von gelehrter Pedanterei nicht ganz frei gehalten hat, fo tft doch 
fein Gedicht nichts defto weniger reih an echter Komik, treffendem 
Witze und malerifchen Schilderungen, und zeugt überall von des Vers 
faßer8 Liebe für die Natur. 

$. 71. Unter den Fabeldichtern — felbft Luther gehört dazu 5) — 
zeichneten fich befonderd Hans Sachs, Erasmus Alberus, 751) 
vor allen aber Burkhard Waldis aus, defien in vier Bücher 
eingetheiltes Werf vierhundert Fabeln und Erzählungen enthält 782). — 
Schließlich muß auch noch der dialogifirten Lehrgedichte ger 
bucht werden, die zur Zeit der Reformation befonderen Anflang fans 
ben. Auch ihrer hat Hans Sachs eine ziemliche Anzahl Hinterlaßen, 
feine „Kampfgeſpräche“ over „Geſpräche“, in denen ſich bald 
Menfchen, bald allegorifche Wefen über fittliche, religiöfe und politifche 
Zuftände feiner Zeit unterreden. Zu diefer Gattung gehört auch das 
Geſpräch des Herrn mit St. Peter, von einem unbefannten 
Verfaßer, worin über die Verderbniß aller Stände bittere Klage geführt 
wirb 753), 


150) Luthers Fabeln (vom Jahr 1530) finden fi im 5. Bande der Jenaer Aus⸗ 
gabe feiner Werke. 

75) Erasmus Alberus, geb. 1500 zu Sprendingen bei Branffurt, geftorben nad 
unruhvollem Leben zu Neubrandenburg als Generalfuperintendent 1553. Seine 
Fabeln erichienen unter dem Titel: „Das Buch von Tugend und Meishelt‘‘, 
Frankfurt a. M. 1550. Ge find 49 Stück, meift aus Äſop genommen und 
mit vieler Satyre gegen Pabſt und Mönche ausgerüflet. 

752) Burkhard Waldis, wahrſcheinlich zu Allendorf an der Werra geboren, dann 
Mönd zu Riga, fpäter Kaplan der Landgräfin Margaretha von Heflen, ends 
lich evangelifcher Geifllicher, ftarb um 1999. Gr war gelehrt und befaß große 
Welikenntniß. Außer den Fabeln, von denen mehrere neu find und wohl ihm 
ganz gehören, Hat er auch Schwänfe gebichtet und den Pfalter überfept. 
Meniger gelungen if feine Überarbeitung des Theurdank, Frankfurt 15583. 

7589) Gedruckt in Al. Schreibers,: Gedichte Ulrichs von Hutten ıc. 


— 
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Proſa. 
1) Erzählende Profa. 


a) Romane und Novellen. 


$. 72. Zahlreich find die Romane, Novellen und Volksbuͤcher 
diefes Zeitabfchnittes; viele aber find nur Ueberſetzungen aus dem 
Sranzöfifchen. Die wichtigften Volksbücher find: 

1) Fierabras, eine zum farolingifchen Kreiße gehörende Sage, 
aus dem Franzöfifchen überfegt, Simmern 1533. 

2) Die Haimonsfinder, in zweien verſchiedenen Bearbeituns 
gen; der einen liegt ein franzöfifches Volksbuch, der andern das mil 
telniederlänbifche Gedicht (vgl. S. 199) zu Grunde 5%). 

3) Die fhöne Magellone, aus dem Frangöfifchen von 
Veit Warbeck überfegt, Augsburg 1535. Das frangöfifche Wer 
ift Auflöfung eines provencalifchen Gedichtes aus dem zwölften Jahr 
Hunderte. 

4) Kaifer Octavianus, aus dem Franzöſiſchen von Wilh. 
Salzmann überfegt, Straßburg 1535 und öfter gedruckt. 

5) Amadis aus Frankreich, aus bem Franzöfifchen über 
febt 755), 

6) Das Buch der Liebe, herausgegeben von Buchdruder Feyer- 
abend, Frankfurt a. M. 1587, eine Sammlung von Ritterromanen, 
worunter fi) auch der Detavian, die Magellone, Triftan, Florio und 
Bianceffora, Melufine ıc. befinden. 

D Hiftoria von Dr. Joh. Faufti, des ausbündigen Zau⸗ 


154) Aus dem Franzöfifchen überfegt, ifl: „Gin ſchön luſtig Geſchicht, wie Kaiſer 
Garlo der groß vier gebrüder, Herzog Aymons fün, fechzehn jahr lang be 
krieget 2c., Simmern 1535.* Die andere Bearbeitung findet fi in dem 
jegt noch gehenden Volksbuche „vie Haimonskinder“. 

785) Der Verfaßer des echten Amadis de Gaule, d h. ber erften 4 Bäder, 
foll der Portugiefe Vasco Lobeira (+ 1325) fein. Später ſchloßen fid 
Fortjepungen in OO Büchern und mehreren Anhängen daran an. Ra 
Ebert find jedoch die erfien 13 Bücher in Spanien eniftanden. Nah 
Deutfchland kam dieſer berihmtefte ver Romane aus Franfreih, und ber 
ältefte deutſche Drud, Frankfurt 1583, enthält nur die erſten 13 Bäder. 
Ale 24 Bücher wurben gleichfalls zu Frankfurt, jedes einzeln feit 1501, 
gebrudt. 
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b) Nein geichichtliche Werke. 
$. 73. Nicht unbedeutend find die Fortfehritte, die die Ges 


ſchichtſchreibung in dieſem Zeitabfehnitte machte, ſowohl was die Ans 
ordnung des Stoffes ald auch was die Darftellung betrifft. Die wich 
tigften Werke find die baierifhe Chronif von Joh. Thurn- 
mayer 777); die Weltgefchichte und die Chronik des ganzen 
deutſchen Landes, von Sebaft. Frank 788); die Schweize— 
riſche Chronik von Aegidius Tfchupdi 75%); die erft niederdeutſch, 


— 


757 


— 


1, 


75) 


durch Huldrich Elloposcleron.“ — Rabelals fchöpfte feinen Stoff aus einem 
bereits im 15. Jahrhundert gebrudten Werfe (Les chronigues admi- 
rables du puissant roi Gargantua, s. J. e. a.), einer alten, vielleiht 
ſchon Feltifchen, Riefenfage. Des geiſtreichen Franzoſen Werk bat in nenerer 
Zeit abermals ©. Regis meifterhaft ins Deutſche überſetzt, Leipzig 1832-4. 

3 Bde. 8. 

Thurnmayer, geb. 1466 zu Abensberg und taher Aventinus genannt, lehrte 
zu Ingolftabt und Baris, begleitete feit 1512 vie Herzoge Ludwig und Ernſt 
von Baiern als Zuchtmelfter (Erzieher) auf einer Reife durch Italien, 
widmete fly nad feiner Heimfehr, von den genannten Fürften mannigfaltig 
unterftägt, ganz der vaterländifchen Gefchichte, und ftarb 153% zu Regensburg. 
Er verfaßte fein Werk zuerft latiniſch (Annales Bojorum, gevrudt 1554), 
fchrieb es jedoch fpäter Ins Deutfche um und erweiterte es. Die erfle voll: 
ftändige Ausgabe erfchlen Frankfurt a. M. 1566, %ol.. Er zeigt fich überall 
als heildenfenven, verftändigen, gefinnungsfräftigen Dann; feine Sprade 
bat er ale Katholik ſich unabhängig von Luther, einfach und körnig aus 
gebildet. 

Frank, geb. -1500 zu Donauwörth, fpäter als Wievertäufer vielfach verfolgt 
und flüchtig, lebte von Schriftſtellerei, Drud und Verlag zu Nürnberg, Ulm, 
Straßburg und Bafel, und farb wahrfcheinlich in letztrer Stadt 1545. Seine 
geichichtlicden Werke empfehlen ſich durch geiftvolle „ freifinnige AuffaBung 
und Würdigung der Gegenftände fowohl als auch durch eine höchft lebendige 
anfprechende Darftellung. Er bildete feine Sprache nad Luther: Seine 
Weltgeſchichte (bils zum Jahre 1531) erfihien zu Straßburg 1531 unter dem 
Titel: Chronica, Zeytbuch und Gefchichtbibel von anbenhn ꝛc., mit einer 
Bortfegung, Ulm 1536. Seine Thronica des ganzen Teutfchen [ands ıc., 

Augsburg 1538. Er Hat auch didaktifche, polemifche, myſtiſche und kosmo⸗ 
graphifche Werfe hinterlaßen. 

Tſchudi, geb. zu Glarus 1505, geft. ebenda 1572. Sein großes, bie zum 
Jahre 1570 gehenves Werk ift durch Neichhaltigkeit nicht minder ale drcch 
Irefflicde Anordnung und Fräftige Darſtellung ausgezeichnet. Nur ein Theil 
daven (bis 1470) ward von Ifelin unter vem Titel Chronicou Helveticum, 
Bajel 173436 , 2 Bde. Fol, herausgeneden. Sr hinterließ auch ein bes 
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dann oberdeutfh abgefaßte BPommerfche Chronif von Thomas 
Kankom 780); die niederbeutfch gefchriebene Ditmarfifche Chronik 
von Neocorus761) und andere, wie die Liefländifche Chronik 
von Beter Ruffow, die Breußifche von Lucas David, Das 
Heldenbudh deutfher Nation von Heinrih Pantaleon aus 
Bafel, Teutfcher Nation Herligfeit, von MO. von Kintel⸗ 
bach u. A. m. 

An dieſe gefchichtlihen Werke reihen ſich auf der einen Seite 
bie harakteriftifchen Selbftbiographien und Denkwürdigkei— 
ten ber Ritter Götz von Berlichingen?) und Hans von 
Schweinichen?®%); auf der andern die Reiſebeſchreibungen 
Leonhard Raumolfs und Salomo Schweiggers 7%), fo wie 





fhreibennes Werf: Rhaetia, Bafel 1538. Bol. 3. Fuchs Leben und Schrifs 

ten Joh. Tſchudis, St. Gallen 1805. 

Mahrfcheinlih 1505 zu Stralfund geboren, war, nachdem er zu Roſtock 

fudirt, Geheimſchreiber mehrerer pommeriſchen Fürſten, gieng 1538 nad) 

Wittenberg, wo er mit Melanchthon und Buggenhagen Freundſchaft fchloß, 

und flarb 1542 zu Stettin. Die nieberbeutfch gefchriebene Chronik gab 

Böhmer 1835 heraus; die oberbentfche Abfaßung erfchien durch von Medem, 

Anklam 1842. Die zweite Überarbeitung, aber nach fehlerhafter Handſchrift, 

Kantzows gab Kofegarten unter dem Titel Pommerania, Greifswald 1816, 

2 Bde. 8., heraus. Gin Abdrud der 1837 aufgefundenen Originalhandfchrift 

ſteht zu erwarten. 

74) Bol. S. 27%, Anm. 588. 

202) (Geb. 1480 zu Hornberg, geft. dafelbft 1562. Im Bauernfriege warb er 
gezwungener Anführer und deshalb in feine Burg eingegrenzt. Gr jchrieb 
fein Leben als bereit® hochbejahrter Mann. Gebrudt Nürnberg 1741 und 
1775; zulegt: Ritterliche Thaten Götz von Berlichingens mit der eifernen 
Hand ꝛc., Pforzheim. 1843. 

766) Hans von Schweinichen warb 1552 geboren und ſtarb 1616. Seine bis 
1602 reichenden Denkwürdigkeiten erſchienen unter dem Titel: Liebe, Luft 
und Leben der Deutfchen des 16. Jahrhunderts in den Begebenheiten des 
fchlefifehen Ritters H. v. Schw., herausgegeben von Büfching , Breslau 
1820—233, 3 Bde. 

78) Rauwolf und Schweigger unternahmen Reifen in das Morgenland und be; 
ſchrieben dieſelben. Rauwolfé Reife erfehten 1582, Schweiggers 1608. Wie 
beliebt folche Neifebefchreibungen waren, ergibt fi) aus den Sammelwerfen 
1. DB. dem „Reysbuch des heiligen Landes, das iſt ein grunbliche Befchreis 
bung aller und jeder Meer: und Bilgerfahrten zum heiligen Lande“, Frank⸗ 

furt 1584, Sol, welches nicht weniger als 21 zwiſchen 1095-1580 unters 
nommene Reifen_enthält. 


N 


* 
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die Erbbefchreidungen Sebaft. Franks 7%) und Sebaf. Müns 
fters 766), die ſaͤmtlich alles Fabelhafte immer mehr zu vermeiden 
und aus der reineren Quelle der eigenen Erfahrung oder der gelehrs 
ten Überlieferung zu ſchöpfen tradhten. | 


co) Beredfamfeit. 


$. 74. Die Beredfamkeit im engeren Sinne des Wortes macht 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, zumal durch Luther?) 
und Zwingli 76), die beide auch gewaltige Redner waren, nit 
unbedeutende Fortfchritte, wiewohl fie fhon durch Tauler und Ger 
ler auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gelangt war; aber in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts fanf fie tief, ja fo tief, daß 
ihre Erzeugniffe in der Literaturgefchichte Feine Beachtung weiter ver- 
dienen. Maßlofe, fanatifche Polemik war auch auf der Kanzel heis 
miſch geworden, und ftatt das Volk zu belehren, vertheidigten jeht 


— 


285) Der Titel feiner Erhbeichreibung lautet: Weltbuoch: fpiegel und Bildniß 
bes ganzen Erdbodens ꝛc., Tübingen 1534, Fol. i 

766) Münfter, zu Ingelheim 1489 geboren, Iebte nach feinem Austritt aus dem 
Franciſcanerorden feit 1529 als Brofeffor zu Bafel, und farb 1552. Bon 
ihm: Cosmographia. Befchreibung aller Lender ıc. Bafel 1344, Fol. 

Der Merkwürbigfeit wegen mag auch noch des „Weißkunigs“ gebadt 
werden, d. h. eine in Form eines allegorifchen Romans gegebene Geſchichte 
Kaiſer Marimiltans I. von feiner Grziehung bis zum Ende des von ihm 
geführten Benezianifchen Krieges. Der Entwurf foll vom Kaifer ſelbſt her⸗ 
rühren ; die Ausführung gehört jedoch dem Marr Treipfaurwein von Ehren 
treitz, Marimilians Geheimfchreiber. Der Weißkunig erfchten, Wien 177, 
Fol., mit vielen Holzſchnitten. 

77), Martin Luther, geb. zu Eisleben am 10. Nov. 1483, ſtudirte zu Erfurt, 
ward Auguftiner, fpäter ‚Profeffor zu Wittenberg und flarb am 18. Febr. 
1546. Ausgaben feiner Werke: Wittenberg 1539-59, deutſch, 13 Theile, 
latinifch 7 Theile. Jena 1555—58, acht deutfche und vier latinifche Bände. 
Altenburg 1671-64, 10 Bände deutſch, fammtl. in Fol. Halle (von 3. 
G. Wald) 1737—53. 24 Bde. 4. Erlangen 1827 ff., 50 Theile 8. Seine 
Briefe gab De Wette, Berlin 1825 ff. in 6 Theilen heraus. Seine Übers 
feßung des N. T. erfchien 1522, die ganze Bibel 1534 Wittenberg, dan 
1540, 1541, 1545. , 

768) Ulrich (Huldrych) Zwingli, geb. 1484 zu Wildhaufen, 1516 Prediger ia 
Glarus, 1519 in Zürich, fiel in der Schlacht -bei Kappel am 11. Oct. 181. 
Seine Werke: Zürich 1530, 3 Theile Fol. 1584 4 Theile. Reue Ausgabe 
von Schuler und Schultheß, Zürich. 1828—36. , 
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die Prediger dem Volke gleichgültige Sätze der Dogmatik in einer 
buntfchedigen Mengſprache. Bade Witzeleien galten für Geiſt und 
Geſchmack, und geiſtlos audgeframte Gelahrtheit für den höchften 
rednerifchen Schmuck. So fünnen nur wenige Redner hier genannt 
werden, und wenn der Predigten eines Luthers, Zwinglis, Mas 
thefiu 87%) und Joh. Arndt 877% Erwähnung gethan ift, haben 
wir über alle anderen fein Wort weiter zu verlieren. 


- d) Didaktifche und fatprifche Schriften. 

$. 75. Didaktiſcher Hauptfchriftfteller ift unbeftritten Luther, 
und fein anderer fommt ihm an Kraft und Klarheit gleih. Aus 
‚der großen Menge feiner hieher gehörenden Schriften ift befondere 
hervorzuheben : 1) An den hriftlichen Adel beutfcher Nation, von 
des chriftlichen Standes Beßerung. 2) Vermahnung an alle Ehris 
ften, fi) vor Aufruhr und Empörung zu hüten. 3) An die Bürgers 
meifter und Rathherren aller Städte Deutfchlande, hriftliche Schulen 
zu errichten. Endlich gedenfen wir hier auch noch feiner Überfegung 
der h. Schriften a. und n. Teftam., die auf Sprache, Bildung, Les 
ben und Frömmigfeit den größten Einfluß ausübte. — Von Zwing⸗ 
lis hieher zu rechnenden Schriften nennen wir: 1) Entfchuldigung 
etlicher Huldrychen Zwingli zugelegten Artikeln, doch unwarlich. 
2) Leerbüedhlin, wie man die knaben chriſtlich unterwyſen und erziehen 
fol. 3) Vom Touff. 4) Ein klare underrichtung vom nachtmal Ehrifti. 

Bon den didaktifchen Schriften Anderer mögen nur nod) erwähnt 
werden Albrecht Dürers 771) Unterwyfung der Meffung mit dem 
Zirkel und Richtſchnur ıc., fein Unterricht zur Befeftigung der Städt, 


69, Joh. Matheflus, geb. zu Rochlig in Sachſen 1504, ale Stubent in Witten: 
berg Luthers Tiſchgenoß, farb als Prediger zu Icachimsthal in Böhmen 
1565. Seine Bredigten find mehrfach gefammelt. 1) DBergvofilla oder 
Sarepta, 1562. 2) Leben Dr. M. Luthers in 17 Predigten, herausgegeben 
von N. J. D. Ruf, Berlin 1841. 

770) Joh. Arndt, geb. zu Ballenftevt 1555, ftarb 1621 als Generalfuperinten- 
dent zu Zelle. Ausgabe feiner fämtlihen Schriften: Görlig 1734—36, 5 
Theile Fol. 

11) Albrecht Dürer, geboren zu Nürnberg 1471, geft. 1528. Gefammtausgabe 
feinee Werke: Arnheim 1604, Fol. Leben und Werke, herausgegeben von 
‚3. Haller, Bamberg 1827, 2 Bde. 8. 
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Schloß und Fleden ıc., feine Vier Bücher von menſchlicher Proportion x.; 
Joh. Agricola's72) Siebenhundert und funfzig deutfche Spruͤchwoͤr⸗ 
ter c.; Sebaft. Franks Schöne Weife Herliche Elugreden und Hof 
fprüch 773); Joh. Arndts Vier Bücher vom wahren Ehriftenthum 7) 
und Joh. Fiſcharts philofophiih Ehzuchtbiichlein 778), 

Satyrifche Schriften gibt es auch in Profa eine nicht unde 
deutende Anzahl; befonders find hervorzuheben Ulrichs von Hut 
ten Gefprähbüdhlein (Dialoge), das erſte und das andere Fir 
ber, die zuerft in latinifcher Sprache (Mainz 1519) erſchienen, dann 
aber von ihm felbft auf der Ebernburg in das Deutfche überfegt 
wurden (die Widmung an Franz von GSidingen iſt vom Neujahrs⸗ 
abend 1521). In beiden werben die fittenlofen Pfaffen auf das 
nachbrüdlichite gegeifelt. Das Gefpräch führen Ulr. v. 9. und dus 
Fieber, daher der Titel. Zwei andere fatyrifche Dialoge von ihm 
heißen Karfthand (gegen Murner) und New Karfthans 77%), Richt 
minder ſcharf und wißig find die fatyrifchen Schriften des Eras- 
mus Alberus: Der Barfüßer Möndye Eulenfpiegel und Alforan 
‚(mit einer Vorrede von Luther), Wittenberg 1542; die erfte Ausgabe 
o. O. u. 3. Ein Dialogus oder Geſpraͤch etlicher Perfonen vom 
Interim, 1548; wider Jörg Wigeln, Mammelufen und Ifchartioten’”). 
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72) Joh. Agricola (Schnitter), geb. 1492 zu Eisleben, geſt. ale Hofprediger 
und Generalſuperintendent zu Berlin 1566. Seine Sprichwörter erſchienen 
zuerft in niederbeutfcher Sprache, Magdeburg 1538, dann hochdeutſch, Hage⸗ 
nau 1529; die jüngſte, von den früheren abweidhende Ausgabe, Witten: 
berg 1592. Erſt die letztere hat 750 erklärte Sprichwörter. 

78) Die erfte Ausgabe von Franks Sprichwörtern erfchien Frankfurt a. M. 154, 
zwei Theile 4; eine neue Bearbeitung verfelben, wie der Erzählungen und 
Gabeln Franks gab B. Guttenftein, ehenvafelbft 1831, 8., heraus. 

74, Arndts Wahres Chriſtenthum erfchien Magdeburg 1610 und öfters. 

715) Alteſte befannte Ausggbe des philof. Ghauchtbüchleins , Straßburg 1578. 

Dann ebenda 1591, 1597 und 1607. 

Ob Karfihans (gegen Murner) wirklih von Hutten herrühre, iſt zweifelhaft. 

777) über des Erasmus Alberus ſathriſche Schriften vgl. Flögels Geſchichte der 
komiſchen Literatur III. 259 ff. Die Ausgabe des Gulenfpiegels ter Bar⸗ 
füßermönde von 1614 (mit dem Titel: Wundermäßiger abenthewrlicher Ge⸗ 
fhichtbericht von der Barfüßer Mönch, Eulenfpiegels Sranctjei Leben, Thaten 
und Wunderwerfen, fampt des wunderthätigen Guckel Franken Kuttenfreit) 


nt 


776 


— 
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Den erften Rang unter den Satyrifern aber nimmt unftreitig Joh. 
Fiſchart ein. Bon ihm gehören folgende Schriften hieher: 1) Aller 
Praftif Großmutter (gegen Kalendermacher und Mahrfager), 1579, 
2) Der Bienenkorb des heil. römifchen Immenfhwarms (gegen die 
Jefuiten), 1576 (zu München), vermehrt und umgearbeitet 1579. 
3) Podagrammiſch Troſtbuͤchlein, zwo artliher Schutzreden von her- 
licher ankonft, Gefchlecht, Hofkaltung des Gliedermäcdhtigen und zars 
ten Fraͤwleins Podagra ıc., 1577778), 


©) Behandlung ber beutfhen Sprade. 


$. 76. Da die gefamte deutfche Literatur immer mehr aus den 
Händen bloß Gebildeter in die eigentlich Gelehrter übergieng; fo wird 
e8 und nicht überrafchen, jetzt auch auf die erften Verſuche zu ftoßen, 
die deutfche Sprache als ein vorganifches Gebilde aufjufaßen und 
demnach ihre Formen und Geſetze foftematifch darzuftellen. Die Auf 
forderung dazu war um fo größer, je abweichender von der Mund⸗ 
art der meiften Gaue Deutſchlands die Sprache Luther war, die 
fih nun einmal zur allgemeinen Schriftſprache und überhaupt zur 
Sprache der Gebildeten immer entfchievener emporfhwang 77%). Die 


wird von einigen als eine Überarbeitung Joh. Fifcharts angefehen. Ob 
mit Recht oder Unrecht, weiß ich nicht; der Kuttenftreit ift ein Werk Fi⸗ 
ſcharts, und auch der ganze Titel if in jeiner Art und Weiſe, die freilich 
auch ein Anderer nachgeahmt haben Fönnte. 

728) Yie Practif ift nach einem franzöſiſchen, der Bienenforb nach einem hollän- 
bifchen Werfe frei und mit Erweiterungen bearbeitet; dem Podagrammiſchen 
Troſtbüchlein liegen dagegen Schriften des Joh. Carrarius und Wilibald 
Birfheimer zu Grunde. Übrigens vgl. man über die zahlreichen, theils 
fiheren,, theils unficheren Werke Fiſcharts Hallings Cinleitung zum glüds 
haften Schiffe S. 32— 75. 

79) Luther fagt nun zwar felbft (in den Tiſchreden &.699, Ausgabe von 1723), 

„er babe Feine gewifle, fonderliche, eigene Sprache im Deutfchen , fondern 
gebrauche ber gemeinen deutfchen Sprache, daß ihn beide, Ober» und Rie- 
derländer, verftehen mögen. Er rede nach der fächflfchen Canzelei (auch Opitz 
nennt die Canzeleien noch „die rechten Lehrerinnen der reinen Sprache“, 
Deutfche Poeterei, Gap. 7), welcher nachfolgen alle Kürften und Könige in 
Deutfchland ıc., darum ſei's auch die gemeinfte deutſche Sprache‘‘ ; allein von 
der allgemeinen Verwilderung ber deutſchen Sprache, bie feit dem 14. Jahr: 
hunderte im fteten Fortſchritte begriffen war, wird fehwerlich irgend eine Can⸗ 
zelei frei geblieben fein, und Luther Eonnte gewiß nichts entlehnen, als bie 
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erfte deutfche Grammatik, fo viel man weiß, fehrieb Balentin 
Scelfamer 78%; die für den Gebrauch zwedmäßigfte Johann 
Elajus 78), Wörterbücher find ſchon früh angelegt worden, bald 
ald Sammlungen von Gloſſen, bald in anderer Geftalt; das ältefte 
gebrudte deutſche Wörterbuch ift von Joſua Maaler, Pfarrer zu 
Elg im Kanton Züri, und trägt den Titel: Die deutſch Spraach, 
Züri 1561, 4 | 
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Zweiter Jeitabſchnitt, 
von 1620 bis 1748. 


8. 77. Der Einfluß, den die ſich immer ſteigernde Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Schriften der Griechen und Roͤmer auf die deutſche 
Literatur nach und nach gewann, war bereits in dem erſten Abſchnitte 
dieſes Zeitraumes deutlich bemerkbar; jetzt aber gelang es ihm, die 
felbe gänzlich aus der alten Bahn zu bringen und fie völlig umzu⸗ 
geftalten. Aber der Anfang diefer neuen Geftaltung fiel mit dem 
Beginne des dreißigjährigen Krieges zufammen, auf deſſen verberbs 
lichen Wirfungen oben bereitS hingewiefen ward. Die eine Hälfte 
des Volkes war durch Schwert, Hunger und Krankheit umgefommen, 
die andere übrigbleibende war theild unter der Laſt des Elendes, 
theil8 im bewundernden Anftaunen des Ausländifchen alles nationalen 
Selbftgefühls verluftig gegangen. Gegen 1300 Fürften und Herren 
berichten alle durch Gottes Gnaden: Volf und Land gehörte ihnen, 
und Sölbnerheere hielten, das Mark der Länder verzehrend, Die getreuen 
Unterthanen in der gehörigen Unterwürfigfeit. Die wichtigften Stel 
Jen bei der öffentlichen Verwaltung und bei den flehenden Heeren 


Wortfchreibung. Die grammatifche Feftigfeit und Übereinftimmung ver ein 
zelnen Theile, überhaupt ihren ganzen Tebenskräftigen Geift verdankt bie 
nenhochdeutfche Sprache Luthern und feinem Andern. 

280) Die erſte Ausgabe erfchien ohne Angabe des Jahres (wahrfcheinlich um 1522), 
die zweite zu Nürnberg 1537. 

381) Joh. Glajus, geb. 1533, geft. 1592. Seine »Grammalica germanica 1. 
ex bibliis Lutheri germ. et aliis ejus libris collecta«, Lips. 1578, 
erlebte bis zum Jahr 1720 eilf Auflagen. 
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hatte der Adel, deffen Güter meift fleuerfrei waren, als rechtliches 
Erbe im Beſitze. Wo es dem Namen nad) noch Landflände gab, 
waren diefe entweder den Höfen feil, oder fie durften doch nur aller, 
unterthäntgfte Vorftelungen wagen, die, wie fich8 von felbft verfteht, 
unberüdfichtigt blieben. Es gab nur Herren und willenlofe Unter 
thanen, und nur in den Reichöftäbten gab es noch Bürger ; doch aud) 
in ihnen war meift der Ariftofratismus herfchend geworden, der 
auch in Republifen der Tod des Rechtes und der Freiheit ift. 

Gleichfalls ift oben angedeutet worden, daß fich die Fürſten, der 
Adel und bald auch die Gelehrten in alberner Nachäffung fremder - 
Sitte und Mode gefielen, was nicht nur auf da& öffentliche und 
häusliche Xeben den fchänlichften Einfluß ausübte, fondern aud) bie 
deutſche Sprache gründlichft verunftaltete. Der Adel febte feinen 
Stolz darein, franzöfifeh zu plappern und überließ in hochnafigem 
Dünfel die deutſche Sprache der Gefindeftube und den GStällen. Die 
Gelehrten fchloßen fi) dem Adel darin nach Kräften an, und fo ent- 
fund das „galante Kauderwälſch“, jenes lächerliche Sprachgemengfel, 
welches bald genug auch in der Literatur herfchend ward. - Die 
„deutſchen Sprachgeſellſchaften“, deren Zweck nad) den Sabungen 
der einen darin beftund, „unfere hochgeehrte Mutterfprache in ihrem 
gründlichen Wefen und rechten Verftande ohn’ Cinmifchung fremder 
ausländifcher Flidwörter, fowohl im Reden, Schreiben, Gedichten 
auſs allerzier⸗ und deutlichfte zu erhalten und auszuüben“, vermochte 
dem Unmefen um fo weniger zu feuern, als fie fi) nicht einmal 
jelbft davon frei erhalten konnten 782), 


782) Vgl. die Sprachgefellfchaften des 17. Sahrhunderts , Borlefung am Stifs 
tungsfeſt ter Berliner Gefellfchaft für deutſche Spradhe, von Otto Schulz, 
1824. — Die bier zu erwähnenden Gefellfchaften find: 1) die frucht⸗ 
bringende Geſellſchaft oder ver Balmenorden, geftiftet zu Weimar 
1617, die jedoch feine Frucht trug und in leere Spielerei ausartete; 2) die 
aufridhtige Tannengefellfchaft, zu Straßburg von Jefajas Rempler 
von Löwenhalt 1637 in’s Leben gerufen, bald jedoch wieder erlofhen; 3) bie 
teutfhgefinnte Genoßenſchaft, die fich in eine Roſen⸗, Lilien⸗, Näg- 
lein- und Rautenzunft theilte, von Philipp von Zefen 1643 zu Hamburg ges 
gründet warb und bis 1705 beftund; 4) der Begnefifhe Blumenors 

“den, oder bie Gefellfhaft ver Pegniger Schäfer, durch ©. Ph. 
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. Die Pflege der Wißenfchaften gedieh, — ich erinnere nur an 
den Aftronom Joh. Kneppler, Otto von Buerife, den Erfin- 
der der Luftpumpe, die Bhilologen Lindenbrog, Gronow, Freins- 
heim, vor allen aber an die Philofophen Leibnig und Wolf, — 
aber auf die deutfche Literatur vermochte dieß nur gering einzuwirken. 
An allen Univerfitäten 789) waren für Dichtfunft und Beredfan- 
feit eigene Profeffuren gegründet, aber nur felten verwaltete ein 
Dichter oder Redner eine dergleichen; die deutſche Literaturgefchichte 
wenigftens fennt nur wenige Namen. 

Diefe überaus ungünftigen Verhältniffe müßen wir denn aud 
ſtets in Erwägung ziehen, wenn wir über die deutfche Dichtfunkt 
dieſes Zeitabfchnittes ein Urtheil fällen. Im Allgemeinen läßt ſich 
ein Ringen nad Beßerem nicht verfennen, obwohl fürs erfte einzig 
im Formellen etwas bleibend gewonnen ward. Das Grundgefeh der 
dDeutfchen Metrif, den Vers nad) den Hebungen zu beflimmen und 
auch hinſichtlich der Senkungen beftimmte Vorfchriften zu befolgen, 
war naͤmlich längjt vielfeitig überfchritten worden, ſodaß man zulegt 
faft auf einfache Abzählung der Silben kam, ein Verfahren, das mit 
dem Charakter der deutfehen Sprache in unausgleihbarem Wider: 
ſpruche ftund. Schon vor Opig fuchten daher einzelne Dichter die 
fem Übelftande abzuhelfen; aber erft Dpigen gelang es durchzu— 
dringen, die Beachtung der Wortbetonung als Geſetz aufzuftellen und 
dadurch Schöpfer der neuen deutfchen Metrit zu werden. Im Als 
gemeinen herſcht der Alerandriner in allen Gattungen der Dichtfunft 
weshalb auch der ganze Zeitabfehnitt das Zeitalter des Aleranbdri- 
ners heißt. Übrigens ftrebten die beßeren Dichter zu Anfang und 


Harsdörfer und Joh. Klay (Clajus), zu Nürnberg 164% errichtet; 5) ver 
Elbfhwanenorden, von Joh. Mil 1660 gegründet, bereits jedoch 1667 
wieder abgeforben ; endlich 6) die poetifche (fpäter deutfche) Geſell⸗ 
Schaft, zu Leipzig durch Joh. Burkh. Menden geftiftet, und durch Gottſched 
« eine Zeit lang gehoben, verfchollen dann fortbeftehend, bis fie fich emblich in 
einen alterthumsforfchenden Berein umzuwandeln für gut befand. 
In viefem Seitabfchnitte neugeftiftete Unkverfitäten find : Rinteln und Straf 
burg 1661, Duisburg 1665, Kiel 1685, Halle 1693, Göttingen 1737; daran 
reiht fih noch die durch Leibnig im Jahr 1700 zu Berlin eniftandene Ale: 
demie der Wißenſchaften. 


Sr 
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zu Ende des Zeitabſchnittes den Geſchmack zu reinigen und zu erhe⸗ 
ben; allein da fie in bewundernder Anftaunung ihrer ausländifchen 
Zeitgenoßen befangen waren, fo mußten fi natürlih auch alle 
Schwankungen des fremden Gefchmades in ihren Dichtungen wieder 
ſpiegeln. 


A Epiſche Dichtkunſt. 


8. 78. Die epiſchen Gedichte dieſer Zeit verdienen als Gedichte 
eigentlich Feiner Erwähnung 73). Man begnügte fi, die Thaten 
des erwählten Helden mit gefchichtliher Treue in einer endlofen 
Menge von Alerandrinern zu erzählen. ° Breit ausgeführte Gleich⸗ 
niffe und allerhand rhetorifcher Schmud, hie und da eine malerifche 
Beſchreibung koͤnnen den gänzlichen Mangel dichterifcher Erfindung, 
Anlage und Ausführung begreiflich nicht erfegen. Die Verdeutſchun⸗ 
gen von Taſſo's befreitem Jeruſalem und den erften dreißig 


9 Es find folgende: Der Gefang von dem Stamm und Thaten des neuen 
Herkules (Bernhards von Weimar), von Johann Freinsheim, Straß- 
burg 1639, Fol. Der Habsburgifche Dttobert (Rudolf von Habsburg), von 
Wolf Helmhard Freiherrn von Hohenberg, Erfurt 166%,8. Der 
Held von Mitternadht (Guſtav Adolf von Schweden), von Seb. Wieland, 
Heilbronn, 1633, 4. Selbft die Gefchichte des breißigjährigen Krieges ward 
von Seladon von der Donau (Georg Greflinger, geftorben als Notar 
zu Hamburg 1677) in Alexandrinern erzählt, gedruckt 1657. Die nachfol⸗ 
‚genden epiſchen Gedichte find eher fchlechter, denn befer. Der große Wits 
tefind, von C. H. Poſtel, übertrifft, alles an weitfchweifiger Gefftlofigkelt. 
Nur zehn Bücher find vollendet , das zehnte jedoch nicht einmal vollſtändig. 
Cie erſchienen Hamburg 1724, 8. Auguft im Lager (die Zufammenkunft 
der Könige von Polen und Preußen im Lager bei Mühlberg) von I. U. 
von König, Hofdichter und Geremonienmeifter zu Dresven, geit. 1744, vers 
danft die einft gefundene Bewunberung auch nicht feinen inneren Vorzügen. 
König David von Juda, vom Herzog Anton Ulrih von Braunfchweig 
(geb. 1633, nahm, einer der gelehrteften Fürſten feiner Zeit, fich auch der 
deutfchen Literatur eifrig an, regierte mit feinem Bruder gemeinjhaftlich von - 
1685—1704, dann allein, ward Eatholifh und farb 1714), dem vierten 
Theile feines Romans Octavia eingefchaltet, leidet an Schwulft und Welt: 
ſchichtigkeit. Unter den Überfegungen find noch der Bethlehemitifche 
Kindermord, nach Marino von B. H. Brodes und der Telemadı. 
in Aerandrinern, nach Benelon von Benj. Neukirch, geb. 1665 zu Reinte 
in Echleften, get. ale Hofrath zu Anfpach 1729, zu erwähnen. 
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Gefängen des rafenden Rolands von Arifto dur Dietrid 
von dem Werder 785) mußten wirkungslos bleiben, da aller Sinn für 
die Romantik abgeftorben war, mithin dieſe Gedichte gar nicht begriffen 
wurden. Stleinere erzählende Gedichte heiteren Inhaltes, die mit den 
einft fo beliebten Schwänfen in einiger Verwandtſchaft ftehn, hat 
ber berühmte Satyrifr Hans Wilmfen Laurenberg hinter 
laßen 78%, Der Bearbeitungen mythologifcher Stoffe 787) ift nur des⸗ 
halb Erwähnung zu thun, weil fie das Ihrige mit dazu beitrugen, 
die griechiſche Mythologie in den deutſchen Gedichten allgemeiner ein- 
zuführen. Diefer mythologifhe Schmud, wenn man ihn dafür hals 
ten will, war ftreng genommen der einzige Gewinn, den man aus 
der Beichäftigung mit den Dichtungen der Orichen und Römer jet 
zu ziehen wußte 788). 


B. Lyriſche Dichtkunſt. 


8. 79. Die Lyrik iſt dasjenige Gebiet, auf welchem ſich in die 
fem Zeitabfehnitte Die meiften Kräfte und auch mit dem meiften Glüde 
verfuchten. Die gefamte Maſſe der Iyrifchen Gedichte muß zunädft 
in Erzeugniffe ver weltlichen und in Erzeugniffe der geiftlichen 
Lyrik gefchieden werden; denn wenn auch die meiften Dichter fid 





785) Dietrich von W., geb. 1584 in Heſſen, geft. 1657. Sein „glüdlicher Heer⸗ 
zug in das heilige Land“ erfchien Frankfurt a. M. 1626, 4., dann verbepert 
ebenda 1651 unter dem Titel ‚, Gottfrid oder erlöfetes Serufalem’‘; feine 
30 Gefänge des rafennen Rolands, Leipzig 1032—36, 4. 

Ueber diefen Dichter bei den Satyrifern, das Nähere; die hier erwähnten Er: 
zählungen finden fich ald Anhang zu feinen Satyren, 1654, 8. 

78) Das beveutendfte Gedicht diefer Gattung ift Weckherlins „Urtheil des 
Paris“; auch „Die lifige Juno“ von Poſtel, wenn gleich nur Probe einer 
umfchreibenden Überfegung der Illas, (gedrudt Hamburg 1700, 8.), fann 
bieher gezählt werben. 

Die Odyſſee, überfegt von Schaldenreißer, war bereits Augsburg 1537 
erſchienen; die Ilias und Aneis, von 3. Spreng, Ausg. 1610 in ventfcher 
Überfegung veröffentlicht worden; allein ebenfowenig als die Überſetzung an 
tifer Dramen auf die dramatijche, wirkte die Verdeutſchung der Epopden auf 
die epiſche Kunſt der Deutfchen fördernd ein. Man lernte zwar die Werke 
der Alten in Ginzelnem, aber nicht ven Alten felbft nachahmen. Rur 
dieß, nicht jenes fonnte und Fann fördernd werben. 


786 


—R 


288 


— 
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in beiven Gattungen verfuchten, fo trachteten fie doch diefelben mög. 
lichſt auseinander zu halten. 
a Weltliche Sprit. 

s. 80. In der weltlichen Lyrif laßen fi zwo einander 
gerade entgegengefeßte geiftige Richtungen unterfcheiden, die auf ein« 
ander folgten, nichts deftoweniger aber doch auch durch gemwiffe Übers 
gänge mit einander verfnüpft waren. Sn der erften Hälfte des Zeit⸗ 
abſchnittes herfcht die Falte, ftrenge, etwas pedantifche, moralifche Geiſtes⸗ 
richtung, die dur) Martin Opitz von Boberfeld eingeführt und 
durch feine Anhänger aufrecht erhalten ward ; in der zweiten macht 
fh Unzüchtigfeit, Schwelgerei in finnlichen Darftellungen, gepaart 
mit dem gefehmadlofeften Schwulfte, duch Hoffmann von Hoffe 
mannswaldau und Caſpar Daniel von Xohenftein hervors 
gerufen, und durch ihre Nachahmer gepflegt, geltend, bis diefen Un⸗ 
gefchmad gegen das Ende des Zeitabfchnittes die mattefte Wäßerigfeit 
und fchaalfte Leerheit verdraͤngte, um ſich felbft breit zu machen. Erſt ganz 
zuleßt treten einige Dichter auf, die ſich fowohl von der fröftelnden 
Strenge der erften Schlefifchen Schule, der Opigianer, als auch von 
ben großen Verirrungen der zweiten Schleftfchen Schule, der Anhänger 
Hoffmannswaldaus und Lohenſteins, und der den Übergang bils 
denden Dichter, der niederfächlifchen Schule und ihrer Geiftverwand- 
ten, frei zu halten fuchen. Was die äußere Form der Iyrifchen Ges 
dichte betrifft, fo ift zu merfen, daß alle Dichter nach Opitz, den 
einzigen Zinfgref vielleicht ausgenommen, den von Opitz in Hinficht 
der Sprache und der Metrif aufgeftellten Gefegen Folge leifteten. 

Zur Gharakterifirung des ganzen Zeitabfchnittes dient auch noch 
die Bemerkung, daß feit Opik die Gelegenheitsdichterei 
auffam, die bald als allgemein verbreitete Seuche erfchien und auch 
von ihrer Seite zur Entwürdigung der Dichtfunft nicht wenig beitrug. 

$. 81. Der Überfichtlichkeit wegen ift es gut, ſämtliche Lyri⸗ 
ker dieſes Zeitabfchnittes in fünf Gruppen einzutheilen, nämlich: 
1) Die Vorgänger Opitzens, 2) die Opitziſche oder erfle Schle⸗ 
fiſche Schule, 3) die Schäferdichter, 4H die Hoffmannswaldauiſche 
oder zweite Schlefifche Schule, 5) die niederfächfifche Schule und die 
den Übergang zum Beßern bildenden Dichter. | 
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8. 82. Die Vorgänger Opitzens. 
Unter den Vorgaͤngern Opitzens begreift man diejenigen Dichter, 


bie entweder vor ihm oder mit ihm gleichzeitig, Dann aber unabhaͤn⸗ 
gig von ihm, die deutſche Dichtfunft der Verwilderung und Roheit 
zu entreißen fuchten, in welche fie nad) und nad) geraten war. Es 
find dieß Paul Meliffus oder Schede 739%), Peter Danais 
fius7%%, Joh. Valentin Anpreä?’%), Friedrih von Sypee’®), 
und Rudolf Wedherlin?9%. Won ihnen zeichnen ſich die beiden 





de) 


. 100) 


— 


702 


— 


198) 


—— 


Geb. zu Melrichſtadt in Franken 1539, geft. ale Bibliothekar zu Heidelberg 
1602. Bon feinen weltlichen Liedern ſind nur wenige erhalten (gedruckt im 
Anhange ver Zinfgreffchen Ausgabe der Gedichte Opitzens, Straßburg 1628), 


"vorhanden ift noch (aber felten) fein Werk „Di Pfalmen Davids, In Ten: 


tifche gefangreymen, nad) Frangöfifcher melodeien unt fylben art, mit ſonder⸗ 
lihem fleife gebracht, Heidelb. 1572,” darin die erften deutſchen Terzinen 
fi) finden (Pfalm 37). Unter feinen weltlichen Gevichten gibt es auch ein 
Sonett, gleichfalls wohl das erfte deuffche. 

Geb. 1561 zu Straßburg, Affeffor beim Kammergericht in Speier, geft. 1610 
zu Heidelberg. Nichts als ein Hochzeitsgebicht (Züricher Streitſchr. Bo. IV. 
St. 9) hat fi von ihm erhalten. 

Geb. zu Herrenberg im Würtemb. 1586, geft. ald Abt zu Adelsberg 1694. 
Bon. ihm haben wir zwei Sammlungen feiner Gedichte: „Chriftlicde Gemil," 
Tübingen 1612, und „Geiſtliche Kurzweil,“ Straßburg 1619. Seine „Chris 
ſtenburg“, eine allegorifchsepifche Dichtung, behandelt die Innern Zuſtände der 
Iutherifchen Kirche von 1620-1630. Sie ward von Grüneiſen, Leipjig 
1836, herausgegeben. 

Geb. zwiſchen 1591 und 1595 zu Kaiferswerth in der Pfalz. Speer, ſeit 
1615 Sefuit, wirkte mit großem Beifall als Lehrer der Philofophle und Theo: 
Iogle zu Cöln und als Miſſionaͤr zu Hildesheim. Später dem Dienft der 
Lazarethe gewidmet, farb er während der Belagerung zu Trier 1635. Auf 
als Giferer gegen die Gerenprocefie hat er fich DVerbienfl erworben (Caulio 
criminalis, Rinteln, 1631). Seine Gedichte in den Sammlungen: Tius 
Nachtigall, Coͤln 1649. Güldnes Tugendbuch, Cöln 1666. 

Geh. zu Stuttgart 1584, gef. zu London 1651. Gr hatte zu Tübingen 
ſtudirt und fid) darnach auf Reifen durch Deutfchland, Frankreich und England 
weiter ausgebildet. Als Dichter iſt er genial und körnicht. Seine geseimten 
Oden find meift nach, antifer Weife in Stropben, Antiſtrophen und Cpoden 
eingetheilt; feine Sonette find nach franzöftfchen und Holländifchen Vorbilvern 
in Alerandrinern gebichtet. Das Gleiche gilt and) von feinen &flogen mit 
Ausnahme der Iyrifcgen Stellen, die andere Versmaße haben. "Ausgaben: 
Zwei Büchlein Oden und Gefänge, Stuttgart 1618. Nachher vollfändiger: 
„Geiſtliche und weltliche Gedichte”, Amftervam 1641 und 1648. Gine Aus 
wahl in W. Müllers Bibliothek deutfcher Dichter, Bd. IV. (nebft Einfeitung 
über Weckherlins Leben und Schriften). . . 
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erfien durch gefällige Sprade und Sinn für die Schönhelt aus; 

Adreä dagegen fpricht mehr durch feine Gemüthlichkeit und die Tiefe 
und Kraft feiner Gedanken an. Spee überragt alle feine Zeitges 
noßen durch lebendige PBhantafie, Tiefe des Gefühld und regen Sinn 
für die Schönhelt der Natur; Dabei find feine Gedichte durch ryth⸗ 
miſchen Bau und Wohlklang der Sprache ausgezeichnet. Bedeuten⸗ 
der jedoch als ſie alle ward Weckherlin, der bei feinem Dichten 
beſtimmte Grundfäge befolgte, dieſen auch bei andern Dichtern Gel 
tung zu verfehaffen fuchte, und dadurch, wie aud durch die Einfühs 
rung der Ode, des Sonettes, der Ekloge und des Epigramms 
um, die deutſche Dichtkunft fi verdient machte. An Gefühl und 
Phantafte überragt er Opig, fteht ihm jedoch nad) in der Behand⸗ 
Img der Sprache und des Verſes. Was feine Sprache betrifft, fo 
if ihr Kraft und Beitimmtheit nicht abzufprechen, doch erlaubt er 
fi) audy häufig den Gebrauch ſchwaͤbiſcher Wörter und Wortformen. 
In Rüdficht auf den Versbau wollte er von einem Silbenmaße nichts 
wißen, zählte vielmehr einfach die Silben. Nächfte Vorbilder waren 
ihm die Franzoſen, doch entzog er ſich auch micht dem Einfluße der 
Engländer. Er hat zuerft den Alerandriner maflenhaft angewandt 
und dadurch nicht wenig zu feiner Verbreitung in Deutſchland beis 
getragen. 

$. 83. Opitz und die erfte Schlefifhe Schule. 

Alle diefe Vorgänger flellte Martin Opig 79%) gewifier Maßen 


9), Geb. 1597 Der. 3 zu Bunzlau, befuchte die Fatintfchen Schulen feiner Ba: 
terflaht, zu Breslau und zu Beuthen; gieng 1618 nach Branffurt a. d. O. 
und 1619 nach Heidelberg; bereifte im nächſten Jahre die Nieverlande in 
Hamiltons Geſellſchaft, und lebte dann einige Zeit In Holflein auf den Güh- 
tern feines Freundes. Nach Schlefien heimgefchrt, warb er an den Hof bes 
Herzogs von Llegnig gezogen, nahm jedoch 1622 den Ruf als Profeflor der 
Bhilofophie und alten Literatur nah Weißenburg in Siebenbürgen an. 1624 
warb er Rath in Liegnitz; 1625 in die fruchtbringende Gefellfchaft aufges 
nommen und zu.Wien von Zerbinand II. ale Dichter gekrönt. 1626 trat 
er in Dienfte des Burggrafen von Dohna, warb 1629 vom Kaifer geabelt 
unter sem Namen Opig von Boberfeld, und 1630 vom Burggrafen von 
Dohna nach Parts gefandt, wo er fih mit der franzöfifchen Dichtkunft näher 
befannt machte. Nah Dohna's Tode hielt er fid) abwechfelnd an den Höfen 
von Brieg und Liegnitz auf, floh dann vor dem Kriege nach Dänzig, wo er 
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in Schatten, der mit Recht als der Bater der neuern deutfchen We 
trif und Dichterfprache betrachtet wird; denn er war ed, der zuerſt 
als Gefepgeber darin auftrat und bald auch als folcher allgemein 
anerfannt ward. Noch Schüler des Gymnafiumd zu Beuthen an 
der Oder fchrieb er bereits feinen „Aristarchus seu de contemptu 
linguae teutonicae“ zur Bertheidigung der Mutterfpradye; wandte 
ſich fpäter auf der Hochfchule, mit Vernachläßigung der Rechtswißen⸗ 
ſchaft, vorzüglich zur Philofophie, Gefhichte, Dichtkunſt und Bered⸗ 
famfeit und verfuchte fich in eigenen deutſchen Eedichten. Großen, 
entfcheivenden Einfluß gewann auf ihn die fehöne Literatur der Hol 
länder, zumal der Dichter und Philolog Daniel Heinfius, deſſen 
Freundſchaft er zu Leiden felbft 1620 gewann. Neben den Hollän- 
dern waren ihm die Alteften franzöfifchen Dichter Ronfard, Pir 
brac, Bartes u. N. Vorbild. Seine Grundfäge, wie man die 
deutſche Dichtkunft läutern und verfeinern Eönnte, theilte er in feiner 
Schrift „Über die deutfche Poeterei", Breslau 1624, mit, und 
warb dadurch und durch den in feinen Gedichten herfchenden, allge 
mein anfpredyenden Geift und die beivundernswürdige Reinheit und 
Zierlichkeit feiner Sprache und feines Versbaues das Haupt, dem alle 
dichtenden Zeitgenoßen nacheifern zu müßen glaubten. Ihm gelang 
ed, der Silbenmeßung in der deutfchen Dichtkunft bleibend die 
Herfchaft zu erringen. Seine Stärfe ift das Sentenziöfe und Res 
nerifche und eine verftändige Auffaßung der Gegenftände, weshalb 
er auch im Befchreibenden und Lehrhaften am ausgezeichnetften if. 
Weniger befriedigen feine Iyrifchen Gedichte 7%), weil es ihm an 


1636 vom polnifchen Könige Wladislaw IV. zu feinem Secretär und zum 
Reihshiftoriographen ernannt ward. Bereits 1639, Aug. N. ſtarb er jedoch 
zu Danzig an der Pet. Ausgaben: die ältefte, ohne des Dichters Wißen 
von Zinfgref veranftaltete Ausgabe erfchien Straßburg 1624, 4; die erſte, 
von Opitz ſelbſt beforgte, Breslau 1625, 4. Während des Dichters Leben 
folgten noch zwei Ausgaben, und auch die bald nach feinem Tode erjchienene 
. iR noch von ihm angeordnet. Die vollftändigfte, aber auch fehlerhaftefte Auss 
gabe erfhien Breslau 1690, 3 Bde. 8. Die befte, aber unvollendet geblte: 
bene iſt die von Bobmer und Breitinger, Zürich 1745 (1 Bd. 8.) herausge⸗ 
gebene ; eine vollftändige , gute, eritifhe Ausgabe der Gedichte Opigens ermans 
gelt noch. " 
785) Meift in feinen „poetiſchen Wäldern‘ ‘ enthalten. 
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ſchoͤpferiſcher Phantafte und an Gemüthlichfeit gebrach ; dennoch find 
audy auf diefem Gebiete der Dichtfunft feine Leiftungen aller Aners 
fennung würdig. Im Epos verfuchte er fich gar nicht, und im Dras 
matifchen begnügte er ſich einige ältere Stüde zu überfegen 799), 
Neu eingeführt hat er das befchreibende Gedicht um die Shä 
feridille. Durch feine zahlreichen Gelegenheitsgedichte hat vor allen 
er bei feinem Anfehen bie Gelegenheitsdichterei in Gunft und Auf- 
nahme gebradht. | 

Unter den Dichtern der erften ſchleſiſchen Schule find als 
Lyrifer zu nennen: Baul Fleming’), Andreas Gry- 
phiu 8798), Andreas Ticherning’”), Zaharias Lundt 
Lundius)30), Simon Daachsoi)y, Robert Roberthin 


7%) Antigone von Sophofles, die Trojanerinnen von Seneca, Judith und das 
Singfpiel Daphne aus dem Italienifchen. 

27) Geb. zu Hartenftein im Voigtlande 1609, geft. zu Hamburg 1640, Auf ber 

Fürftenfchule zu Meißen und auf der Univerfität zu Leipzig gebilvet, Fam er 

fpäter, als ihn die Drangfale des Krieges aus feiner Heimat vertrieben hats 

ten, nach Holftein, erhielt eine Stelle im Gefolge der Gefandtfchaft, die der 

Herzog Zridrid von Schleswig-Holftein 1634 an den Zar nah Moskau 

fandte,, gieng dann mit ihr nah Iſpahan zum Schadh von Berfien und 

fehrte 1639 zurüd. Fleming ift unter den deutfchen Lyrifern feiner Seit 
der ausgezeichnetite. Eine Sammlung feiner Gedichte — viele mögen ver: 

Ioren gegangen fein — veranftaltete nach des Dichters Tode der Vater feiner 

Braut, der Kaufmann Niehnfen in Reval; fie erichien Jena 1642. Fünfte 

Auflage Merfeburg 1685. Eine Auswahl nebſt Lebensbefchreibung gab G. 

Schwab, Stuttgart 1820, heraus. - 

Geb. zu Glogau 1616, geft. daſelbſt als Landſyndieus des Fürſtenthums 

Glogau 166%. Gryphius ſteht ald Dramatiker höher denn als Lyrifer. 

Ausgaben: Leiden 1639, Breslau und Leipzig 1698 (vollitändiger, aber fehr 

fehlerhaft, von feinem Sohn Chriftian Gr. beſorgt). Auswahl nebft Bio: 

graphie in W. Müllers Bibliothek, Bd. IL 

79), Zu Bunzlau 1611 geboren. 1659 zu Roftod als PBrofeffor geftorben. Aus⸗ 
gaben: Deutſcher Gedichte Frühling, Breslau 1642 und 1649. Vortrab des 
Sommers, Roftod 1655. Poetiſche Schagfammer, Kübel 1659. Auswahl 

-  nebft Biographie in W. Müllers Bibliothef Bo. VII. 

00, Lundt lebte zu Anfange des 17. Jahrh. in Holitein oder Schleewig. Ausgabe: 
Allerhand artige deutfche Gedichte, Leipzig 1636, 4. 

) Geb. zu Memel 1605, geft. als Profefior der Dichtkunft zu Königsberg 
1659. Gr Hat viele Gelegenheitsgedichte Binterlaßen. Die auf das Haus 
Brandenburg erfchienen unter dem Titel „Kurbrandenb. Rofe, Adler, Löw’ 

22 


v· 
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(Berintho) 802), Heinrich Albert 80%), Chriftopb Homburg, 
Andreas Scultetus 3%), Sefajad Rempler von Löwen- 
halt20%) und Juftus Georg Schottel 20), Auch drei Dichterin 
nen fönnen dieſem Kreiße angefchloßen werden, nämlih Sibylia 
Schwarz) Katharina Regina von Greiffenberg, geb. 
von Seiffenegg, und Dorothea Eleonora von Rofenthal, 
unter denen die zuerft genannte bie beveutendfte if. — Ihre befons 
deren Bahnen ſchlugen Julius Wilhelm Zinfgref 29) und 


und Septer; Königsberg, o. I." Dann nebft einigen andern: Simon Dachs 
poetifche Werke, Königsberg 1696. Auch in anderen Sammlungen finden 
fi Lieder von ihm; vgl. W. Müllers Bibliothek V. 

02) Zu Königsberg 1600 geboren und ebenvafeldft 1648 ale brandenburg. Rath 
geftorben. Lieder von ihm in den von dem folgenden Dichter heransgegebes 
nen Sammlungen und in W. Müllers Biblioth. Bd. V. 

0) Zu Lobenftein im Boigtlande 160% geboren, Drganift zu Königsberg, flard 
1668. Lieder von ihm, Dach und Noberthin, in: Arien etlidher theils geiſt⸗ 
licher, theils weltlicher Lieder, Königsberg 1652-5, 8 Th. Fol., und im 
Poetiſch⸗muſicaliſchen Luftwäldlein, von Heinrich NAlberten, Königsberg 1692, 
Fol. Auswahl nebft Biographie in W. Müllers Biblioth. Bo. V. 

so) Geb. zu Mühla bei Eifenach 1605, gef. als Mechtsfonfulent zu Naumburg 
1681. Ausgabe: Schimpf: und ernfihafte Clio. 1638, 2. Bd., wiederholt 
Sena 1642. Auswahl: Biblioth. Bd. VIE 

05) Von ihm wißen wir nur, daß er feit 1639 ein Gymnaflum zu Breslau be⸗ 
‚ fuchte und wohl bald nachher ſtarb. Ausgabe: Gedichte von A. Scultetus, 
aufgefunden von G. ®. Leßing, Braunſchweig 1771. inzeln erfchien feine 
„Oſterliche Triumphpofaune, Breslau 1642, 4., wovon ein Auszug in Mülles 
Bibl. Bo. IX. 

806) Mol. oben Anmerf. 782. Seine Gedichte erfchienen unter dem Titel: Des 
$. Remplers von Löwenhalt Erſtes Gebuͤſch feiner Reimgedichte, Straßburg 
1647. Gr war befonders in der Clegie glücklich, wie feine auf den dreißig. 
jährigen Krieg ſich beziehende Clegie „das rafende Deutfchland“ darthut. 

807) Geb. 1612, geft. als Hofs, Eonfiftorlale und Kammerrath zu Wolfenbüttel 
1676. Ghenfalld Glegifer. Bon ihm: Der Nymphe Germania Tovesklage, 
Braunfchweig 1640, 4. 

8) Geb. zu Greifswald 1621, geft. 1638. Ihre o Fihte gab Samuel Ger⸗ 
lach Danzig 1650, 2 Theile 4., heraus. Vgl. Franz Horn im Frauentaſchen⸗ 
buch 1818. 

°) Zu Heidelberg 1591 geb., zu St. Goar 1635 geft. Lyriſche Gedichte vom 
{hm in feiner Ausgabe der Gedichte Opigens, 16%. Sein Soldatenlob, 
eine gelungene Nachahmung der Befänge des Tyrtäus, erfchlen Fraalfurt 
a. M. 1632. Eine Auswahl feiner Gerichte in Müllers Bibliothek Bd. VII. 
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Gabriel Boigtländer 10 ein. Zinfgref ahmt mehr die Weiſe 
des alten Volksliedes nach und neigt ſich durch ſeine Sprache mehr 
zu Wechherlin als zu Opitz hin; Voigtlaͤnders Lieder dagegen em⸗ 
pfehlen ſich durch Munterkeit, Witz und ſatyriſche Züge. 

5. 84. Die Schaäͤferdichter. 

Andere Bahnen ſchlugen Georg Philipp Harspörfer ®11) 
und Joh. Klay (Clajus) 812) ein, die fich die Italiener Marino, 
Achillini, Loredano, und die Spanier Garcilafo, Luis de Gongora y 
Argote und Andere zu Borbilvern nahmen, die füßlihen Schäfer . 
tändeleten in die deutfche Dichtfunft einführten und ihre fremden 
Mufter durch fade Wigeleien und läppifche Übertreibungen aller Art 
vielleicht noch Hinter fich ließen. Keiner von beiden hatte befondere 
Dichtergaben, und es ift ein Beweis von der Schwäche und Uns 
mündigfeit des Urtheild jener Zeit in Sachen der Afthetif, daß fle 
fowohl Beifall als auch Nachahmer fanden. Aber fie fonnten ſich 
auf den Geſchmack des Auslandes berufen, und das zog bei ihnen 
ebenfowohl als bei Opitz und feinen Anhängern. Der Hauptiyrifer 
diefer Schule ift Jakob Schwieger (Filidor der Dorferer iſt 
fein Scäfername); er ift bedeutender ald die Anderen, doch ift feine 
Gefchmadlofigfeit faft eben fo groß, als feine dichterifche Beffhis 
gung 818). Großen Ruhm aber Heined Verdienft Hatte ferner Gigs 
mund von Birfen (früher Betulius) 19); David Schirmer 315), 


510) Er war Hoftrompeter in dänifchen Dienften und gab 1650 eine Sammlung 
feiner Lieder heraus. 

811) Geb. zu Nürnberg 1607, geft. daſelbſt 1658. Viele feiner Lieder finden 
fi in feiner bialogifchen Encyelopädte ‚Srauenzimmergefprächfpiele‘‘, Nürn⸗ 
berg 1644—49, 8 Be. Vgl. au Müllers Biblioth. Bd. IX. Chnleinung 
Kochs Compendium II., 96. 

312) Geb. zu Meißen 1616, ftarb als Prediger zu Kikingen 1656. 

s12, Geb. zu Altona um 1630, ſtudirte zu Wittenberg, fpäter Solvat, ftarb nach 
1665. Bon ihm „die geharnifchte Venus” (eine Sammlung von manchmal 
etwas unzüchtigen Xiebesliedern), Hamburg 1660. Auswahl nebft Blogra- 
phie in Müllers Biblioth. Bd. XI. 

814) Geb. 1626 zu Wildenftein bei Eger, geft. 1681. Vgl. Bibl. Bo. IX. 

815) Aus Freiberg gebürtig, war er um 1650 zu Dresven Biöliothefar. Bon ihm 
Poetifche Rofengebüfche, Dresden 1653, 16575 Rautengebüfche, ebendaſelbſt 
1663. 


* 
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Philipp von Zefen (Caſius) °1%) und Johann Rift ®17) find aber 
nur zunennen, weil fie dem verderhlichften nun bald in der Dichtkunft 
zur Herfchaft gelangenden Ungefhmad die Bahn brachen. Schmwullt 
und fteife Geziertheit machen Schirmern zum würdigen Herold Hof 
mannd von Hoffmannswaldau ; Die beiden andern eröffnen die Reihe 
der faden und geiftlofen Reimfchmiede, deren leered Geflingel man 
nur dann ald Poeſie aufnehmen fonnte, ald man anfteng an Hof 
mannswaldaus und Lohenfteins Lüfternheit, Tippigfeit und Schwulk 
Efel zu empfinden und man das lauen Waßers bedurfte, um bie 
mit Luſt eingefogenen, verderblichen Stoffe wieder auszuftoßen. 

$. 85. Die zweite fhlefifhe Schule, Hoffmanns: 
waldau, Lohenftein und ihre Anhänger. 

Es ift eine beachtenswerthe- Erfcheinung , daß im Leben ehren: 
werthe und keineswegs unfittliche Männer die ausgelaßenfte Sinn 
lichfeit und Üppigfeit in ihren Gedichten hegen und pflegen Fonnten; 
aber fie beweift zugleich, wohin blinde, gepanfenlofe Anbetung des 
Fremden, Ausländifchen zu führen im Stande if. Die Strenge und 
Berftändigfeit der Opitziſchen Schule fieng nach gerade an zu lange 
weilen. Die heitere und die finnliche Seite des Lebend war von 
ihr zu wenig berüdfichtigt worden; bie gehaltene und Elare, aber 
etwas nüchterne und phantafielofe Darftellung, welche mehr oder we 
niger in allen Gedichten der Opisifchen Schule. herfehend ift, erfchien 
den höheren Ständen in Deutfchland, die in dem unter Ludwig XIV. 
in Frankreich geltenden Gefchmade gebildet waren, feit der zweiten 
Hälfte ded 17. Jahrhunderts Falt, fröftelnd, unerquidlich. Darin 
war weder etwas von dem fprudelnden Wie, der heiteren Laune 
und den glänzenden Antithefen zu erfennen, welche die Werke ver 
beßeren franzöfifchen Dichter jener Zeit fo anziehend machen, noch 
eine Spur von dem reichen Prunke und der ftoljen Würde zu fir 
den, weldye in den Gedichten der Italiener und Spanier jener Zeit 
Bewunderung erregen. Kein Wunder alfo war ed, wenn man bad 
durch Nachahmung zu gewinnen hoffte, defien Mangel fo fchwer zu 
816) Zu Prirau im Anhaltifchen 1619 geb., zu Hamburg 1689 geft. 


817) Geb. zu Pinneburg 1607, gef. ale Kirchenrath zu Wedel 1667. Vgl. Müllers 
Bibl Bd. VIIL 
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ertragen fiel. Jedoch auch hier gilt, wad von Nachahmern immer 
gegolten hat: fie ahmen meift das nad, was fie nicht nachahmen 
follten, Zufälligfeiten, Nebendinge, die dem fremden Vorbilde vielleicht 
gerade am wenigften zur Empfehlung gereichen, und fuchen nicht fels 
ten dabei ihre Mufter zu überbieten. Wie durchgreifend aber auch 
das Innere, der eigentliche Kern in der Poeſie jegt umgeftaltet wer⸗ 
den mochte; das Äußere, Sprache, Eilbenmaß und Reim, blieb 
ganz den Gefegen gemäß, die Opitz aufgeftellt hatte, den ja auch bie 
Dichter der zweiten fchlefifchen Schule bei aller Abweichung von ihm 
als ihren Meifter und Lehrer anerfannten. Übrigens gab es auch 
jegt noch Dichter, die, wenn fie auch dem herfchenden Gefchmade 
in Einzelheiten mehr oder minder ſich fügten, doch im Allgemeinen 
ſich mehr theils au Opitzens, theild zu Harsdoͤrfers Art und Weife ihrer 
Natur nad hingezogen fühlten. 

Unter der großen Menge von Iyrifchen Dichtern, die in ber 
zweiten Hälfte ded 17. Jahrhunderts fangen 818), find zuerft bie 
Häupter der neuen Schule, Ehriftian Hoffmann von Hoff 
mannswaldau319 und Daniel Caſpar von Lohenftein 820) 
zu nennen. Beide befaßen bie fogenannte claffifhe Bildung, beide 


s18) Mol. Neumeifterd Specimen dissertationis historico-criticae de poelis 
Germanicis hujus seculi praecipuis, 169%, 4to. Dazu Jordens IV., 
29 fi. 

819) Geb. zu Breslau 1618, durchreiste nach Vollendung feiner Studien Holland, 
England, Frankreich und Italien, ward, nach Breslan heimgefehrt, Rathsherr, 
faiferlicher Rath und Vorfteher des Stabtrathe, flarb 1679. Er hat die 
Heroiden in die deutfche Literatur eingeführt; befonders gehören aber hieher 
feine galanten Gedichte und verliebten Arien, Seine Werke erfchienen zuerft 
Bresluu 1673, vermehrt in Benj. Neufichs Sammlung: Herrn von Hoff⸗ 
mannswaldau und anderer Deutfchen auserlefene und bisher ungebrudte Ges 
dichte, 7 Theile, Leipzig 1695-1727. Neue Auflage 1734. Gr Hat au 
den pastor fido, von Guarini, und den fleibenden Socrates, von Theophile, 
überſetzt. 

820) Geb. 1635 zu Nimptſch, ſtudirte zu Leipzig, durchreiſte Deutſchland, die 
Schweiz und die Niederlande, ftarb als Fatjerlicher Rath und Syndicus zu 
Breslau 1683. Er war an Talent bedeutender als Hoffmann, auch ernfter 
und züchtiger, fuchte dafür aber im Schwulft die Grhabenheit. Ausgabe : 
D. €. von Lohenfteins fämtliche geift: und weltliche Gedichte, Leipzig 1733. 
Dei dem Drama und dem Romane werben wir auf Ihn zurkcdfommen. 








— 342 — 


waren mit der fehönen Literatur Frankreichs und Italiens vertraut, 
beide befaßen dichterifche Anlagen und waren viel gereift: dennoch 
wurden beide Mufter des vollendetften Ungefchmades, was jedoch nicht 
hinderte, daß beide als große Dichter betrachtet wurden, ja Hoffmann 
für einen Dichter ohne Gleichen galt. Sie fanden zahlreiche Nach—⸗ 
ahmer, von denen jedoch nur Heinrich Anfelm von Ziegler 
und Klipphaufen genannt werden mag 21). Mehr im Geifte der 
erften fchlefifchen Schule dichtete Daniel Georg Mohrhof222) und 
Chriftian Gryphius 223), wiewohl der Legtere durch feine ganze 
Art und Weife hinwiederum auch dem niederſaͤchſiſchen Dichtervereine 
ſich anſchließt. 

8. 86. Der niederſäachſiſche Dichterverein, die ihm 
geiftverwandten und die den Übergang zum Beßeren an 
babnenden Dichter. | 

Dem Ungefchmade der zweiten fchlefifchen Dichterfchule war um 
fo weniger eine lange Dauer zu verfprechen, als die ganze Art und 
Weiſe ihres Dichtens mit dem Sinne und der Denfart des Deutfchen 
Volkes offenbar in nicht auszugleichendem Widerfpruche ſich befand. 
Sobald der Reiz der Neuheit verblichen war, und man diefe Gedichte 
mit unbefangenen Augen zu betrachten wagte, mußte das Verderbliche 
biefer geiftigen Richtung fofort deuilidy hervortreten. So eniftund 
zu Anfange des 18. Jahrhunderts in Niederfachfen ein Dichter 
verein 82), deſſen Glieder zwar nicht dem herfchenden Ungefehmade mit 
Entſchiedenheit entgegentraten, aber doch in ihrer Mehrheit von den 


21) Geb. 1653 in der Oberlaufiß, lebte auf feinen Gütern und flarb 160. 
Wir werden bei den Romanfchreibern nochmals fein zu gebenfen haben; 
hierher gehört er befonders feiner Heroiden wegen, die in feinen Romanen 
eingeflochten find. 

822) Geb. 1639 zu Wismar, Prof. zu Roſtock, dann zu Kiel, ſtarb 1691. Seine 


Gedichte find feinem „Unterricht von der deutſchen Sprache und Poeſie, Kiel 


1682, angehängt. 

28) Sohn des Andr. Gryphius, geb. zu Frauſtadt 1649, ftarb 1706 ala Rector 
am Gymnaflum zu Breslau. Bon ihm: Poetiſche Wälder, Frankfurt 1698, 
41707, 1718. 

84) Zu den „Poeſten der Niederſachſen“, herausgeg. von Chr. Fr. Weidymann, 
Hamburg 1721—38, 6 Bde., hatten 68 Dichter und Dichterinnen Beiträge 
geliefert. Die befannteften find darunter C. H. Amthor und M. Richey. 
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augenfälligen Fehlern ber berfchenden Richtung fich frei zu halten 
fuhhten. Nur einzelne, wie Bo ftel 32°), wollten die vermeinte Pracht 
und Erhabenheit Lohenſteins nicht fahren laßen, bewirften dadurch 
jedoch nur, daß dem Unwefen um fo cher ein Ende gemacht ward. 
Unter den Gliedern des niederfächfifhen Dichtervereins, zu dem auch 
Sriedrih von Hagedorn gehörte, der jedoch, da feine Wirkſamkeit 
mehr dem folgenden Zeitabfehnitte angehört, dort zu behandeln fein wird, 
if faft nur Barthold Heinrih Brockes 8260) einer naments 
lien Erwähnung würdig, wiewohl auch er niemals die Grenze 
der Mittelmäßigfeit überfehreitet. Die Librigen verfanfen, indem 
fie die Sehler Lobenfteind vermeiden wollten, in die jämmerlichfte 
Plattheit und nüchternfte Alttäglichfeit. Mehr als die guten Abfichs 
ten der niederfächfifchen Dichter erfchütterte ein Streit das Anfehen 
Hoffmanns und Lohenfteind, der ſich zwifchen Ehriftian Wer: 
nife827) und den beiden in Hamburg lebenden Dichtern, den ſchon 
erwähnten Boftel und Chriftian Friedrich Hunold 222), erhub. 


— — 


825) Pol. Anmerkung 784. 

Geb. zu Hamburg 1680, ſeit 1720 Ratheherr, ftarb 1747. Bon ihm „Its 
difches Vergnügen in Gott, beftehend in phyficalifhen und moralifchen Ge⸗ 
dichten,” Hamburg 1721 fi. 5. Auflage 1732—48, 9 Theile. Anderes ift in 
Weichmanns Sammlung mitgetheilt. Durch feine Überfegung des Bethles 
bemitifchen Kindermordes (aus dem SItaltenifchen des Marino) reiht er fih 
aud den Epifern an. Er war fromm, aber fehr bejchränft. 

827) Mernife (Wernigk, Warneck und Wernad) in Preußen geboren, findirte um 
1685 zu Kiel unter Morhof, bereite mehrere Länder Enropas, war Gefanbts 
ihaftaferretär in England, lebte dann in Hamburg und flarb als dänifcher 
Staatsrath und Refivdent am franzöfifchen Hofe zwiſchen 1710 und 1720. In 
feinem ſatyriſchen „Heldengedichte“ Hans Sach 8 (damals als der Reihen: 
führer der fchlechten Dichter betrachtet) Altona 1703, erwählt diefer feier- 
lichſt den Stelpo (Boftel) zu feinem Nachfolger. Nach Tief (deutfches Thea: 
ter 1, X.) iſt Wernifes Gedicht Nachahmung eines Werkes des Gngländers 
Dryden. Mehr von ihm bei den Epigrammatifern. 

828) Geb. 1680 in Thüringen, führte, nachdem er feine Studien vollendet hatte, 
ein unordentliches, unftätes Leben, Fam nad) Hamburg, ſchloß fi) an Poftel 
an, fchrieb für das Theater und ertheilte Unterricht in der Dicht: und Rede⸗ 
funft, floh aus Hamburg und flarb zu Halle 1721. Sein „thörichler Pritfchs 
meiſter“, worin Wernife Narweck heißt und einen tollen Poßenreißer fpielt, 
erichien Hamburg 1704. Über andere Schriften von ihn vgl. Jördens II., 
493. ff. 
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Bisher hatten die Dichter nicht anders als mit dem groͤßten Lobe 
von einander geſprochen; um ſo mehr mußte es alle Gemuͤther auf⸗ 
regen, als Wernike theils in feinen Epigrammen theils in den An- 
merfungen dazu nicht gegen feinen alten Meiſter Lohenſtein felbft, 
wohl aber gegen deſſen Nachahmer auftrat, die alle feine Fehler nicht 
aber feinen Geift in ihren Gedichten erkennen ließen. Boftel, fih 
getroffen fühlend, nahm den hingeworfenen Handſchuh auf, Dichtete 
gegen Wernife, ward aber von diefem darauf in einem ſatyriſchen 

„Heldengedichte“ Lächerlich gemacht 82%). Seinen Freund zu rächen 

ließ nun Hunold fein albernes Schaufpiel „ver thörichte Pritfchmei 

fter oder ſchwäͤrmende Poete“ erfcheinen, aber umfonft; denn obwohl 
beide Parteien ihren Streit mit gleicher Grobheit und Gemeinheit 
führten, blieb doch Wernife eigentlich Sieger, und die Lohenfteinifce 

Richtung war nicht mehr zu halten. 

Im Geifte des niederfächfifchen Dichtervereined Dichtete Beni, 
Neukirch*30), Joh. von Beſſer 889) und 3. U. König 332), bie 
früher mehr oder minder entfchiedene Anhänger Lohenfteind waren; 
eigentlich bedeutend ift jedoch Feiner von ihnen. Kräftiger wirkten 
für die Herftellung eines reineren Gefchmades der Kreiherr Rudolf 
Ludwig von Canitz 83), Joh. Ehriftian Günther) und 
829) Vgl. Anmerkung 827. 

830) Pal. oben Anmerf. 78%. Fruͤher ein eifriger Bewunberer Hoffmannswalbaus 
dichtete er auch in deſſen Weife. Seine Gedichte aus dieſer Zeit finden ſich 
in der von ihm beforgten Ausgabe der Werke Hoffmannsmwaldaus. Eine Auss 
wahl feiner fpäteren Gedichte gab Gottfched, Regensburg 1744 Heraus. 

831) Geb. 1694 in Kurland, ald Ceremonienmeifter und Hofdichter zu Berlin ge 
adelt, fräler in Dienften Augufts von Bolen, ftarb 1729. Seine Werke gab 
- König heraus, Leipzig 1732, 2 Bde. 

32) Mol. oben Anm. 78%. i 

. 828) Geb. zu Berlin 1654, ſtudirte, gieng auf Reifen, trat in brandenburgiſche 

Staatsdienfte und flarb als geheimer Staatsrat 1699. Gr befaß Fein Dis 

tertalent, aber er war der erfte Dichter, der, nach den franzöfiichen Tichtern 

unter Ludwig XIV. gebildet, fich rein, leicht, klar und beſtimmt auszubräden 
verftund. Seine Gedichte, die großen Beifall fanden, gewöhnten nad und 
nach die Deutfchen an eiren reineren Geſchmack. Ste erlebten 13 Auflagen. 

Die erfte Sammlung „Nebenflunden unterſchiedner Gedichte" gab J. Lange 

Berlin 1700 Heraus. Die vollfländigfte Sammlung nebft Biographie des 


Dichters beforgte 3. U. König, Berlin 1727. 
“) Geb. zu Striegau in Schlefien, ward der nah dem Willen feines Vaters 
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Freiher Hans Aßmann von Abſchatz8286), die durch ihre lyri⸗ 
ſchen Gedichte wenigſtens die Moͤglichkeit, etwas Beßeres zu bieten 
als bisher geboten ward, erwieſen. 


b) Seiſtliche Lyrik. 


8. 87. Die geiſtliche Lyrik gewann in dieſem Zeitabſchnitte 
nicht nur an Formvollendung, ſondern auch durch Erweiterung ihres 
Gebietes. Es war Sitte geworden, religiöſe Gedichte zu ſertigen, 
und auch die unſittlichſten Dichter entzogen ſich wenigſtens diefer Sitte 
nicht. So finden wir jetzt ſowohl geiſtliche Lieder als auch geiſtliche 
Oden und geiſtliche Sonette. Daneben wurden die Pſalmen neu bes 
handelt, und Etüde des alten und neuen Teftamentes in dichterifcher 
. Umfchreibung zur Erbauung dargeboten. Im Allgemeinen finden fid) 
die beiden in der weltlichen Lyrik hauptfächlich herfchenden Richtuns 
gen auch in der geiftlichen Lyrik ausgeprägt. Die früheren Dichter 
gehören auch hier der ſtrengen Opigifchen Schule an, wogegen die 
fpäteren theild dem Hoffmannswaldau = Lohenfteinifchen Gefchmade 
huldigten (wobei fich jedoch von felbft verfteht, daß fie hier am Pomp 
und Echmulft fi genügen ließen, der Lüfternheit, Brivolität und 
Unzüchtigfeit aber feinen Zugang geftatteten), theils ſich in nüchters 
nen, leeren Reimereien ergiengen, theild enpli die Dogmen der 
herfchenden tbeologifchen Syſteme in Lieder einzwängten. Aber was 
auch die unzüchtigiten weltlichen Dichter in ihren geiftlichen Gedich⸗ 
ten zu vermeiden fuchten, das legten feit dem Deginne des 18. Jahr⸗ 
hunderts in ihren fogenannten „Jeſusliedern“ ungefcheut jene 
Männer an den Tag, die von jeher den Ruhm einer ganz befons 
deren Srömmigfeit und Anfchließung an Gott, zuweilen höchſt duͤn⸗ 
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gewählten Medicin untreu, deshalb verſtoßen, gerieth in das größte Elend 
und ſtarb 1723 zu Jena. Günther beſaß große Anlagen; da er jedoch ſich 
zu beherfcyen nicht im Stande war, fo erlag er endlich ver Sinnlichfeit. Die 
Serrigenheit feines Wefens, das bald empor firebte, bald wieder tief verſank, 
fpiegelt fich in feinen Gevichten ab. Erſte Ausgabe feiner Gedichte: Bres⸗ 
lau 1723; vollftändiger : Breslau und Leipzig 1735. 

835) Geb. zu Würbig in Schleften 1646, ſtudirte, reifte, trat in liegnitziſchen 
Staatsbienft und farb 1704. Bon ihm: Poetifche Überfegungen und Ge- 
dichte, Breslau 1704. Eine Auswahl in Müllers Bibl. Bo. VI. 
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kelhaft, beanſpruchten. Doch auch bei diefen „Brüdern des Lämms 
leins“, oder wie dieſe Bietiften fich fonft noch nennen mochten, fam 
ed erfi nach und nad) dahin, daß ihre geiftlichen Lieder den unzüds 
tigften, frechften Gedichten de8 Herrn von Hoffmannswaldau 
unbedenklich an die Seite geftelt werben dürfen ; bie früheren begnügr 
ten fich mit kindiſchen Taändeleien und wunderbaren Gleichniffen, wenn 
fte ihre überfchwengliche Vorftelung von der Einheit der Seele mit 
Gott mittheilen wollten, und in einzelnen Liedern Joh. Schefflers 
(Angelus) 836), Philipp Jakob Speners 37), und Augufl 
Hermann Franfes 3) mag felbft echte Begeifterung und ein tiefs 
religiöfes Gefühl anerkannt werden. 

Bon den Dichtern, die ſich in der geiftlichen Lyrik hervorgethan 
haben, können, da ihre Zahl überaus groß iſt, nur die ausgezeich⸗ 
netften namentlih bier aufgeführt werden. Die bereitd unter den 
weltlichen Zyrifern genannten Fleming, Dach, Tſcherning, Riſt, 
Neumark, von Canitz und Andere hier nicht noch einmal befonderd 
hervorhebend, genügt es unter den früheren auf Joh. Heermann 39), 
Paul Gerhardt 340); unter den fpäteren auf Chriſtian Weife ), 


836) Geb. zu Breslau 1624, Leibarzt des Herzogs von Würtemberg:Ols, über⸗ 
wirft fi mit der Geiftlichkeit, wird 1653 fatholifch, fpäter Priefter und Rath 
des BifHofs von Breslau, ftirbt dajelbt 1677 im Klofter. Von ihm: Geil: 
liche Hirtenliever, 1702. Auswahl feiner Sprüche, von Barnhagen, 1833. 
Dol. Müllers Bibl. Bd. IX. 

837, Geb. zu Rappoltsweiler im Elfaß 1635, geft. als Confiflorialrath zu Berlin 
1708. 

838) Geb. zu Lübek 1663, geft. zu Halle 1747. Berühmt als Stifter des Wai⸗ 

fenhaufes zu Halle. — Eine Sammlung folcher Lieder erfchlen 1712 unter 

dem Titel „Anmuthiger Blumenfranz aus dem Garten ver Gemeinde Gottes‘. 

Ein anderes merfmwürdiges Liederbuch, Cöthen 1733. Vgl. Rambachs An; 

thologie Bd. III. und IV. 

Geb. 1585 Im Fürftenthum Liegnig, Paftor zu Köben in Schleflen, farb 

zu Liffa 1647. Don ihm Haus: und Herzmuſik“, Leipzig 1644. 

540) Geb. 1606 zu Gräfenhaynichen, geft. als Prediger zu Lübben 1676. Bon 
ihm „Haus⸗ und Kirchenlieder“ Berlin, 1666, Fol. Neunte Ausgabe, Wil: 
tenberg 1723, 12. 

4) Beh. zu Zittau 1642, geft. daſelbſt als Rector der Schule 1708. Seine geiſt⸗ 
lien Lieber erfchienen Budiſſin 1719-20. 6: war auch Dramatiker und 

NRNomanſchreiber. 


— 
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Benjamin Schmulf3) und Erdmann NReumeifter®3) hinzus 
weifen. 


C. Dramatifde Didtrfunf. 


$. 88. Unerfreufich ift der Anblid, den die Dramatifche Dicht 
funft in diefem Zeitabfchnitte darbietet. Nirgends zeigt ſich das Vers 
berbliche der herfchenden Nachahmungsſucht deutlicher denn hier. Sie 
zumeiſt war es, welche die Entwidelung eines vollsthümlichen Dra⸗ 
mas hinderte, das, wie wir fahen, im vorhergehenden Zeitabfchnitte, 
wenn auch noch lange nicht zur Vollendung gelangte, fo doch immers 
bin Sortfehritte machte, welche die Möglichkeit das Ziel zu erreichen 
ahnen ließen. Die dramatifchen Dichter hätten alfo die Roheit und 
die Schwächen der alten Form tilgen und diefe felbft dadurch vers 
eveln, oder die alte Form, wenn fie diefelbe für ausbildungsfähig 
nicht erachteten, gänzlich aufgeben und die fremde in ihrer Reinheit 
aufnehmen follen. Statt deſſen fuchten fie Das Unvereinbare zu vers 
einen, mifchten noch Willfür, Heimifches und Fremdes unter einander 
und fchufen dadurch entweder rohe Ungeheuer oder matte, faft- und 
fraftlofe Dinger, die völlig mit demfelben Rechte dramatiſche Gedichte 
genannt wurden, mit welchem die Drangutangse Waldmenfchen heißen. 
Segt tritt auch der Einfluß der bereitd im vorigen Zeitabfchnitte er⸗ 
wähnten englifhen Scyhaufpielerbanden, die von den Niederlanden 
ber Deutfchland durchzogen und in den Städten ihre meift unbedeus 
tenden Stüde aufführten, im beutfehen Drama deutlich zu Tage, 
ohne daß jedoch diefed davon einen großen Gewinn gehabt Hätte, 
Das fogenannte claffifche Theater der Franzoſen (Eorneille, Moliere) 
lernten die Deutfchen nach 1650 zwar fennen, gönnten ihm aber für 
jegt noch feinen wahrnehmbaren Einfluß 3%. Noch muß des Volksſchau⸗ 
fpiel® gedacht werden, das wohl meift mit Marionetten, die gleich 


2) Geb. Im Fürftenthum Liegnitz 1672, geft. als Paftor zu Schweidnitz 1737. 

88) Geb. bei Meißenfels 1671, geft. als Prediger zu Hamburg 1756. 

84), Greflinger überfegte das erſte Stüd von Corneille: Die finnreihe Tragi⸗ 
comöbla, genannt Eid, Hamburg 1650. Moliereſche Stüde überſetzte gegen 
Das Ende des Jahrhunterts der Schaufbieldirector Veltheim, vgl. Fr. Horn, 
a. a. O. S. 298. 
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falls von England über die Niederlande 845) ihren Weg nad) Deutſch⸗ 
Iand fanden, in Städten und Dörfern aufgeführt ward. Den Stoff 
Kteferten ihm die Bibel, die Sage, die Geſchichte und die griechifche 
Mythologie 9. Da an den Höfen die Aufführung feenifcher Spiele 
ſich jest häufig wiederholte, fo bildeten fich hier und da Schaufpieler- 
gefelfchaften, die nicht mehr wanderten, fondern in den Städten blei- 
benden Aufenthalt: gewannen 87). 

$. 89. Die gefamten Erzeugniffe der dramatifchen Dicht⸗ 
funft lagen ſich in vier Klaffen fondern, 1) Trauerfpiele, überhaupt 
ernfte Spiele, ſowohl geiftlichen als weltlichen Inhaltes, 2) Luſtſpiele 
und Poſſen, 3) allegorifche Singfpiele, 4) Haupt» und Staatdactios 
nen, Über die erfte Klaffe ift im Allgemeinen nichts weiter zu ſagen; aber 
bemerft zu werden verdient ed, daß ſich Die Neigung zu geiftlichen Stoffen 
folange erhielt, und daß die Behandlung auch jebt noch ziemlih an 
die alten Myſterien erinnert. Hinſichtlich der Luftfptele und Poſſen 
ift darauf hinzuweifen, daß fie meift in Brofa gefihrieben find, zu 
weilen jedoch gereimte allegorifche Zwifchenfpiele haben, ‘Die dritte 
Klaſſe verdankt ihren Urfprung und ihre große Beliebtheit der Gunft, 
welche fowohl die Schäfertändeleien als auch die griechiſch⸗mytho⸗ 
logiſchen Gegenftände jegt fanden; denn diefe Dinge ließen fich hier 
ganz vortrefflich anbringen. Auch ift auf die hierbei fattfindende 
Verbindung des Gefanges und der Inftrumentalmufif gewiß fein 
geringes Gewicht zu legen, eine Verbindung, die, wenn fie auch der 
eigentlichen dramatiſchen Kunft Eintrag thut, infofern fie nämlid 
nicht wie bei den Griechen und Römern bewerfftelligt wird, aud 
noch andere Reize ald den der Neuheit hatte. Die Haupt und Staates 
actionen endlich gewannen trog aller Zungweiligfeit den Beifall der 


— 





845) In den Niederlanden hießen dieſe Volfsfchaufpiele Cluchten, Poſſen, und 
tavelspele, Tifchfpiele, wahrfcheinlich weil fle auf Tifchen, alfo mit Mario: 
netten, aufgeführt wurden. In Mones üÜberſicht der niederländiſchen Volke 

literatur findet man von ©. 366 an einige foldje tavelspele verzeichnet. 

8346) Das am berühmteflen gewordene Stüd iſt Dr. Fauſt, das endlich vor fur 
zem durch Simrod herausgegeben ward. Viele andere find gewiß noch in 
Sandfchriften vorhanden. Unter den mythologifchen Stoffen fcheint Pluto 
und Broferpina, Pyramus und Thishe befonders beliebt gewefen zu fein. 

7) Vgl. F. Horn Poefle und Beredſamkeit der Deutfchen ꝛc. II., 291 ff. 
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zufchauenden Menge ſchon dadurch, daß fie das Treiben der Großen 

dDiefer Welt zur Anfchauung brachten, und dieß hat man von jeher 

und nicht nur in Monarchien höchft merfwürdig und unterhaltend 
gefunden. ” 
$. 90. Spiele der erften Klaſſe haben uns hinterlaßen Jo h. 

Klay 3), Andreas Öryphius), Konftantin Chriftian 

Dedekind 55%), D.C. von Lohenftein 85H) und Joh. Chriftian 

Hallmann 82). Klay zeichnet fich durch Ungeheuerlichfeit aus, bie 

für und meift den Charakter der Abgefchmadtheit annimmt, und feine 

Dramen können fein Lob weiter beanfpruchen, als das ziemlich gut 

gebauter Verſe, zumal in den Iyrifehen Stellen. Er fteht den alten 

Mofteriendichtern noch ziemlich nahe. Die beften feiner Stüde find: 

Der Engels und Dracbenftreit und Heroded der Kinder- 

mörder3°d), Weit bedeutender erfcheint Gryphius, dem Fühne, le 

bendige Phantafie nicht abzufprechen ift, wenn ihm auch das Trar 
gifchserhabene von dem Gräßlichen und Entfeglichen zu unterſcheiden 
nicht verliehen war. Seine Charaftere find meift etwas roh, doch 
nicht falſch gezeichnet; aber am unerträglichften für und, wiewohl 
ganz im Geſchmacke jener Zeit find die moralifchen Nubanwenduns 
gen, womit er feine Stüde aufgepugt hat. Wir haben von ihm: 

Leo Armenius, 1646, Katharinavon Georgien 1647, 

Gardenio und Celinde, 1647, Carolus Stuardus oder 

Ermordete Majeftät, 1650, und der fterbende Bapinianus, 

nach 1650 gebichtet 85). Dedekind dichtete in Klays Geifte; doch außer 

818849) Vgl. oben Anm. 798 und 812. ”. 

850) Dedekind war fächfifcher Steuereinnehmer und Fatferlicher gefrönter Poet. 
Seine „Neuen geiſtlichen Schaufpiele, bequemet zur Mufif“, Dresden 1670, 
und eine zweite Sammlung, Dresden 1678, Fönnten als geiftlihe Opern, was 
fie meift find, auch zu den Singfpielen geredynet werben. 

85) Mol. oben Anm. 820. 

852) Starb 1704 als Advokat zu Breslau. Seine Trauer⸗, Freudens und Schä- 
ferfpiele (Breslau 1673), neun Stück zufammen, find gleich unbedeutend. 

833) Das erfte Spiel erfchlen zu Nürnberg, ohne Jahrangabe, das andere Nürn- 
berg 1645. 

854) Außer den genannten hat Gryphius auch noch „Die heilige Felicitas 


oder. die befländige Mutter” aue dem Latinifchen bes Jefuiten Nic. Cauſin, 
und „bie Bibeoniter ober die fieben Brüder‘ aus dem Holländi: 
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feiner „Fruchtbarkeit ift nicht viel Löhliches von ihm in diefem Wir- 
fungsfreiße zu bemerfen. LXohenftein fchloß fich Dagegen an A. Gry⸗ 
phius an, fügte jedoch zu den Fehlern feines Vorbildes auch noch 
die befannten eigenen. Sein beſtes Stüd it Ibrahim Baffa, 1650, 
welches er als 15jähriger Juͤngling dichtete, dann folgte @leopatra, 
1661; Agrippina, 1665; Epicharis, 1665; Ibrahim Sultan, 1673; 
Eophonisbe, 1680. Hallmann endlich ift ein ziemlich unbedeu⸗ 
tender Nachahmer von Gryphius. 

Das Luftfpiel und die Poſſe ift, wie die Tragödie, mei zwar 
auch nur Nachahmung; doch befriedigt und das erflere mehr denn 
die letztere, ſchon weil wir da nicht fo hohe Anforderungen maden, 
und der Wip, auch wenn er nicht feinfter Gattung ift, doch immer 
feine anziehende Kraft behauptet, Die "beiten Luftfpiele verdanken 
wir gleichfall8 And. Gryphius, deſſen Schimpffpiel Herr Peter 
Squenz und deſſen Scherzfpiel Horribilieribrifar 85%) reich an 
drolligen und luftigen Einfällen find. Auch das verliebte Ges 
fpenft und die geliebte Dornrofe verdient erwähnt zu werben, 
wenn ed auch fehon als Singfpiel den erftern beiden nachftehn muß. 
Joh. Georg Schochs Comödia vom Studentenleben 59 ift 
für die Gefchichte der Sitten wichtiger denn ald Luftfpiel, und Chris 
ftian Fridrich Henrici's (Picander) 897) fatyrifche Luftfpiele „der 
academiſche Schlendrian, der Erzfäufer und die Weiberprobe * find 





fhen Jooſts van Vondel überfegt. Vondel und der Römer Seneca waren 
die von Gryphius erwählten Vorbilder. 

855) Der Beter Squenz beruht auf Daniel Schwenters (+ 1636 als Prof. 
zu Altorf) Bearbeitung der berühmten Inftigen Epiſode in Shaffpeares Com: 
mernadhtstraum, wie fie nach der ihr vom Engländer Coq gegebenen Umge: 
ftaltung in Deutfchland befannt geworden war; dem Horribilicribrifar fol 
eine ernfte Novelle zu Grunde liegen. Außer biefen Stüden hat er auch „den 
fhwärmenten Schäfer“ von Corneille in Berfen, und „die Säugamme“ vom 
Staltener ©. Razzi in Profa überſetzt, hinterlagen. Sämtliche Dramen von 
A. Oryphlus, mit Ausnahme des verliehten Gefpenftes, finden fich in ber 
von Chr. Gryphius, feinem Sohne, beforgten Ausgabe, Breslau 1688. 

856) Schoch war Juriſt und lebte zu Nauenburg an der Saale; feine in Profa 
gefchriebene Comödia erſchien Leipzig 1657 und 1668. 

857) Henrici, geb. zu Stolpen 1700, geft. zu Leipzig 1764. Ueber feine ſatyriſchen 
Luſtſpiele vgl. Jördens II., 349 ff. 
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zu gemein und roh, als daß ihr Verfaßer mehr als die Anerfennung 
feined guten Willend davon tragen Fönnte. Unter den zahlreichen 
Luftfpielen endlih, die Ehriftian Weife 859) Hinterlaßen hat, 
erheben fih auch nur wenige über die Mittelmäßigfeit. Wis 
und fomifche Kraft mangeln ihnen nicht; doch werden dieſe Tus 
genden meift dur fade Geſchwätzigkeit und fchleppende Breite fehr 
verdunfelt. | 

Unter den Sing⸗ und Schäferfpielen, die jet ganz befondere 
Gunſt, zumal an den Höfen, genoßen, ift vor allen die von Opitz 
aus dem Stalienifchen überfeßte Daphne zu nennen, zwar nicht als 
ein vor allen anderen merfwürdiged Stüd, wohl aber ald das erfte 
diefer Gattung in Deutfchland 85%), Da Opig felbft die Bahn ger 
brochen hatte, fo folgten ihm bald andere Dichter nach. A. Gryphius 
Dichtete zwei Singfpiele, Majuma 380) und Piaſtus 861); J. Klay 
ſchrieb fein Feftfpiel Irene 862); S. Dach fertigte zwei allegorifche 
Singfpiele, Eleomede8 86) und Sorbuifa36H; Siegmund von 
Birken endlich trat mit feinem Feftfpiel Margenis 865) und feinem 
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858) Vergleiche Anmerkung 841. Weiſe Hat außer theoretiſchen Schriften über 
Dichtkunſt und Beredſamkeit auch eine bedeutende Menge Inrifcher und dra⸗ 
matifcher Gedichte, wie auch mehrere Romane im Gefchmade feiner Zeit 
hinterlaßen. Bieles iſt freilich mittelmäßig, manches vielleicht fogar fchlecht; 

doch bleibt des Gelungenen noch genug übrig, um ihn zu den geiftvollften 
Schriftitellern feiner Zeit zu rechnen. Seine 32 dramatifchen Gedichte, Tras 
gödien und Comödien, wurben yon den Gymnaflaften in Zittau aufgeführt 
und erfchienen theils einzeln in wiederholten Auflagen, theils in Sammlungen 
gedrudt, wie: „‚Überflüffige Gedanken der grünenden Jugend‘’, Leipzig 1668; 
Sittauifhes Theatrum, Leipzig 1683; Nene Jugendluit, Leipzig 168%. Bol. 
über diefe und andere Sammlungen Gottſcheds Nöthigen Vorrath ıc. I. 242, 
I. 263. Sördens V. 244 fi. Das merfwürbigfte feiner Euftfpiele tft viel 
leicht „der bäurifche Macchiavellus‘, Zittau 1619. . 

859) Die Daphne erichien 1627. 

860) Zur Feier der Wahl Ferdinands III. gevichtet und 1653 aufgeführt. 

ss) Mit dem vorigen in der von feinem Sohne beforgten Ausgabe feiner Werke. 

862) Zur Briedensfeier 1650 für Nürnberg gebichtet. 

883) Zu Ehren Wladislaws IV. von Polen gefchrieben. 

854) Zu des brandenburgifchen Hauſes Ehren bei Gelegenheit eines Jubelfeſtes der 
Univerfität Königsberg 1664 aufgeführt. Beide finden fih in S. Dachs poe- 
tifchen Werfen, Königsberg 1696. 
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allegorifhen Drama Piyche 2%) in die Schranken. Bon den Sing⸗ 
fielen, die nad) der Mitte des 17. Jahrhunderts entftunden, verbient 
feines genannt zu werden. Denn obwohl das Singfpiel jegt mit 
dem größten äußeren Glanze ausgeftattet ward, und zu diefem. Zwecke 
das Ballet ald Beigabe erhielt; fo vermochte dieß doch nicht feinen 
Verfall aufzuhalten, um fo weniger, al8 alle für die Bühnen arbeis 
tenden Dichter, Poftel, Hunold, König und Andere, fi) wie in den 
andern Gattungen der Dichtfunft fo auch im Singfpiel als die er⸗ 
bärmlichften Reimſchmiede auswiefen. 


D. Lehrgedichte, Satyren und Epigramme. 


$. 91. Im eigentlichen Lehrgedichte ift faft nur Opitz zu nen- 
nen, obgleich die ganze Richtung der Zeit diefer Gattung am meiften 
zugeneigt war, und Opis gerade ihr feinen hohen Ruhm zu danfen 
hatte. Zwar fehlt es keineswegs an didaktiſchen Dichtern, obwohl 
ihre Anzahl bei weitem Heiner ift, als man erwarten follte; doch 
fann fich Feiner auch nur von ferne mit Opigen vergleichen, indem 
fie theil8 in der Wahl theild in der Behandlung des Stoffes uns 
glüdlich waren. Bon Opitzen haben wir drei Gedichte Diefer Gat- 
tung, fämtlich in Alerandrinern abgefaßt, nämlih: LTroftgründe 
in den Widermwärtigfeiten des Krieges, 1621; Zlatna, oder 
von der Ruhe des Gemüthes, 16225 Vielgut oder vom wahr, 
ren Olüde, 1628; woran ſich fein befchreibendes Gericht Veſuvius, 
1633, das erfte deutfche diefer Gattung, anfchließt. Auch viele feiner 
Epifteln an Freunde und große Herren fünnen hieher gerechnet wers 
den. Neben diefen Gedichten Opitzens verdienen „der deutfde 
Phönir”, ein Lehrgedicht über die Unfterblichfeit der Seele, von 
Kafpar von Barth, 1626; Ehriftian Hoffmanns „Bergprobe 
oder Reichenfteinifcher goldener Eſel,“ ein Lehrgedicht über ben 
Bergbau, 1659 und 16745 „die vornehmften Weltweifen," 


5) Margenis, oder das vergnügte, befriegte und wieder befreite Deutſchland, 
ward 1662 zu Nürnberg aufgeführt, gedrudt 1679. 

ss) Gleichfalls zu Nürnberg 1662 aufgeführt; gedruckt Hinter feiner „Rebe: 
Bindes und Dichtkunft, Nürnb. 1629. 


, 
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von Barthold Feinde7); Broded „Betrachtungen über die 
Ratur des Lichtes und der Wärme” und defien „die fünf 
Sinne (firophifh)” u. f. w., flreng genommen, feine Beachtung. 
Wie das eigentliche Lehrgedicht ward auch die Fabel im Oanzen 
vernachlaͤßigt, bis fie am.Ende des Zeitabfchnittes vurch Hagedorn 
aufs neue belebt und gehoben ward. Bon den früheren Dichtern 
verfuchte fih nur Harspörfer in der Fabel; doch feine Erzeugniffe 
find meift nichts als matte und froftige Allegorten und Parabeln 898), 
In der Satyre haben ſich zwei Dichter ausgezeichnet, Hans Wilms 
fen Roft, genannt Zaurenberg 9, und Joachim Radyel 70), 
Laurenbergs Satyren find reich an heiterer Laune, ſchlagendem Wie 
und feinem Spotte, und nie verfällt er in den gereizten Ton ber 
moralifchen Strafprediger; Rachel dagegen, der ſich zumeift nad 
Juvenal und Perfius gebildet hatte, ift ernft und firenge, und was 
ihm an Zeinheit des Spottes abgehn mag, erfegt er durch Kraft, 
Leben und Wahrheit feiner Schilderungen. Außer diefen haben fich 
auch noch von Canitz, Günther und Hagedorn in der Satyre 
verfucht. 

Das Epigramm fand feit Opitz, der fi) auch darin, aber ohne 


7, Zu Hamburg 1664 (oder 1678) geboren, Juriſt, trat in ſchwedlſche Dienfte 
und flarb als Gefangener zu Rendoburg 1721. Eine Sammlung feiner G6 
dichte erfchlen State 1708. 
In feinem „Nathan, Jotham und Sireifon, d. i. geiftliche und weltliche Lehr: 
gedichte”, Nürnberg 1650—51. 
Geb. zu Roftod 1591, geft. als Prof. der Mathematik zu Soroe in Dänes 
marf 1659. Gr dichtete in niederbeuifcher Mundart, theils in Alerandrinern, 
theils in Knittelverſen. Seine vier Satyren erfchienen unter dem Titel Veer 
olde beremede scherzgedichte, 1650, dann 1654 und Gaffel 1750. Das 
erfte handelt Vom itzigem wandel und maneeren der minschen ; da8 
zweite von allemodischer kleiderdracht ; das dritie von allemodischer 
sprake und tileln; das vierte von allemodischer poesie und rymen. 
370) Geb. zu Lunden in Nordendithmarfen 1618, geft. ald Rector der Schule zu 
Schleswig’ 1669. Bon ihm Haben wir zehen Satyren, nämlih: a) das 
poetifche Frauenzimmer oder die böfe Sieben, b) der vortheilige Mangel, 
e) die gewünfchte Hausmutter, d) bie Kinverzucht (Juvenal XIV.), e) bie 
Gebete (Persius IV.), f) Gut und Böfe, g) der Freund, h) der Poet, 
ji) Sungfernanatomie, k) Jungfernlob. Doch werben die beiden legten Rachel 
von Manchen abgefbrochen. 


— 


— 
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Glück, verſuchte, zahlreiche Freunde und Bearbeiter. Die meiſten 
Epigrammatiker bildeten ſich nach Martial. Vieles, was fie bieten, 
ift zwar theils Überfegung, theils Nachahmung; doc haben fle aud 
genug Eigenes hinterlaßen. Der vorzüglidhfte Epigrammatifer if 
Fridrich von Logau 371), der, wenn auch in der großen Menge 
feiner „Reimfprüde” oder „Sinngedichte“ manches matte und wig 
Iofe ja ſelbſt unanftändige fich findet, Dodg im Ganzen tüchtige Ge 
finnung und fcharfen Wis beurfundet. An ihn reihen fidh von 
bereit8 genannten Dichtern Zinfgref, Fleming, N. Grys 
phius, Breflinger, Aßmann von Abfhas und vor 
allen Chriſtian Wernife 872), vielleicht der geiftvollfte der ganzen 
Schaar. 


E. Schafergedicht oder Idylle— 


F. 92. Auch hier wieder iſt Opitz als derjenige Dichter zu 
nennen, der nicht nur die erfle größere Schäferdichtung fchrieb, fon- 
dern auch von den nachfolgenden Dichtern unerreicht blieb. Seine 
„Rymphe Hercynia,“ in welcher Verſe mit Proſa abwechfeln, 
ift eben fo reich an lebendigen Schilderungen, ald an Ergüßen cd 
ten Gefühld, und die eigenen Erzeugniffe eines Harsdörfers, 
Klays, Sigmunds von Birken und anderer Pegnigfchäfer duͤr⸗ 
fen ihr bei weitem nicht an die Seite geftellt werden 878). 


871) Fridrich, Freiherr von Logau, geboren in Schleftien 1604, get. 1655, ſtund 
in Dienften des Herzog Ludwigs von Liegnig und Brieg. Auf feine Sims 
gedichte (Teutſche Neimfprüiche von Saloınon von Golan, Breslau 1638, 
und Teutfcher Sinngebichte drei Taufend 1654 (?)) Hat zuerft wieder Leſſing 
aufmerffam gemacht. 

Über Wernife vgl. Anm. 827. Er war einer der größten Epigrammatifen 
aller Zelten. Bon ihm: Überſchriften oder Epigrammata, 6 Bücher, Ams 
ſterdam 1697; vermehrt Hamburg 1701, 8 Bücher; 1704, 10 Bücher. Reue 
Ausgabe mit epigrammatifchen Gedichten von Opig, Tſcherning, Gryphins 
und Dlearius durch Ramler, Leipzig 1780. 

Vgl. Pegnefiſches Schäfergevicht in den Berinorgiſchen (Norinbergifchen) Ge⸗ 
ſilden angeſtimmt von Strephon (Harsbörfer) und Clajus, Nürnberg 168, 
und Bortfegung der Pegnitzſchaͤferei ıc., abgefaßt durch Floridan (Birken), 
Nürnberg 1645. 


ed 
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Proſa. 

$. 93. Mit der Proſa ſteht es in dieſem Zeitabſchnitte im 
Allgemeinen no um vieles fchlechter als mit den Erzeugniffen der 
Dichtkunſt. Die fpärlichen Verfuche einzelner Schriftfteller zu Ans 
fange des 17. Jahrhunderts, die Fehler, die man fich feit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts hatte zu Schulden fommen laßen, nad SKräf- 
ten zu tilgen, blieben um@fo mehr wirkungslos, als man nicht nur 
ganz verlernte die Einfachheit ſchön zu finden, und demzufolge überall 
unausgefegt theild nad) falfcher Erhabenheit und Prächtigfeit, theils 
nach) tändelnder Süße und Zierlichfeit jagte, fondern auch die jäm⸗ 
merliche Spracdhmengerei in der Profa noch größere Verheerung ans 
richtete, ald in den Dichtungen. Nur die fatyrifchen Schriften mas 
hen hierin eine rühmliche Ausnahme, und ſie find daher auch fafl 
die einzigen, die man ohne Efel und Widerwillen leſen Eann. 

1) Erzählende Brofa. 
a) Romane, 

$. 94. Die alten Ritterromane des 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts erleben zwar auch jebt nody Ausgaben. Da jedoch die höheren 
Stände ihnen immer entfihledener den Rüden zuwenden, und nur 
die gemeineren Bürger und die Bauern ihnen die alte Zuneigung 
bewahren, fo vergröberen und werfehlechteren fie fich immer mehr 
und mehr; bis fie endlich zu den befannten Volksbüchern „gedrudt 
in diefem Jahre“ einfchrumpfen 87%). Die gebildeten Stände ergöhen 
fich jebt zuerft an den weitfchichtigen Heldenromanen, die zum Theil 
gefchichtliche Grundlage haben, zum Theil aber auch rein erfunden 
find. Sie hat Philipp von Zefen nad franzöfifchen Vorbildern 
in Deutfchland eingeführt 87°), Er fand viele Nachtreter 37%), von 


874, Vgl. Görres, bie deutſchen Volfsbücher ıc. 

85) Vol. Anm. 816. Hieher gehört von ihm: Ibrahims oder des burchlauchtigen 
Bafla und der beftändigen Sfabellen Wundergefchichte, nach dem Branzöflfchen 
des H. v. Ecudery (d. i. des Fräuleins von Scudery, 4 1701), Amfterdam 
1645. Die africanifche Sophonisbe, gleichfalls aus dem Sranzöfifchen, Am⸗ 
ftervam 1646. Unter feinen eigenen Erzeugniſſen iſt „Simfon, eine Helden⸗ 
und Liebesgefchichte, Nürnberg 1679,” wohl das bedeutendſte. 

Bol. Koch, Gefchichte der deutſchen Literatur IL 247, wo eine Menge Ros 
mane biefer Zeit verzeichnet find. 


— 
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denen hier nur Andreas Heinrih Buchholz 877), Herzog An- 
ton Ulrih von Braunfhweig9, Heinrich Anfelm von 
Ziegler und Klipphaufen?”%), und Baspar Daniel von 
Lohenftein 389), der unter diefer Gefelfchaft der ausgezeichnetfte- if, 
genannt werden mögen. 

Als man der Helven fatt war, wandte man feine Gunft den 
politifhen und galanten Romanengu, die bald wie Pilze hers 
vorſchoßen. Staatshaͤndel und Liebesabentheuer bilden den Haupt 
inhalt, und zur weiteren Belebung find erfchredliche Helventhaten und 
ftaunenerregende Wunderbegebenheiten aller Art auf das geſchmad⸗ 
Iofefte beigemifcht. In diefe Gattung haben Everhard Guerner 
Happelss!), Auguft Bohfe 89, Chriftian Fridrich Hu 

nold.883) und Johann Leonhard Roft (Meletaon) 84) Ruhm zu 
erwerben getrachtet. 

Satyriſche Romane ſchrieb Chriſtian Weife 389, Pater Abra⸗ 


7) Geb. zu Schöningen 1607, geſt. als Superintendent zu Braunfchweig 1671. 
Bon ihm: Des chriftlichen deutfchen GOroßfürſten Hercules und der böhmifchen 
Königlichen Präulein Balifca Wundergefchichte, Braunſchweig, 1659. Der 
riftlichen Föniglichen Fürſten Hereulifcue und Herculadisla anmuthige Wun⸗ 
dergeſchichte, Braunfhweig 1659. 

55, Mol. Anm. 784. Bon ihm: Der burchlauchtigen Syrerin Aramena Liebesges 
fhichte, Nürnberg 1669, 5 Theile. Octavia, römiſche Gefchichte ıc., Nüurn⸗ 
berg 1685-1707, 6 Theile. Umgeändert und vermehrt, Braunfchweig 1712. 

59 880) Vergl. Anmerk. 820 -821. Des erftern Hauptwerk iſt die „Afiatiſche 
Baniſe, oder blutiges, doch muthiges Pegu“, Leipzig 1688. Letzte Au 
gabe, mit Fortſetzung von J. G. Hamann, Koͤnigsberg und Leipzig 1766 
Vom zweiten gehört hieher ber Roman „Arminius und Thusnelda“, Leipzig 
1689 und 1690. 2 Bde. 4. 

ss) Zu Marburg 1648 geboren, lebte als Schriftfefler zu Hamburg und farb 
um 1690. Seine Romane (Koch führt deren 15 an) erſchienen alle zwiſchen 
1673-1708. Der erite heißt: „Der aftatifche Onogambo“; ein anderer: 
„Der academifche Roman, worinnen das Studentenleben vorgebildet wird in 
einer jchönen Liebesgeſchichte.“ 

see) Beh. zu Halle 1661, ſtarb als Lehrer an der Ritteracademie zu Liegnitz 1730. 
Meber ihn Joͤrdens VI, 579 ff. Koch führt II, 251 ff. 21 Romane von ihm an. 

8) Vergl. Anmerf. 828. Don ihm giebt es fünf Romane, woruntes and ein 
fatyrifher. Vergl. Jördens II, 49 fi. 

884) Geb. zu Nürnberg 1688, geft. 1727. Bon ihm erſchienen von 1708-1721 
acht Romane. 

885) Vergl. Anmerk. 841 und 858. Hicher gehören: „Die drei Hauptverberber”, 
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hbam a Sancta @lara®8d) und Samuel Greifenfon von 
Hirſchfeld 87), deſſen Stmpliciffimus nicht nur der berühmtefte, 
fondern auch bei weitem befte Roman diefer Gattung ift. 

Endlich mag noch der zu Anfange des 18. Jahrhunderts in 
Hufnahme kommenden Robinfonaden 839) und Aventuriers 839 
mit einem Worte hier gebacht werden; auch dieſe beiden Arten 
find in anfehnlicher Dienge vorhanden. 

b) Geſchichte und Verwandtes. 

$. 95. Nur geringen Ruhm verbienen die Gefchichtfchreiber 
dieſes Zeitabfehnittes. Die früheren, wie EChriftoph Lehmann 390) 
und Zacharias Theobald 29), beftreben fich zwar noch im Geiſte 
ihrer Vorgänger die Gefchichte zu bearbeiten; allein auch fie wißen 
fih nicht ganz von der einmal herfchend gewordenen fchleppenden 
Breite frei zu halten. Stellt man freilich ihre Werke den ebenfo 


—— 


Leipzig 1671; „bie drei Argften Erznarren der ganzen Melt”, Leipzig 1672; 
die drei Flügften Leute“, Leipzig 1673. 

5 Ulrich Megerle, mit dem Ordensniamen Abraham a Sancta Clara, geb. zu 
Krähenheimftetten in Schwaben 1642, trat in ven AuguftinersBarfüßer Orden 
41662, ward Hofprediger in Wien und ftarb 1709. Er war ein gelehrter, 
wißiger, geiftreicher Mann und befaß ebenſoviel Freimuth als Menfchenfennts 
nid. Wenn er nicht felten poffenreißerifch und burleſk erfcheint,, fo iſt dieß 
ebenfo fehr aus dem Gefchmade feiner Zeit als aus feiner Natur zu ertlären, 
ja wohl aud feine Stellung tft dabei anzufchlagen. 

837) Geb. 1622, Muffetier im ZOjährigen Kriege, farb vor 1669. & nannte 
fi) German Schleiffheim von Sulzfort. Sein Roman tft für die Sittenge⸗ 
fegichte fehr bedeutend. 

5) Machahmungen des berühmten Romans „Robinfon Erufo&” von Daniel de Foe. 
Vergl. darüber „Bibliothek der Robinfone in zwedmäßigen Auszügen“ von 
Hafen 1805-1808. 5 Bde. 

839) Der berühmteite Roman biefer Gattung iſt „bie Infel Felſenburg oder Schids 

-  fale des Albert Julius” von Ludwig Schnabel, Stollberg. Kammerfecretär 

von 1731—1743. Neun bearbeitet von Dehlenfchläger 1826, 4 Bde., und von 

Tied 1827, 6 Boe. 

Geb. 1568 zu Finfterwalde in der Niederlaufitz, in Speier feit 1594 anges 

ftellt, geft. als Syndicus zu Heilbronn 4638. Seine ſpeierſche Chronik er: 

fehlen Srankfurt a. M. 1612. 

9) Beh. 1584 zu Schladenwalde in Böhmen, war Geiftlicher und flarb 16927. 
Seine Geſchichte des Huffitenkrieges erſchien ver erfte Theu Wittenberg 1610, 
mit zwei Theilen vermehrt Nürnberg 1621. 


8% 


at 


— 358 — 


zahlreichen als bidleibigen Folianten Hiob Ludolfs 39%) und Joh, 
Phil. Abelins 9) gegenüber, die durch geiftlofefte Weitſchweifigkeit 
und breiteftes Auffaßen des Aeußern und Einzelnen alles Maaß 
überfchreiten; fo muß man fie ohne Weiteres als Köchft gelungene 
Schriften betrachten. Gleiche: Anerkennung verdienen Zinkgrefs 
Apophthegmata oder der Deutfchen „ſcharfſinnige, kluge Spruͤch“ 9%) 
und die fchlichte aber ergreifende Erzählung der Eroberung Magde⸗ 
burgs von Fridrich Friſius 3%), vor allen aber Sigmunds 
von Birfen Spiegel der Ehren des Erzhaufes Defterreich 896); letz⸗ 
teres ift vielleicht, zum Wenigften was ben Styl betrifft, das befte 
gefchichtliche Werk des 17. Jahrhunderts. Verſuche, die Geſchicht⸗ 
fhreibung auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu erheben, 
machten gegen das Ende des Jahrhunderts Joh. Jac. Mafcon 2”), 
Heinrih, Graf von Bünau8%) und Gottfried Arnolv 29), 
von denen bie beiden erften die vaterländifche, der letztere bie Kir 
chengeſchichte mit gründlicher Forſchung und nicht ohne allen Geiſt 
bearbeiteten. | 

Unter den mit der Geſchichte in engfter Verbindung ftehenden 
Werfen ift ganz befonders die Schilderung ber bereits oben bei 


— 


ss. Von Lubolf haben wir eine „Schaubühne der Welt“, 5 Bände Folio, dad 
17. Jahrhundert behandelnv. 

898) Abelin gab das Theatrum europaum (21 Fol. von 1617—1717) herans. 

sw) Vergl. Anmerf. 809. Die Apophthegmata erfchlenen Straßburg 16%, ver 
mehrt von I. L. Weidner, Leiden 1644 und Amitervam 1653. 

595) (Geb. 1619 zu Leipzig, fpäter Sonrector in Osnabrüd. Seine um 1660 
abgefaßte Erzählung befindet fih Im „Hunbertjährigen Magdeb. Denkmal“, 
Magdeburg 1731. 

0) Vergl. Anmerk. 814. Sein gefchichtliches Werk, Umarbeitung eines gleihs 
namigen Altern von 3. 3. Fugger, erfchien Nürnberg 1668. 

57) Geb. zu Danzig 1689, geft. als Brof. der Rechte und Rathsherr zu Leipzig 
1761. Bon ihm: Gefchichte der Deutfchen bis zu Anfang der fränfijhen 
Monarchie, Leipzig 1726. Mit Fortfegung Leipzig 1737. 

ss), Geb. zu Weißenfels 1697, ftarb in kurſächſ. Staatsdienfte 1762. Seine 

„Genaue und umftändliche deutſche Kaiſer⸗ und Reichshiſtorie“ erſchien Leipzig 
1728 - 43, 4 Be. 4. 

00) eb. zu Annaberg 1666, Prof. der Geſchichte zu Gießen, geſt. als Pfarrer 
und Infpector zu Perleberg 1714. Don ihm Kirchen: und Ketzerhiſtorie, 
Frankfurt a. M. 1699-1700, 4 Bde. Fol. 
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Sleming erwähnten Gefandtfchaftsreife nad) Rußland und Berflen, 
von Adam Dehlenfhläger (Olearius), mit Ruhm hervor 
zubeben 900), 

3), Didaktik und Satyre. 


$. 96. Auch Hierin ſteht diefer Zeitabfchnitt gegen ben vorigen 
fehr zurüd; das Befte ift noch in der Satyre geleiftet worden. Außer 
Chriftian Thomafius 9) und Chriftian, Freiherrn von 
Wolf), die fich beide auch dadurch große Verbienfte erwarben, 
daß fie, die erften unter den Bhilofophen, ſich der deutſchen Sprache 
in ihren ftreng wißenfchaftlichen Schriften bebienten und fomit den 
Beweis von der Fähigfeit derfelben, alles Geiftige auszudruͤcken, that» 


0. Geb. zu Afchersieben 1600, war Hofmathematifus und Bibliothekar Fridrichs 
IM. von -Holftein-Gottuorp, nahm an der erwähnten. Gefandtfchaft Theil und 
ftarb 1671. Seine Reifebefchreibung erſchien zuerfi Schleswig 1637, eine 
bolländifche Ueberſetzung von Eruflns und Brughman Amfterdam 16591. Er 
überſetzte auch des didaktiſchen perfifchen Dichters Saadi Guliſtan (Ros 
fenthal) fehr gut in deutſche Profa. Erſte Ausgabe Schleswig 1654; ein 
Auszug in Müllers Bibl. IX, 127 fi. 

90) Geb. zu Leipzig 1655, geft. als Prof. Juris, .Geheimer Rath und Director 

der Fridrichsuniverfität zu Halle 1728. Schon 1687 ſchrieb er zu Leipzig 

ein deutfches Programm und Fündigte ein deutfch zu leſendes Collegium 
an, machte ſich dadurch viele Feinde, ward in die pietiftifchen Händel ver⸗ 
flochten und floh nad Berlin. Er Hat die Stiftung ber Univerfität Halle 
zum Theil mit veranlagt. Bon ihm: Discours, welcher Geftalt man denen 

Franzoſen nachahmen foll, Leipzig 1687 (das erfle beutfche Programm) ; Frei⸗ 

müthige Gedanken (die erſte dutfche Monatsfchrift), 1688-1690 ; Einleitung 

in die Bernunftlehre 1691, und Anderes. Vergl. fein Leben von Heinrich 

Luden, Berlin 1805. 

Geb. zu Breslau 1679, wo fein Vater Bäder war, flubirte zu Jena, warb 

1703 Prof. der Mathematik und Phyſik in Halle, 1723 aber durch die Pie: 

tiften als Irrlehrer entfeht und bei Strafe des Stranges aus Preußen vers 

jagt, lebte darauf als Prof. der Philofophie zu Marburg, bis ihn Fridrich II. 

1740 als Geheimen Rath, Vicecanzler und Prof. nach Halle zurückberief; 

ward 1745 Neichsfreiherr und ftarb 1754. Gr hat zuerft die Philoſophie 

wißenfchaftlich behandelt und die deutſche Sprache zum Behufe philofophifcher 

Darftellungen ausgebildet. Sein Syftem iſt eine Fortbildung des Leibnigifchen, 

feine Methode die fireng mathematifche. Bon ihm: DBernünftige Gedanfen 

von den Kräften des menfchlichen Verſtandes (Kogik) 1713. Bernünftige 

Gedanken von Gott, der Welt und der Seele des Menfchen (Metaphufif) 

A720. Bon der Menfchen Thun und Laßen (Moral) 170 u. f. w. 


— 
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ſaͤchlich lieferten, tft nur noch der gemöähnlich ald Theoſoph bezeich⸗ 


nete Jac. Böhme ?0%) zu nennen. Wie man auch über den wißen⸗ 
ſchaftlichen Werth feiner oft kaum verſtaͤndlichen Werfe urtheilen 
mag (er wird bis auf diefen Tag von den Einen ebenfo überfchweng- 
lich gepriefen, wie von den Andern tief erniedrigt); um die deutſche 
Sprache hat er ſich durch Kühnheit der Behandlung und manigfache 
Bereicherung ein unbeftreitbares Verdienſt erworben, 

Die Satyrifer find nicht zahlreich aber bedeutend. Wenn wir 
den Abraham a Sancta Glara bier übergehen, wo wir ihn 
gleichfalls anführen fönnten, fo ‚bleiben und nur zwei zu nennen, 
nämlid Hans Michael Mofcherofch, (eigentlich Mosenrosh), 
der fih als Schriftfteller Bhilander von Sittewald nannte"), 
und Joh. Balthafar Schuppius?05) Beide zeigen in ihren 


208, Geb. 1575 zu Altfeivenberg bei Görlig, wo fein Vater Bauer war. 15% 
warb er Schuftermeifter in Görlig und flarb den 7. (17.) Nov. 1624. Bon 
ihm: Morgenröthe im Aufgange (fpäter Aurora) 1612, dann Berlin 1780. 
Don den drei Brineipien göttlichen Mefens 1619. Bom dreifachen Leben 
des Menfhen 1619. Weg zu Chriſto 1621-24 und Anderes. Seine 
Werke gab vollitändig Gichtel 1689 in 10 Bänden heraus, Neue Ausgabe 
von Tafel Stuttgart 1835 ff. Vergl. Eberhard im Biographen, Halle, Dr. 
I, St. 1, S. 107. Iacob Böhme ein biograph. Verſuch Birna 1801. 

204) Geb. 1600 zu Wilſtädt in Hanau-fichtenberg , flüchtet des Krieges wegen, 
wird in Straßburg ſchwediſcher Kriegsrath, 1656 Rath des Grafen von Hanan, 
ftirbt als onfiftorialpräfident zu Hanau 1669. Sein anziehent, lebendig und 
Träftig gefchriebenes Hauptwerk iſt: Wunderliche und wahrhafte Gefichte 
Philanders yon Sittewald ıc., Straßburg 1650. Es find 14 Geſichte oder 
Träume, für die Zeitgefchichte höchft bebeutend. Den Grundgedanken und 
Plan, aber faum mehr, entnahm er den Suenos de Quevedo y Villegas 
(t 1645). Neue Ausgabe in der „Bibliothek der wichtigften deutfchen Sat: 
rifer und Humoriften des 17. Jahrhunderts,“ von H. Dittmar, Berlin 18 
(nebft Biographie Mojcherofch’s). 
Geb. zu Gießen 1610, geft. ale Paſtor zu Hamburg 1661. Schupp, bis 
er 1635 Prof. der Geſchichte zu Marburg warb, ziemlih unflät und an 
einem Orte es lange aushaltend, durchfireifte in feiner Sugend Norddeutſch⸗ 
land, Polen, Dänemark und Holland, nicht ohne ſich an Menfchenkenntuiß zu 
bereichern. Seine Geradheit, Ironie und fein ſchneidender Wit zogen ihm 
häufige Anfeindungen zu. In Betreff ber Sprache iſt er zuweilen eimas 
taub, auch find mande feiner Schriften mit Iatinifchen Brocken über die Ge 
bühr verunziert. Seine „Lehrreichen Schriften“, 2 Theile, erfchienen Ham 
burg 1663, Frankfurt a. M. 1701 und äfter. 
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Schriften nicht gemeine Weltkenntniß, beide ſind voll Kraft und Leben, 
beide freimuͤthig, bald ſtrenge bald witzig, je nach Erforderniß; doch 
hat der Erſtere auf die ſprachliche Darſtellung leider nur geringen Fleiß 
verwandt. Wenn demnach er zumal alle unſere Anſpruͤche zu bes 
friedigen keineswegs im Stande ifl, fo find doch beide für die Sittens 
gefchichte des 17. Jahrhunderts von gleicher und zwar der hödhften 
Dedeutung. 
3) Beredſamkeit. 

8. 97. Wir ſahen die deutſche Beredſamkeit nah ber Mitte 
bed 16. Jahrhunderts in den tiefften Verfall gerathen; im 17. waren 
aber die Umftände nicht der Art, daß fie ſich Hätte wieder erheben 
fönnen, Schwülftiger Prunf oder matte Mäßerigfeit, gelehrte Pe⸗ 
danterei oder füßliche Tändelei waren die jetzt heroorftechendften Eigen» 
ſchaften der Kanzelredner, im Fall fie ſich nicht gar begnügten bie 
trodenfte Dogmatif vorzutragen; von weltlicher Beredſamkeit Tann 
aber um fo weniger jet die Rebe fein, da es ihr nirgends vergönnt 
war, fi) frei zu entwideln und auszubilden. Wenn wir daher von 
den proteftantifchen Kanzelrednern Philipp Sacob Spener ?%%) und 
Aug. Hermann Franke”), von den Fatholifchen aber Abraham 
a Sancta Clara?) genannt haben; fo haben wir feinen weiter 
namentlich aufzuführen. Die beiden erften wirkten in herzlicher Sprache 
für priftliche Erbauung, doch ift Speners Styl oft breit und ermüs 
bend; der dritte ift klar, Fräftig, einbringend, witzig, fatyrifch,. doch 
nicht felten auch pofienreißerifh und nahe an das Gefchmadlofe 
grenzend. 


HM) Vergl. Anmerf. 837 und 838. Hoßbach: Spener und feine Zeit, Berlin 
1828, Franke's Leben von Guerife, Halle 1827. 

Dergl. Anmerf. 836. Unter feinen Schriften (ob er alles geprebigt hat ?) find 
befonders zu berückſichtigen: Merk's Wien! 1680 (nach der Peſt); Ganz neu 
ausgehedtes Narrenneft, Wien 1737; Etwas für Alle, Nürnberg 1711; Bes 
fonders menblirte und gezierte Todtencapelle ꝛc, Würzburg 1729; Narrinnen- 
Spiegel; Gak, Gak a Ga, Wien 1732; reim dich oder ih liſſ dich, d. i. 
Mlerlei Materien, Diſcours, Concept und Predigten ıc., Augsburg 175%; 
Sonntagspoftille und Ritter Georgs Predigt, Frankfurt a. M. 1828. Neue 
Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke, Paſſau 1835; Auserlefene Werke zur Be: 
lehrung und Grheiterung, Wien 1837. 


— 
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4) Behandlung der Sprade. 

$. 98. Opitz Hatte in feiner Schrift „Weber die beutiche 
Poeterei (1624)” die Grundſaͤtze angegeben, die er in der Dichtkunft 
befolgt fehen wollte; begreiflih, daß auch andere ihm nachfolgten 
und fich entweder an ihn anfchloßen oder ihren abweichenden Ans 
fihten Geltung zu verfchaffen fuchten. Groß iſt die Anzahl ber 
Boetifer und Rhetoriker, die fo entftunden; doch die meiften Fönnen 
als wahre Geſchmackverderber bezeichnet werden, da fie dem her 
ſchenden Ungefchmade ald Träger und Stützen dienten. Zu den 
begern gehören: Kurzer Wegweiſer zur deutſchen Dichtkunſt, nad 
Heften Auguft Buchners?, und A. Tſchernings Unvorgreif— 
liches Bedenken über etliche Mißbräuche in der deutfchen Schreib 
und Sprachkunſt, Lübel 1659. Für die Ausbildung der -Metrif 
war Zeſens „Hochdeutfcher Helicon“ nicht ohne Bedeutung, und 
Harsdörfer, von Birken und Andere fuchten den Anfichten der 
Pegnitzſchaͤfer von der Dichtfunft Eingang zu verfchaffen ?19), Später 
fanden Ehrift. Weifes Anleitungen zur Dichtkunſt und Beredſamkeit 
vielen Beifall; weniger haben die Lehrbücher A. Bohfes und Hus 
nolds zu bedeuten. Der thätige Morhof fuchte durch feinen 
„Unterricht von der deutfchen Sprache und Poefle”, Kiel 1682, zugleich 
auch zur Gefchichte der Sprache und Poeſie einen Beitrag zu liefern; 
den grammatifchen Ausbau der Sprache aber ließen ſich Tilemann 
Dlearius (get. als Archidiacon zu Halle 1671), Chriftian 
Gueinz (get. ald Rector zu Halle 1650), mit dem meiften Erfolg 
aber 3. G. Schottel (+ ald Eonfiftorialrath zu Wolfenbüttel 1676) 
angelegen fein 14). Als Lericographen find Kafp. v. Stieler 
(t zu Erfurt 1707) und Chr. E. Steinbach zu nennen; ber erfe 


08, Geb, zu Dresden 1591, geft. als Prof. der Dichtkunſt und Beredſamkeit zu 
Wittenberg 1661. 

0) Won Harsbörfer gehört hieher: „Poetifcher Trichter, die deutfche Dicht: und 
Reimkunſt ohne Behuf der lateiniſchen Sprache in ſechs Stunden einzugießen“, 
Nürnberg 1650-53, 3 Theile. Bon Birken: „Die Rede⸗, Binde und 
Dichtkunſt“, Nürnberg 1679. 

1) Vergl. Anmerk. 807. Seine Grammatik trägt den Titel: „Ausführliche Ars 
beit von der deutſchen Hauptfprache”, Braunfchweig 1663. 
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gab „Teutſcher Sprache Stammbaum und Fortwachs“, Nürnberg 
1691, der andere ein vollftändiges deutſches Wörterbuch, Breslau 
1734, heraus. 


—4 





Dritter Zeitabſchnitt, 
von 1748 bis auf die Gegenwart. 


$. 99. Endlich find wir zu dem Zeitpunkte gelangt, von dem 
an die deutfche Literatur ihre Selbftändigfeit errang. Bald feierte 
fie Die zweite Blüthe. Wenige Iahrzehende genügten dieſe herbeis 
zuführen, nachdem der Zauber des Auslandes gebrochen war, und 
man darüber Scham zu empfinden gelernt hatte, daß man fo lange 
denen nachgetreten war, deren Erreichung jetzt leicht, deren Überflü- 
gelung nicht mehr unmöglich fhien. Sehen wir und um in ben 
Zeitereigniffen, um zu entheden, was die fo rafche Erhebung des 
beutfchen Volkes bewirkte; fo werden unfere Blicke zuerft auf Fridrich 
II. hingelentt. Seine Siege über Oefterreich Iöften zwar den alten 
Keichöverband, der fürberhin nur dem Namen nad) nod) fortbeftund, 
völlig auf und raubten fomit den Deutfchen die ftaatliche Einheit, 
indem Preußen an der Spitze des proteftantifchen Nordens und 
Defterreich ald Haupt des Fatholifchen Südens fortwährend einander 
mißtrauifch betrachtend gegenüberftunden; aber feine Siege über bie 
von Maria Therefia frevelnd gegen ihn zu den Waffen gerufenen 
Franzofen gaben dafür dem deutſchen Volke, wie feine Feldherrngabe 
und die Tapferkeit feiner Heere die Achtung des Auslandes erzmang, 
das feit dem dreißigjährigen Kriege ihm entſchwundene Selbſtgefühl 
zurück. Als Folge davon erntete Frankreich ftatt der bisherigen blöden 
Anftaunung und thörichten Bewunderung fräftigen Haß und, zumal 
in Norddeutfchland, bittere Verfpottung. - So ward auf der einen 
Seite verloren, auf der andern jedoch gewonnen; der Gewinn aber 
war für jene Zeit, wenn man alles erwägt, größer denn der Verluft. 
Was Frivrih II. auf dem Felde der Schlacht, das vollbradhte 
Leſſing gleichzeitig auf dem Felde der Kritif. Er war es, der Die 
bewunderte Literatur der Franzoſen jetzt zum erften Male mit ariftos 
telifchem Mapftaabe maß und mit völliger Anerfennung des Schönen 
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und Guten berfelben unbefangen aller Welt ihre Mängel und Schwächen 
vor Augen legte. So wurden nicht wenige Schriftfteller von der 
Nahahmung‘ abgezogen und zu eigenthümlichen Werfen veranlaft. 
Aber was von einzelnen Männern ausgieng, würde vieleicht lange 
vereinzelie Erfcheinung geblieben fein, wenigftens nicht ſo ſchnell die 
Gefammtheit ergriffen haben, wenn nicht die Verbindung und Wed 
felwirfung zwiſchen Bildung und Gelahrtheit dadurch immer Fräftiger 
vermittelt und inniger geworden wäre, daß bie deutfche Sprache feit 
Wolf nicht nur nad und nad) die bis dahin auf Univerfitäten 913) 
und Gymnaſien unbefchränft herfehende Iatinifche Rede verbrängte, 
fondern auch mehr und mehr bei der Bearbeitung faft aller Zeige 
ber Wißenfchaft in Anwendung Fam. Überhaupt wurden die Wißens 
f&haften an beiden Drten auf verftändigere, wirffamere Weiſe behan- 
beit, zumal feit Bafedoms Angriffe auf die gelehrten Schulen, wenn 
auch feine Anfichten niemald ganz herfchend werden konnten, die 
Übelſtaͤnde gezeigt und ihre Tilgung bewirkt hatten. Dazu Fam, daß 
im Reiche Fridtichs des Großen Jedem und über Jedes unbefchränfte 
Greiheit des Wortes wie des Drudes vergönnt war, und daß feld 
in Ofterreich, feit Joſeph II. herſchte, alle Beſchränkungen des Geiſtes 
hinweggeräumt, die Schriftfteller aber belebt und ermuntert wurden. 
Alles das wirkte hoöchſt wohlthätig auf Die Literatur ein. Es war 
aber auch fchlechthin nothwendig, wenn fle, nachdem fie Die Feßeln 
des Auslandes abgeftreift Hatte, zu dauernder Selbftändigfeit und 
Blüthe gelangen follte; denn die Bewunderung und Nachahmung alles 
Fremden, das alte Erbübel der Deutfchen, das auch jetzt noch alle 
Höfe, mit einziger aber um fo rühmlicherer Ausnahme des weimari⸗ 
hen unter Anna Amalia und Karl Auguft, und den gefamms 
ten Abel, obgleich einzelne ausgezeichnete Dichter dieſem Stande ange 
hörten 913), fortwährend beherfchte, würde an der ausfchließlichen 
Theilnahme Fridrichs II. an franzöftfcher Bildung eine neue und 


2) Bon den alten gehen manche ein, wie Rinteln, Helmfläht, Frankfurt an der 

SOder, Altorf, Mainz, Erfurt, Köln, Wittenberg u. f. w.; dagegen entfichen 
neue, wie Berlin, Bonn, Münden, Zürich, Bern. 

ir) Es verficht fi, daß Hier nur Männer von altem Adel, nicht Neunbelige 
gemeint fine. 
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laum zu bewaͤltigende Stuͤtze erhalten haben. Nicht ſowohl alſo der 
unmittelbaren Begünftigung der Füsften und der thätigen Theilnahme 
des Adels, jondern vielmehr der Kraft und vaterlänbifchen Gefinnung 
des Bürgerftandes verdankt bie neuere deutfche Literatur den Rang, 
den fie jest in Europa einnimmt; ja ed darf ausgefprochen werben, 
daß die großen Herren erft dann ſich allmälig gnädigft herbeiließen, 
als fie einerfeits nicht mehr wohl anders konnten, wenn fie fich nicht 
lächerlih machen wollten, und anderfeitd die erftarkte Literatur ihres 
Schuges und ihrer Hülfe nicht mehr bedurfte. 

In den drei Jahrzehnden von dem Hubertöburger Frieden (1763) 
bis zum Ausbruche der Staatsummwälzung In Franfreid (1789) war 
in den meiften Schriftftellern, zumal den Dichtern, das Gefühl für 
bie entſchwundene Größe, Freiheit und Einheit Deutfchlands immer 
lebendiger geworben. Mit dieſem Gefühle paarte ſich bald, beſon⸗ 
der da Rouſſeaus Lehren ſchnellen Eingang und großen Beifall 
fanden, Haß und Bitterfeit gegen die Kleinen und kleinlichen Macht 
baber von Gottes Gnade. Als daher die Revolution in Frankreich 
ausbrach, fahen in ihr die deutſchen Schriftfteller das Morgenroth 
einer neuen, beßern Zeit, und fle fand unter ihnen bie wärmften 
Anhänger. Biele hofften, daß Freiheit, Einheit und Gleichheit vor 
dem Gefehe ihre Herfchaft in kurzem nun auch über das ſchmaͤhlich 
bebrüdte und zerrißene Deutſchland ausbreiten würden; aber ber 
biutige Gang, den die Sache der Freiheit in Sranfreih nahm, ers 
fhredte fogleih den Einen und erfchütterte bald die Andern. Die 
meiften, gemüthliche, weltfremde Stubengelehrten, hatten bie frieplichfte 
Löfung aller Berwidelungen erwartet. Ste bevachten nicht, daß Karl 
IX. Heinrich IIL, Ludwig XIIL, XIV., XV. und des letztern 
Bormund, der faubere Herzog von Orleans, als Reichsverweſer reich« 
lichſt überall Drachenzähne gefäet hatten, mithin der ſchwache und 
dazu wortbrüdige Ludwig XVE auch nur Untergang und Verderben 
ernten Fonnte; daß der Adel feit Jahrhunderten gewohnt war, die 
Männer des Volkes mit der Hundepeitfche zu behandeln und, was 
fie mit faurem Schweiße verbient hatten, in Ülppigfeit zu verpraffen; 
daß die Geiftlichkeit endlich im Ganzen nur darauf zielte, ihre Beutel 
zu füllen, die Herzen des Volkes aber leer ließ und die auf Erben 
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ſchwer Bedrüdten mit der Vertröftung auf den Himmel abfand. 
Sn ihren Eramrtungen getäufcht-fuchten demnach die guten deutſchen 
Schriftſteller Troft in der Befchäftigung mit den ftrengen Wißen⸗ 
‘haften, zumal der Philofophie, die durch Kant und feine Nachfolger 
Fichte, Reinhold, Fries, Schelling, Hegel und viele Andere mächtig 
gehoben ward und immer allgemeinere Verbreitung gewann. Doch 
auch die anderen Wißenfchaften fanden reiche Pflege und gewannen 
immer größeren und meift auch wohlthätigen Einfluß auf die deutſche 
Literatur. Die griechifcherömifche Kunft, Alterthumskunde und Phi 
lologie, fand an I. Winfelmann, Leffing, Herder, Erneft, 
Heyne, Fr. A Wolf, ©. Hermann, Bödh, Beder, D. Mil 
ler, 3. €. Drelli, $r. Hermann u, A. umfichtige, fcharffinnige 
und gefehmadvolle Pfleger; das deutfche Altertum und die deutſche 
Sprache an den Gebrüdern Grimm, K. Lahmann, Benede, 
W. Wadernagel, Maßmann, Fr. Pfeiffer, M. Haupt 
u. v. A. fchöpferifche, gründliche und begeifterte Forſcher; die alte 
Literatur der Hindu endlih ward durch A. W. Schlegel, Er. 
Bopp und Andere mehr und mehr in den Bereich deutfcher Forſchung 
hereingezogen. Nicht minder wurden auf der andern Seite die Nar 
turwißenfchaften eifrigft bearbeitet und einem hohen Grabe der Volks 
fommenheit zugeführt, was natürlich wie auf geiftige Bildung des 
Volkes im Allgemeinen fo auch auf bie Literatur im Befonderen fehr 
fördernd einwirkte. 

Diefen manigfaltigen und umfangreichen Beftrebungen der Ges 
Iehrten tritt jest auch gleich rühmlich und nicht minder wirffam an 
die Seite der Eifer, die Bildung des gefammten Volkes durch ver 
beßerte Schulen zu heben. Unſterblich find die Verdienſte, die ſich 
Heinrich Peſtalozzi und viele Andere nad) ihm im Gebiete des 
Volkſchulweſens erwarben und noch erwerben. In den Volkſchulen 
wird ein verftändiges und aufgeflärted Geſchlecht herangezogen, in 
ihnen eine unbefiegbfire Macht ausgerüftet, Die Macht des freien 
Selbſtbewußtſeins. 

Dichtkunſt. 

$. 100. Wir ſahen, daß gegen das Ende des vorigen Zeit⸗ 

abfchnittes fade Nüchternheit faft allgemein in dem Gebiete ber Dicht⸗ 
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funft herſchte, nachdem es ihr gelungen mar, ihre WBorgänger, 
Schwulſt und Üppigfeit, zu verdrängen. Wie damald ein Streit 
unter den Dichtern felbft dazu den erften Anlaß gegeben hatte, fo 
war ed auch jept ein Streit, der die Verbannung der faden Flachheit 
aus der Poeſie wenn auch nicht zum klar bewußten Zwecke fo doch 
zur glüdfichen Folge hatte. In Leipzig nämlih war Joh. Chris 
ftoph Gottfched 14 um das Jahr 1727 an die Spike der poeti⸗ 
fhen (von jegt an beutfchen) Gefellfchaft getreten, und bald gelang 
ed ihm, ſich zum unbefchränften Geſetzgeber in allen Sachen des 
Geſchmackes aufzuwerfen. In feinen Borlefungen ſowohl als auch 
in feinen theoretifchen Schriften drang er, der jämmerlichen Sprad)- 
mengerei gegenüber, auf Reinheit, Klarheit und Beftimmtheit des 
Ausdrudes und befämpfte zugleich mit der größten Entfchiedenheit 
die verberbliche Richtung des Herrn von Lohenftein. Da er aber 
felbft des tiefern Sinnes für dichteriſche Schönheit gänzlich ermans 
gelte und demnach auch zur Vollfommenbeit eined Gedichtes nichts 
weiter verlangte ald Klarheit der Gedanken, Regelmäßigfeit der Form 
und Reinheit der Spradye, fo mußte er natürlich in die plattefte, 
nüchternfte NReimerei verfallen. Es gieng ihm, wie es feinen ihm 
geiftverwandten Vorgängern gegangen war, zumal da er die gleichen 
frangöfifchen Dichter zum Vorbilde nahm, denen auch jene gehuldigt 
hatten. Wenn ed ihm aber auch an dichterifchen Fähigkeiten und 
Einn für Schönheit fehlte, fo befaß er doch eine große Gewandtheit 
im fehriftlichen und mündlichen Ausdrude. Aber nicht minder groß 
war feine lächerliche Eitelkeit und grenzenlofe Selbftüberhebung, Eigen» 
ſchaften, die unter günftigen Verhältniffen, wenn ſie mit berechnender 
Kedheit und lauter Unverfehämtheit gepaart find, allerdings Geltung 
und fogar die Herſchaft über Andere fi zu erringen vermögen, 
Nicht alles Verdienſt ift Gottſched abzufpredhen, nur daß ed durch 


24) Geb. zu Zubithenficch bei Königsberg 1700, warb 1723 zu Königsberg 
Magifter, flüchtete feiner flattlichen Länge wegen vor Fridrich Wilhelm I. 
nach Leipzig, hielt bier Vorleſungen, leitete die deutſche Gefellfchaft, warb 
1730 außerorbentl. und 1734 ordentl. Profeffor und farb 1766. Das Befte 
von ihm findet fich in feinen theoretifchen Schriften, worüber an ihrem Orte 
das Nähere. 
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große Flecken fehr verdunfelt wird und mehr darin beftund, gewiſſe 
Fehler glüdlich zu vermeiden ald wahrhaft Schönes zu erzeugen. 
Diefes Mannes Anfichten über die Dichtfunft wagte nun Joh, - 
Jar. Bodmer von Zürich 915), unterftügt von feinem Freunde Joh. 
Zac. Breitinger?!d), in feiner Wochenfchrift „der Maler der 
Sitten“ anzugreifen, indem er auf die Schwäche derfelben in aller 
Befcheidenheit aufmerffam machte. Gottſched antwortete in feiner 
Zeitfehrift „die vernünftigen Tadlerinnen” für jegt Talthöflich und 
ſtolz. Als aber Bodmer kurz nachher mit feiner Ueberſetzung von 
Miltond verlornem Paradiefe hervortrat, fo glaubte Gottſched, jeht 
fei der Augenblid der Zuͤchtigung gekommen, und verdammte nicht 
nur bie Veberfegung fondern auch — Milton unfterbliches Meifter 
wert, indem er ohne Weiteres den erhabenen Schwung der Phan⸗ 
tafte und die fühnen Allegorien, befanntlich die Vorzüge dieſes Ge 
dichtes, für Außerungen einer vollendeten Geſchmackloſigkeit erklärte, 
Zur Bertheidigung Miltons fehrieb Bodmer um 1740 feine Abhand⸗ 
lung „Uber das Wunderbare in der Poeſie,“ und da Meifter Gott 
ſched dieſe Schrift in feiner Beurtheilung höhnifch abfertigte, fo ent 
brannte dadurch ein Streit, der, da beide zahlreiche Mitfämpfer fan 
ben 917), über zwanzig Jahre dauerte, mit großer Erbitterung geführt 


015) Geb, zu Breifenfee bei Zürich 1698, wo fein Bater Pfarrer war, ware ITS 
Profeſſor der helv. Gefchichte und 4735 Mitglied des Großen Mathes in 
Zürich, ſtarb 1783. Über feine Werke an ihrem Orte. 

16) Geb. zu. Züri) 1701, gef. daſelbſt als Prof. ver hebrätfchen und griechiſchen 
Sprache 1776. Auch er kommt Hier nur ale Kritiker in Betracht. 

917) Bottfcheds Anhänger waren Triller, Schwabe, Schwarz, Männer ohne 
Geiſt; früher auh Gärtner, Schlegel (Joh. Elias), Schlegel (Seh. 
Rolf), Giſeke, Gellert, Rabener, Zachaäriä, Schmid, Ebert, 
Gramer und Cornegk, welche ehwohl fie franzöflfchen Vorbildern hul⸗ 
bigten, doch das Gute der Schweiger annahmen , in Folge davon insge⸗ 
fammt Gottſcheds Bahn fpäter verließen und die. fächfifche Schule bildeten. 
Ihr gemeinfames Organ waren die „Neuen Beiträge zum Vergnügen des 
Verſtandes und Witzes“, gewöhnlich „bremifche Beiträge” genannt, Bremen 
1745 —48. Auch Klopftof gehörte anfänglich zu ihnen, und fie waren ed, 
die zuerſt fein ſich entwickelndes Talent ermunterten. Das Nähere über fie an 
feinem Orte. — Auf Bodmera Seite fiunden, thaͤtigen Antheil am Kampfe neh: 
mend, Breitinger, Pyra (Iac. Immanuel, geb. zu Cotbus 1715, geſt. zu 
Berlin 1744), Lange (Samuel Gotthold, geb. zu Halle 1711, gef. 1781), 
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ward und mit Gottſcheds Niederlage endete. In Folge dieſes Strei« 
tes gelangte Bodmer zu großem, wenn auch nicht lange behaupteten 
Anfehen; denn feine Kräfte entfprachen nicht feinem Willen. Gemein 
hatte er mit feinem Gegner den Vortheil klaſſiſcher Bildung, die Vers 
werfung ber Lohenfteinifchen Manier, den Eifer, die Zeitgenoßen auf 
die deutſchen Gedichte des Mittelalter& hinzuweiſen und ihre Theilnahme 
daran zu weden; ab wich er jedoch von Gottfcheb darin, daß, wie 
diefer die Franzoſen, er die Engländer zu Vorbildern wählte, wie 
diefer die Tiefe und Kraft der Gedanken und den Schwung ber 
Phantafie, er die Schönheit einer firengen Form und den Reim 
zu gering achtete. Gottſched erfuhr das bittere Geſchick, die Ver⸗ 
nichtung feines Anfehens und den Abfall der befähigteren feiner Ans 
hänger, die als ſächſiſche Schule auftraten, erleben zu müßen; aber 
auch Bodmer follte die Unfiherheit einer hohen Stellung in feinen 
fpäteren Tagen noch fennen lernen. Bald nämlidy waren die neueren 
Dichter in Bahnen eingetreten, wohin er ihnen zu folgen nicht im 
Stande war; und als er nun ihnen fein „Halt!” zuzurufen wagte, 
fo machte er die Erfahrung, daß der mündige Mann nicht mehr ges 
neigt ift, ſich wie ein Kind leiten zu laßen. — Neben dem fächfifchen 
Dichtervereine bildete fich gleichzeitig ein zweiter zu Halle, der aber 
feinen Hauptfig bald nach Berlin verlegte 918), und ein britter ent⸗ 
ftund fpäter zu Göttingen 99). Zulegt traten die vereinigten Ro⸗ 


Liſtow (über diefen das Nähere fpäter), Roft (Joh. Chriſtoph, geb. zu 
Leipzig 1717, geft. zu Dresden 1765). Bon ihm ift die luftige und beißende 
„Sufchrift des Teufels an Herren G(ottſched), Kunftrichter ver Leipziger Schaus 
bühne.“ Anhänger Bodmers, wiewokl am Streite thätigen Antheil nicht 
nehmend, waren auh Klopftod, Wieland, Haller und alle andern 
auffirebenden Dichter jener Seit. r 

818) Zu dem Hallefchen oder richtiger Preußifchen Dichtervereine gehörten: Lange 
(Samuel Gotthold), von Kleift (Ewald Ehrifttan), Gleim, Uz, Götz, 
Ramler, Sulzer (Ioh. Georg), Mendelsfohn (Mofes), Nikolat 
(Chriſtoph Fridrich), von. denen jedoch die drei legtern nicht ale Dichter, 
wohl aber als Kritifer und Philoſophen Ruhm erwarben. Selbft Leifing 
nahm eine Zeit lang an den Beftrebungen dieſes Vereines lebhaften Antheil. 

00) Zu dem Göttinger Dichtervereine, dem Hainbunde, gehören: I. W. 
Gotter, H. Ch. Boje, Bürger, Hölty, Leifewig, die beiden 
Brafen Stolberg, Voß, Claudius und Miller. Gr bildete fih 

24 
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mantiker, Fr. und U. W. Schlegel, Tied, von Hardenberg, 
de la Motte Fouqué u. A. auf, fhloßen fib an Goͤthe und 
Shafefpeare, aber auch an die Italiener und Spanier an, 
und befunden mit Glück den Kampf gegen die verwerfliche Richtung 
des Gefchmads, Die Kogebue und Andere pflegten. Allein durch ihre 
Hinneigung zum Myſticismus und Katholicismus geriethen fie mit 
dem Leben felbft in Widerſpruch und brachten die Romantik in eine 
Mißachtung, die erſt in jüngfter Zeit und zwar durch Uhland und 
feine Nachfolger, die die Romantif mit dem Leben ausföhnten, be- 
feitigt ward. — Gleichzeitig mit Gottfchen lebten zween Dichter, die, 
höher begabt als ihre Zeitgenoßen und das Richtige beßer erfennend, 
am Kampfe felbft zwar feinen thätigen Antheil nahmen, aber durch 
ihre Leiftungen bie werdende Blüthe der Dichtkunſt gleichfam als 
Herolde verfündigten, Albreht von Haller?2% und Fridrich 
von Hagedorn), Der erftere ſchloß ſich an die tiefen, gedanken» 
reichen Engländer, der andere mehr an die heiteren, geiftvollen 
Franzoſen an. 

5. 101. Wir find fest dahin gelangt, das glänzende Dreiges 
Kirn am Morgenhimmel der neueren beutfchen Literatur, Klopftod, 
Wieland und Leſſing, näher zu betrachten und den Einfluß, den 
fie auf die Geftaltung der Literatur und dadurch auf Die gefamte 


um 1772, trat mit Keckheit auf (Mielands komiſche Erzählungen feierlid 
verbrannt), und machte fich verbient durch Bekämpfung der Hinneigung zu 
ben Franzoſen wie durch Förderung der Dichtkunſt, Metrik und beutfchen 
Sprade. Das Nähere über die Binzelnen fpäter. 

Geb. zu Bern 1708, dichtete bereits im zehnten Jahre (nach Lohenfein), 
fpäter nach Homer, fludirte zu Tübingen, ward 1736 Prof. der Mebiein zu 
Goͤttingen, 13839 vom Kaiſer geadelt, gieng 1753 nach Bern zurhd und Rarb 
als Director der Salzwerfe zu Ber 1777. Er Hat ſich als Dichter, Anatom, 
Phyſiolog, Botaniker, Hiſtoriker u. f. w. ausgezeichnet. Über feine Gerichte 
und Romare fpäter das Nähere. 

Geb. zu Hamburg 1708, ſtudirte feit 1726 au Iena (meift fich wie ſchon 
früher mit englifcher und frangöflfcher Literatur befhäftigend), gieng 17389 
nach London, warb 1733 Secretär der englifchen Handelsgeſellſchaft Court 
und fiarb 175%. Gr if beſonders im leichten Liebe, der poetifchen Erzaͤh⸗ 
lung, Cpiſtel und Babel ausgezeichnet, wählte ſich jedoch meiſt engliſche und 
franzöfifche Vorbilder. Seine Werke erfigienen zuerfi Hamburg 1789. Neufte 
Ausgabe: Hamburg 1825, 5 Bde. 


3 
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Bildung des deutfchen Volkes gewannen, fo weit dieß in gedraͤngter 
Kuͤrze geſchehen kann, darzulegen. 

Fridrich Gottlieb Klopftod 922), durch tiefreligioͤſes Gefühl, 
gluͤhende Vaterlandsliebe, männlichen Stolz und reinen Sinn für 
Freundſchaft ausgezeichnet, übertraf alle neueren Dichter vor ihm 
wenn auch nicht an Reichthum der Ideen, fo doch an Reinheit und 
Tiefe der Empfindung und Wuͤrde der Darftellung. Er ſchuf, um 
feine Anfichten über Religion und Vaterland und feine Gefühle für 
diefelben in ihrer Exhabenheit darlegen zu können, eine neue, eigens 
thümliche Sprache und führte, den Reim und den noch immer hers 
[enden Alerandriner verſchmaͤhend, ber griechifchen Metrik nachges 
bildete rhythmifche Formen in die deutfche Dichtfunft ein. Seine Ab- 
neigung gegen den Reim beruhte jedoch audy zum Theil wenigftens 
auf der mehr lebendigen Ahnung als wohlbegründeten Erfenntniß, 
daß dieſer Schmud der dichterifchen Rede eigentlich unbeutfch und 
aus der Fremde zu und gebracht worden fei. Aber was er einführte 
war eigentlich eben fo wenig urdeutſch als der von ihm verfchmähte 
Reim, und er gab ftatt der einen Nachahmung nur eine andere, wie 
entſchieden er auch gegen alle Nachahmer ſtets fich auflehnte. Seine 


922) Geb. zu Quedlinburg 1724, von 1739—1745 auf Schulpforta, wo er bereits 
ben Mefflas entwarf, gieng 1745 nach Jena, 1746 nach Reipzig, befchäftigte 
fi jedoch an beiden Orten mehr mit der Dichtkunſt ale mit der Theologie. 
4748 lernte er zu Langenfalza Friderike Schmidt (Fanny) Fennen, ohne jes 
doch Erwiderung feiner Kiebe finden zu fönnen. Dur Bobmer eingeladen, 
gieng er 1750 nach Zürich, 1751 aber auf Bernftorfs Betrieb nad) Kopen- 
hagen, wo er von Fridrich V. einen Jahrgehalt befam, um fein großes Ges 
dicht, deflen erſte drei Gefänge (1748) allgemeine Aufmerkſamkeit erregt 
hatten, mit Ruhe zu vollenden. 175% vermählte er fich zu Hamburg mit 
Margaretha Moller (Meta, Cidli), verlor fie jedoch ſchon nach vier Jahren 
dur den Tod. Nach Bernftorfs Falle 1771 gieng er als dänifcher Legations⸗ 
rath nach Hamburg zurid. 1774 berief ihn Markgraf Fridrich von Baden 
zu fi), nachdem er ihm einen Jahrgehalt ausgefegt und ben Hofrathstitel 
gegeben hatte; aber bereits 1775 verlieh KI. Karlsruhe wieder in Folge einer 
Zurückſetzung. Bon nun an lebte er bis an feinen Tod zu Hamburg, nahm 
an det franz. Revolution begeifterten Antheil, erhielt das franzöflfche Bür⸗ 
gerrecht, fandte die Urkunde aber, als die Greigniffe nicht mehr, wie er ers 
wartet hatte, giengen, zurück. Im Jahr 1791 Hatte er fich zum zweiten 
Male mit der Nichte feiner erften Gattin, der Wittwe Johanna von Wind; 
beim vermählt, und flarb 1803. 

* 
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Zeit jedoch entfehuldigt feinen Irrthum; denn von der bis jept 
ermittelten älteften Beſchaffenheit deutfcher Gedichte, die aus nicht 
nad Versfüßen fondern einzig nach Hebungen beflimmten und durch 
den Stabreim verbundenen Zeilen beftunden 92%), wußte damals Nie: 
mand etwas. Freilich Fonnte Klopftod durch die Alteften ſkandina⸗ 
vifchen Dichtungen allenfalls auf das Richtige geführt werden, wenn 
er diefen gleich wieder fTandinavifchen Götterlehre, die er befanntlid 
feit 1766, wenn nicht etwas früher noch, ftatt der bisdahin gebrauch⸗ 
ten griechifchen Mythologie in feinen Oden einführte, Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hätte; aber kaum hätte wohl damals unfere Dichtkunft mehr 
dadurch gewonnen, als fle durch die von ihm mit Geift unternommene 
Nachbildung griechifeher Verdmaße gewann. Wurden denn feine 
Oden wirklich) dadurch deutfcher, daß er die ſkandinaviſche Mytho⸗ 
logie ftatt der griechifchen einführte? Sie würden dieß, fcheint ed, 
weit mehr noch fein, wenn gar feine Götter und Göttinnen darin ges 
nannt würden, davon hier ganz abgefehen, daß einzelne ſkandinaviſche 
Gottheiten im eigentlichen Deutfchland hoͤchſt wahrfcheinlich nie bes 
fannt waren, ſolglich dann auch nicht deutſch find. Klopſtock ſelbſt 
und die wenigen Dichter, die ihm hierin nachahmten, die fogenannten 
Barden 92), errangen dadurch nichts weiter als eine gewiffe Wilds 
frembheit, Unverftändlichfeit, das Bedürfniß häufiger Erläuterungen 
und, was gewiß fein Dichter wünfcht, von Jahr zu Sahr weniger 
Lefer. Aber alle diefe Irrthümer und Mißgriffe, obwohl fie fpäter 
oft hart getadelt wurden, müßen dem Dichter um fo eher verziehen 
werben, als fie aus feinem eifrigften Streben entfprangen, ein 
dbeutfher Dichter im vollen Sinne des Wortes zu fein; 
denn gerade hierdurch hat er auf fein Volk hoͤchſt wohlthätig einge 
wirft, indem er, wie fein Dichter vor ihm, in den Deutfchen Das 
Gefühl ihrer Selbftändigfeit und Würde zu erweden wußte. Nicht 
nur was fie Schönes hervorbrachten, auch die Gefinnung kommt bei 


23) Mol. oben $. 13. 

224) Es find: Michael Denis (Sineb), Karl Maftalier und Karl Frid⸗ 
ri Kretſchmann (Ringulf). Es war übrigens ebenfalls ein Itrrihum 
Klopfiods, die Kelten umd Deutfchen in diefer Welfe zufammenzumerfen, und 
den Deutfchen Barden zuzufchreiben. 
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ber Beurteilung hervorragender Männer in Betrachtung; Klopſtocks 
Gefinnung aber war die ebelfte. 

$. 102. Ein ganz anderer, aber nicht minder bedeutend, war 
ber Einfluß Chriſtoph Martin Wieland8925), Diefer Mann, 
ein Geiftesverwandter Lucians und Ariofls, bildete in feinen litera- 
rifchen Beftrebungen den geraden Gegenfag zu dem bald erhabenen, 
bald fhwermüthigen, bald fchwärmerifchen, ftetd nur in Spealen ſich 
bewegenden Klopflod. Zivar hatte elterlihe Erziehung, Einwirkung 
geachteter Männer und eine fchwärmerifche Liebe den Süngling Wies 
land an eine Denfungsart gewöhnt, die mit der Klopſtocks nahe vers 
wandt war: er war ftrenge, religiös, faft überfhwenglich in der 
Verherlichung ivealifirter Tugend, feind jeder anmuthig leichten Ger 
finnung, kurz das Gegentheil von dem, was er ald Mann iftz aber 
bad nur Angelernte, nicht in feinem eigenften Wefen Begründete, fiel * 
ab als taube Schlade, fobald er durch firenge Befchäftigung mit den 
Lehren des Helvetius, Shaftesbury und verwandter Philofophen ' 
nicht nur mit fich felbft, fondern auch mit der ihn umgebenden Wirfs 
lichfeit vertrauter geworden war. Kühn und unbefangen verfünbigte 
er von jegt an feine neue Lebensanficht in Gedichten, Romanen und 


5, Seh. 1733 zu Oberholzheim bei Biberach, wo fein Vater Pfarrer war; flus 
dirte auf dem Gymnaflum zu Klofterberge bei Magdeburg und dann zu Tüs 
bingen Rechtswißenfchaft, aber meift fich felbft befhäftigenn. Sein auf der 
Univerfität gebichtetes, aber niemals erfchienenes Epos Arminius, welches er 
Bodmern zufandte, erwarb ihm eine Einladung nah Züri. Gr nahm fie 
an und lebte im Umgange mit Bodmer bis 1759. Bis zu biefem Jahre 
reicht feine erſte Epoche. Im Jahre 1760 kam er als Banzleidirector nad 
Biberach und fand im Haufe feiner ehemaligen Geliebten, Sophie von la Roche, 
geb. von Gattermann, freundliche Aufnahme. Hier Herfchte ein feiner, ges 
bilveter aber franzöfifcher Ton, und hier war es, wo fi Wieland mit größtem 
Eifer auf das Studium der franzöfifchen nnd englifhen Philofophie warf, 
was die völlige Umwandlung feiner bisherigen Anfichten zur Folge hatte. 
1769 warb er Profeffor zu Erfurt, und 1772 von der geiftreichen Herzogin 
Anna Amalia von Weimar zum Erzieher ihrer Söhne gewählt. Nachdem 
biefe Erziehung vollendet war, lebte er als Hofrath zu Weimar den fihönen 
MWißenfchaften im freundfchaftlihden Umgange mit Göthe. 1808 warb er 
Ritter der Ghrenlegion durch Napoleon und ftarb ein achtzigjähriger Greis 
1813, ohne je trotz mancher Karten Schläge des Schickſals feinen Gleichmuth 
und feine Heiterfeit verloren zu haben. 





— 374 — 


anderen Schriften, auf alle idealiſtiſchen Traͤumereien nicht ohne Spott, 
body ſtets in der heiterften Laune zurückblickend. Neuere Kritiker ha⸗ 
ben zwar Wielands Denfart bitter getabelt und darauf hingewieſen, 
wie nahe er an Hoffmannswaldau grenze; allein zwifchen ihm und 
biefem findet ſich ein noch eben fo großer Abftand wie zwifchen 
Schönheit und Häßlichfeit, und wer kann überhaupt mit Recht ver- 
langen, daß ein fohöner, bluthreicher Baum einem Teichtbefchwingten 
Federſpiele gleich in den Lüften umherſchwebe? Manche Tadler meinen 
ed allerdings redlich; andere gehören aber zu den „auf befonbere 
‚Weife Frommen“, die mit Salbung über „die Flachheit des Ratio⸗ 
nalismus” eifern, dadurch aber nur beweifen, daß ihre Bernunft 
allerdings flach if. Wolfgang Menzels einftiged Urtheil über Wies 
land (jest würde es vielleicht auch anders lauten?) feheint mir durd- 
aus das richtige. „Sein ganzes Weſen, fagt er, war von jenem 
Geifte der Anmuth, des Frohſinns, der Unbefangenheit und Sicher: 
heit durchdrungen, frei, fein und witzig, leicht beweglich und uner- 
ſchoͤpflich im Scherz, wie ed ber gefunde und natürliche Zuftand im 
Leben ftetö verlangt und noch mehr dazu auffordert durch den Gegen 
fag der berben Zeit. Darum fand er auch mit fiherem Takt, was 
die Vorfahren und andere Völker in liebenswürbiger Grazie auszeich⸗ 
net, alwärts heraus und gewann leicht die fchwere Kunft, den eiges 
nen Geift daran zu verfeinern, ber eigenen Poeſie es einzuhauchen 
und die Mufterhaftigfeit deffelben den Deutfchen Far zu machen.“ 
Wenn wir dieß erwägen, werden wir und nicht weiter wundern, 
dag Wieland, zumal unter den älteren feiner Zeitgenoßen, viele und 
bie eifrigften Verehrer fand, während die jüngern ſich bei Weitem 
mehr zu Göthe und Schiller hingezogen fühlten, deren frühere Thaͤ⸗ 
tigfeit mit Wielands fpäterer gleichzeitig if. — Er hat eine Menge 
Schriften in gebundener und ungebundener Rede hinterlaßen, die an 
ihrem Orte angegeben werden follen; bier gebenfen wir nur feiner 
geiftreichen Zeitfchrift, ded „deutſchen Merkurs“ 926), am welcher viele 








926) Bon 1773—1789. Als Neuer veutfcher Merkur von 170-1805 (zuicht 
im Bereine mit Böltiger). Cine andere Monatsfchrift, die er heraudgab, 
iſt das attifche Mufenm, 1796-1803 und das neue attiſche Mufenm (mit 
Hottinger und Jacobs) 1805-1809. Durch alle dieſe hat er höchf Beben: 
end auf die Bildung eingewirkt. 
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der ausgezeichnetſten Schriftfteller ſich beteiligten. Auch mag hier 
gleich erwähnt werben, daß er zuerft den Shafefpeare in unferer 
Literatur einführte, ein Beweis, daß er keineswegs einfeitig war, fons 
dern auch Anderer Richtungen und Lebensanfichten anerfannte und 
adhtete. Seine Berbienfte um den deutfchen Versbau und Reim find zu 
befannt, als daß fie hier einer weitläufigen Auseinanderſetzung bedürften. 

$. 103. Das höchfte Verdienſt aber um das neuere beutfche 
Schriftihum erwarb fih Gotthold Ephraim Leffing 9%); ihm 


7) Geb. zu Camenz in der Oberlaufig 1729, geft. zu Braunfchweig 1781. Noch 
nicht zwölf Jahre alt, warb er von feinem Vater, der Paſtor Primartus zu 
Gamenz war, auf die Fürftenfyule nach Meißen geſchickt. Hier befchäftigte 
er fich neben feinen philologifchen Stubien vorzüglich mit der deutfchen Dicht, 
kunſt und der Mathematif. Zu Leipzig, wo er nad) des Vaters Willen Theos 
Iogie fludiren follte, erwachte feine rege Theilnahme fürs Theater, in deren 
Folge cr mit den damals dort wirkenden Künſtlern und Künftlerinnen in näs 
here Verbindung trat. Schon bier erfchien fein erftes LZuftfpiel, „der junge 
Gelehrte” (1737), und hier fchloß er mit Chriſtian Felix Weiße, einem bes 
fonders Im Drama ausgezeichneten Dichter, und Chriſtoph Mylius (geb. bei 
@amenz 1722, geft. zu London 175%), ebenfalls als Dramatiker befannt, 
eine engere Freundfchaft. Durch letztern veranlaßt gieng Leſſing nach Berlin, 
wirkte durch die oben erwähnten „Beiträge“ für das Theater, und errang 
durch feine „Kleinigfeiten“ (vermifchte Gedichte) großen Beifall. Von feinem 
Pater, der an des Sohnes Thätigkeit für die Schaubühne den größten An⸗ 
ftoß nahm, fortwährend gevrängt, gieng er darauf nad Wittenberg, wo fen 
Bruder der Theologie oblag, widmete fich hier den firengen Wißenfchaften 
und erwarb den philofoph. Doktorhut. Durch feine Beurtheilung der Mefs 
fiade von Klopfio@ und der Überfegung des Horatins von 
Lange gründete er hier auch feinen Ruf als Kritifer. Aber das enge Wit: 
tenberg Eonnte ihm für das veichere geiftige Leben Berlins einen Erſatz 
gewähren; er fehrte demnach tahin zuruͤck und trat mit Mofes Mendelsjohn 
und dem fpäter fehr, freilich nicht ganz ohne eigne Schuld, verfannten Nicos 
lat in enge, wirkungsreiche Verbindung. Nach dem Ausbrudhe des fleben- 
jährigen Krieges lebte er anfänglich zu Leipzig, wo er Kleiften kennen lernte, 
dann zu Berlin, wo er an der „Bibliothef der fchönen Wißenfchaften“ und 
an den „Literaturbriefen” als Mitarbeiter den regiten Antheil nahm, ohne 
jedoch deshalb feine Thätigkeit in der dramatiſchen Dichtfunft zu unterbrechen. - 
1760 warb er Gouvernementsfecretär in Breslau (unter dem General von 
Tauenzien), kehrte jedoch 1765 wieder nach Berlin zurüd. Im nachſten 
Jahre folgte er Schröders Rufe nah Hamburg, um für die Hebung ber 
Schaubühne zu wirken, errichtete mit Bode eine Buchhandlung und führte 
feinen merfwürdigen Streit mit Klotz fiegreich durch. Endlich warb er, ber 
bisher meiſt von feiner Feder gelebt Hatte, 1770 Bibliothekar zu Wolfen: 
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verdankt ed, wie feinem fonft, feine Freiheit und Selbfländigfeit. Er 
war ein Sunftrichter, wie es feinen zweiten nach ihm gegeben hat, 
und fein immer gerechtes Urtheil ward ſtets durch bie vielfeitigfte und 
gründlichfte Gelahrtheit, durch den feinften und fchärfften Wis unters 
ftügt. Feind allen Vorurtheilen und Anmaßungen, gleichviel ob fie 
fi) mit der Agel oder der Stola dedten, zündete er in vielen Ges 
bieten der Wißenfchaft, vor allem jedoch in den fehönen Kuͤnſten ein 
neues, hellleuchtendes Licht an. Unter diefen aber ſchuldet ihm Feine 
mehr als die dramatifche Dichikunft, indem er zuerft die alten, doch 
nie veraltenden ariftotelifchen Geſetze den dramatifchen Dichtern eis 
dringlichft empfahl und unmwiderlegbar zeigte, daß jede ſcheinbar noch 
fo gerechtfertigte Abweichung davon zugleich auch eine Abweichung 
vom Schönen fei. Seine mit Mylius herausgegebenen „Beiträge 
zur Gefchichte und Aufnahme des Theaters”, noch mehr aber feine 
„Dramaturgie”, die zuerft zu Hamburg 1767—1769 in der Oeftalt 
eined Wochenblattes erfchien, werben daher nad) taufend Sahren no 
diefelbe Geltung haben, die fie zur Zeit ihrer Veröffentlichung ſich zu 
erringen wußten. Mit frengfter Gewißenhaftigfeit befolgte er bie 
als richtig erfannten Grundfäge und Lehren des Ariftoteles in feinen 
eigenen dramatifchen Dichtungen und erhub dieſe Dadurch zu Muſter⸗ 
flüden. Zwar ermangeln fie einer hochfliegenden Phantaſie, die Leffing 
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büttel, fand hier Berengars von Tours Widerlegung der Transfubflens 
tiationslehre Lanfrancs und andere Merkwürdigkeiten, die er in ven „Bel: 
trägen zur Gefchichte der Literatur” befannt machte, und erlebte das Der: 
gnügen, feine mit größtem Fleiße ausgearbeilete „Emilia Galotti“ 1772 zu 
Braunſchweig aufgeführt zu fehen. Im Jahre 1775 reifte er, feine Gefund: 
heit herzuftellen, nach Itallen. Helmgefehrt gab er die „Bragmente des 
Molfenbüttelfhen Ungenannten” (5. S. Neimarus, Prof. in Hamburg) 
heraus, 1778, und warb dadurch in einen heftigen Streit mit den fireng: 
gläubigen Theologen verwidelt, der ihm zwar manche Unannehmlichfeit zuzog, 
aber auch neue Siegesfränze brachte: das Haupt feiner Gegner, der Haupt 
paftor Göze zu Hamburg, warb gänzlich von ihm auf das Haupt gefchlagen. 
Mit der „Grziehung des Menfchengefchlechtes", dem lebten feiner Werke 
(1780), befchloß er feine große und ruhmvolle Laufbahn. — Gefamtaus: 
gaben feiner Werke: Berlin 1771-94, 30 Theile; ebenvafelbft 1825—W, 
32 Theile; neue Eritifche Ausgabe von Karl Lachmann, Berlin und Leipzig, 
1838 40, 12 Bhr. 
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einmal nicht befaß, mithin in feinen Dichtungen auch nicht glänzen 
lagen konnte; aber dafür leiften fie durch reiflichft bedachte Anlage, 
richtige und ſcharfe Charakterzeichnung, lebendige Darftellung und 
furze, beftimmte, ihr Ziel niemald verfehlende Sprache den genügend» 
ften Erſatz. Noch verdient bemerkt zu werben, daß Lefling ed war, 
der den fünffüßigen Sambus zum fcenifchen Verſe erhub und durch 
feine Miß Sara Sampfon eine neue Gattung des Drama’d, das 
„bürgerliche Trauerfpiel”, einführt Neben der dramatifchen 
Dichtkunft befchäftigte er fich dann vorzüglich nicht ohne großen Er⸗ 
- folg mit der didaftifchen, zumal mit der Babel, auch, hier, wie überall, 
die Franzofen und ihre Nachahmer befämpfend und die alte äfopifche 
Einfachheit wieder zu Ehren bringend. Als Lyrifer ift er am wenig. 
ſten hervorragend, da auf diefem Felde feine geiftigen Vorzüge feine 
Mängel begreiflich nicht zu decken vermögen. — Über die einzelnen 
Werke Leffingd wird fpäter näher einzutreten fein. 

$. 104, Die Freiheit und Selbftändigfeit der deutfchen Literatur 
war errungen; aber die Poeſie beruhte immer noch bei weitem mehr 
auf Reflerion als auf Unmittelbarfeit der Empfindung und Anfchauung. 
Da kam Herder 923) und wies auf die Volksdichtung Hin als 
auf die Quelle, woraus die Kunftdihtung dasjenige fhöpfen 
fönnte, was ihr bisdahin mangelte und was feine Reflerion jemals 
zu erfegen im Stande iſt. Wie Leffing trat auch er zugleich in dop⸗ 
pelter Wirffamfeit auf, und auch er hat weit größere Bedeutung als 
Kritiker denn ald Dichter. Nicht daß er wie fein Vorgänger mit der 
Schärfe feined Berftandes in bie Tiefen der Kunft und Poeſie ges 


— 


928) Joh. Goitfried Herder, geb. zu Morungen in Oſtpreußen am 25. Auguſt 
1784, war der Sohn des unterfien Lehrers an der Schule daſelbſt. 1762 
wollte er als Gehülfe eines Wunbarztes biefen nach Petersburg begleiten, 
blieb aber in Königsberg zurück und flubirte Hier Theologie und Philofophie. 
1765 warb er Lehrer an der Domfchule zu Riga, 1768 Reifeprediger des 
Prinzen von Holfteins@utin, lernte in Straßburg Böthe fennen, 1771 Hof: 
prebiger in Büdeburg, 1775 Hofprebiger und Generaljuperintendent in Wels 
mar, 1801 geavelt, farb 1803 am 18. December. Vgl. Charakteriſtik Her⸗ 
ders von Danz und Gruber; fein Leben (von feiner Gattin) Tübingen 1820, 
(von Heinrih Döring) Welmar 183; neuefte Ausgabe feiner Werfe in 60 
Theilen, Stuttgart 182730. 
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derungen wäre und biefelben offenbart hätte; aber er fand überall die 
verborgenften Quellen des poetifchen Lebens, wohin er feine Blide 
richtete, und er befaß die Fähigfeit, Andere für die von ihm entdeckten 
Schäpe empfänglich zu machen. Wir gedenken in biefer Beziehung 
bier nur feiner „Stimmen der Bölfer*, durch desen Herausgabe 
er. vorzüglich den Samen zu den fpäteren ſchoͤnen und Fräftigen Früchten 
fireute; feiner Schrift „vom Geifte der hebräifchen Poeſie“; feiner 
. „Bragmente über bie neuere beutfche Literatur“ und feiner „Eritis 
fhen Wälder“ (über Wißenfchaft und Kunft des Schönen). Über 
al erfcheint er geiftvoll; aber da er alles und jedes mit der fein 
ganzes Leben beherfchenden Idee, „die Menſchheit fet einer unendlichen 
Veredlung fähig, weil in ihr der Geift der Gottheit lebe“, in Ver 
bindung brachte, fo ift er immer auch fireng und wird zuweilen 
fogar bitter. Er betrachtete e8 als die Aufgabe der gefamten Menſch⸗ 
heit, befonder8 aber der bevorzugten Geifter, nad) immer höherer 
Vollendung (Humanität) zu fireben, und wo er demnach diefes Streben 
- erwartet aber nicht findet, da übernimmt ihn der Exrnft zumeilen ımb 
er weiß dann nichts von Nachficdht und Schonung. Als Kritifer aljo 
reiht fh Herder würdig an Leffing an; als Dichter jedoch ſteht 
er nicht ganz fo hoch wie dieſer. Er, der nicht in das innerfle 
Weſen der Kunft eingedrungen war, vermochte auch nicht, durch 
äußere Kunftvollendung den Mangel an wahrer Dichtergabe zu vers 
bergen. Seine Boefte entblühte meift nur der Reflerion, und immer 
hat er die Abficht zu lehren; nicht felten jedoch ift er in der Wahl 
ber Mittel fo umfichtig und weiß dieſe Abficht fo gefchickt zu ver 
hüllen, daß viele feiner Gedichte wirklich aus unmittelbarer Empfin- 
dung und Anſchauung hervorgegangen zu fein fcheinen. Seine Ale 
gorien, Parabeln, Paramythien und Legenden gehören unbeftritten 
zu dem Vollendetſten, was die deutfche Dichtfunft in diefer Art her 
vorgebradht hat; weniger genügt er im Epos, am wenigften jedoch 
im rein Lyriſchen. 

$. 105. Jetzt traten zween Männer auf, die das Hödhfte her⸗ 
vorbrachten, die Gedichte fchufen, welche ihren Zwed in fich feldft 
tragen und ein Ergebniß der unmittelbarften dichteriſchen Anfchauung 








— 379 — 


und Empfindung find, Johann Wolfgang Göthe%) und Frid- 
rich Schiller), Beide fiehen ihrer Ratur zufolge in gerabem 


) Joh. Wolfgang Göthe, geb. den 38. Aug. 1749 zu Frankfurt am Main, 
wo fein Pater, ein vielfach gebilneter Mann , Eulferlicher Rath war. Im 
Jahr 1765 gieng der junge Göthe nach Leipzig, befchäftigte ſich jedoch hier 
mehr mit der Dichtfunft und Kunftgefchichle als mit dem Studium der Rechte, 
wofür er beftimmt war. 1768 fehrte er kraͤnkelnd nah Frankfurt zurüd 
und vertiefte fich hier In myRifchachemifche Werfe, bis er 1770 die Univerfität 
Straßburg bezog, wo er Doctor der Rechte warb. Hier kam er mit Herder 
in Befanntfchaft, deſſen Umgang auf den jungen Dichter vielfach einwirkte. 
Götz von Berlihingen, 1773, und die Leiden des jungen Werthers, 1778, 
begründen Göthes Ruf und ziehen eine Menge Nachahmungen nad fich. 
1776 gieng er als Legationsrath nad) Weimar, warb 1779 wirklicher Geheimer 
Rath, 1782 Kammerpräftdent und geabelt. Seine Stellung in Weimar und 
fein Verhältnig zum Herzog Karl Auguft Hatte auf fein Leben und feine 
dichterifche Wirkſamkeit den größten Einfluß, was wohl zu beachten tft. 1786 
reifte er nach Italien und Sicilien, heimgelehrt warb er Premierministre 
und farb den 22. März 1832. Da er felbft mehrere Perioden feiner Wirk: 
famfeit als Dichter unterfchleven hat, fo mögen fie hier angegeben werben. 
1) Sturms und Drangperfode, bis 1780 (Bernachläßigung der Form). 2) Bes 
riode der Bormbeachtung (gebiegnere Werke) 1780- 1794. 3) Periode des 
Zufammenwirfens mit Schiller (vollendete Form) 1794-1805. 4) Hinnels 
gung zur Proſa, 1805— 1813. 5) Hinneigung zum Orientalifchen und 
Allegorifchen, 1813— 1832. Seiner einzelnen, Epoche machenden Werfe wird 
bei den einzelnen Gattungen ber Poeſte und Proſa gedacht werden. Die 
neuefte Gefamtausgabe jeiner Werke erfchien Stuttgart 1840 (40 Bände), 
und Prachtausgabe in 3 Bänden groß 4%. — Böthes Leben von H. Döring, 
Weimar 1826. 

0) Joh. Chriſtoph Fridrich Schiller, geb. den 11. Nov. 1759 zu Marbach in 
Würtemberg, fam 1773 auf die Milttäracademie (Karlsfchule) in Stuttgart, 
wo er fih der Medicin widmete, jeboch vorzüglich mit der Dichtkunft ſich 
abgab. Befonderen Einfluß gewann auf ihn Klopſtock, Geritenberg und 
Shafefpenre. Sein erſtes Werk von Bedeutung, die Räuber, erfchien 1777. 
Militärarzt geworben , floh er 1782 aus Stutigart, da er die Bebrädung 
nicht Tänger ertragen Eonnte, die freilich feine Stellung zum Theil mit fid 
brachte , lebte ein Jahr lang in Bauerbach bei Meiningen, im Haufe der 
Frau von MWollgogen, feiner nachmaligen Schwägerin, warb 1783 in Mann: 
beim beim Theater angeftellt, gieng nach Dresden und Leipzig, 1787 nad 
Weimar, ward 1789 außerorventliher und 1796 ordentlicher Profeſſor der 
Geſchichte in Jena, wo er fi vorzüglid mit Kants Philofophie befchäftigte. 
1802 geadelt, zog er 1803 nach Weimar, reifte 1804 nad) Berlin, Fam Franf 
zurück und ſtarb am 9. Mai 1805. In feiner dichterifchen Wirkſamkeit laßen 
ih drei Perioven unterfcheiden: 1) Periode der glühenden, ungezügelten 


— 380 — 


Gegenſatze zu einander, haben jedoch nicht nur wechſelſeitig auf ein» 
ander fondern auch auf die Bildung des gefamten Volkes gleich 
bedeutend eingewirkt. Man hat beide, zuweilen aus nicht zu billi» 
genden Nebenabfichten, bald faft vergöttert, bald ungerecht getabelt, 
und zwar fo, daß die, welche Goͤthen priefen, Schillern binabwürs 
Digten, und umgefehrt. Aber Lobpreifer und Tadler giengen dabei, 
zumal was Göthen betrifft, nicht einzig, wie es ihre Pflicht gewefen 
wäre, von den Werfen des Dichters aus; fie gründeten ihr Urtheil 
vielmehr zugleich auch auf das Privatleben der Männer und nahmen 
auf die bürgerliche Stellung derfelben mehr, als ftatthaft fcheint, 
Rückſicht. Da warb von diefen mit chriftlichen Seufzern auf feine 
beipnifche Gefinnung, von jenen mit großer Selbftgenügung auf feine 
völlige Theilnahmlofigfeit an dem Aufſchwunge des deutfchen Volkes 
während der Freiheitsfriege, welche die Freiheit jedoch nicht zur Folge 
hatten, hingewieſen. Man fchalt den Falten Empfang und die ab» 
weifende Behandlung, die manche Deutfche von Ruf und Verdienſt 
aber ohne hervorragende bürgerlihe Stellung von ihm erfuhren, 
während Franzoſen und Ruſſen, Engländer. und Italiener, aud) wenn 
fie nichts weiter als ihre Fremdheit für fich hatten, immer bie aufs 
merffamfte und fogar zuvorfommendfte Theilnahme fanden. Man ers 
blidte noch taufend andere Fleden an ihm; man nannte ihn felbft- 
füchtig und eitel, ohne Sinn für wahre Freundfchaft und Liebe, Feiner 
Aufopferung fähig: kurz was man Gehäßiges finden und, wenn aud) 
nur mit einigem Scheine, ihm beilegen Tonnte, das ward ihm zuges 
fhrieben und beigelegt. Die Tadler Schillers aber vergaßen, daß 
“man an himmelragende Ideen niemals den Philifterzopf ald Maßſtab 
legen dürfe. Wir wollen uns aber nicht weiter weder mit den An- 
fhuldigungen noch mit der Widerlegung derfelben, die wir für gaͤnz⸗ 


Phantafie, 1777-1789; 2) Periode der durch philofophifche Bildung bes 
herſchten Phantafle, 1789-1794; 3) Periode des mit der Wirklichkeit ver: 
fühnten ibealen Strebens, 1794 — 1805. Gefamtausgabe feiner Werfe, 
Stuttgart 1835-36, 12 Bde. 8%. Neue Tafchenausgabe, 1838 1839, 
12 Bde. Leben von H. Döring, von Caroline von Wollzogen, 1830, von 
K. W. Böltiger in „Weltgefchichte in Biographien”, Band 7, Seite 
915—556 u. fi w. 
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lich unnöthig erachten, bier befaßen, fondern einzig die Leiftungen 
der beiden Männer ald Dichter betrachten, da ihre Gedichte, die wir 
bier allein in Erwägung zu ziehen haben, weder dadurch gewinnen 
noch verlieren fünnen; erwähnen jedoch mußten wir fie, da allerdings 
die Gefinnung den Mann macht, und ber Hochgeftellte auch den 
Schein des Niedrigen zu meiden hat. 
In Böthe kamen alle Beftrebungen feiner Vorgänger zum voll 
fändigen Abfchluß und zur höchftmöglichen Vollendung; dur Schiller 
ward eine neue Bahn eröffnet, und er war es, ber die deutfche Dicht» 
kunſt glüdlichfl davor bewahrte, nur mehr oder minder ftarfe Nach⸗ 
Hänge Göthes hervorzubringen. Dieß ift um fo mehr anzuerfennen, 
als Söthe fo ziemlih in allen Gattungen der Poeſie gleich groß 
und vollendet dafteht. Hier iſt nun auch der Ort, auf die jedem, 
Böthe und Schiller, eigenthüimliche Art und Weiſe und auf die Quellen 
binzudeuten, aus denen ihre Poeſie bald ald ein anmuthiger Bad) 
fih herfchlängelt, bald als ein gewaltiger Strom mächtig entweder 
in erhabener Ruhe dahergleitet, oder fchäumende, braufende Wogen 
empört. Göthe, mit den glüdlichften Anlagen ausgerüftet, gewöhnte 
ſich ſchon früh daran, alles was ihn innerlidh tief bewegte, als 
äußeres Object fi) gegenüber zu fielen und gewann fo bald die 
nöthige Ruhe, dasfelbe kuͤnſtleriſch vollendet darzuſtellen. Daher bie 
große Objertivität, die Klarheit und Durchfichtigfeit aller feiner Dich⸗ 
tungen, auch der feiner früheren Jugend (der Sturms und Drang 
periode), da er die Form noch nicht ganz zu bemeiftern im Stande 
war. Dadurch aber, daß er fich immer mehr daran gewöhnte, fein 
Inneres als ein Außeres Object zu betrachten, ward er auch gefchidt, - 
die Natur und das Leben, die Welt ver äußeren Erfcheinung rein 
objectiv aufzufaßen und in größter Vollendung dichteriſch darzuftellen. 
Schiller dagegen, kaum minder hochbegabt, vermag es nie, weder 
fein Inneres auf ſolche Weife zu objectiviren, noch iſt er im Stande, 
von der Welt der äußern Erfcheinung bei feinem dichterifchen Schaffen 
auszugehen; er überläßt ſich vielmehr faft willenlos ganz der Idee, 
bie feinen Geift erfüllt, und fucht nur berfelben eine äußere, aud) 
dem finnlichen Vermögen faßlidhe Geftaltung zu geben. Da es nun 
aber feinem Zweifel unterliegen kann, daß alle Kunft nur felbfländige, 
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ſchoͤpferiſche Nachahmung der Natur ift, und demnach auch der Dichter 
ſtets von der äußeren Erfcheinung ausgehen muß; fo folgt Hieraus, 
daß der Weg, den Schiller wählte, offenbar nicht der war, welcher 
zur Kunſt führt, da er vielmehr von jeder Fünftlerifehen Geftaltung 
ableitet. Denn wer von der Idee, alfo der in feinem Innern leben 
den Welt ausgeht, kann nur allzuleicht mit der Wirklichkeit in Wis 
berfpruch gerathen, und geſchieht dieß, fo werden feine Gedichte defien 
ermangeln, was zum felbftändigen Leben unbedingt nothwendig ifl, 
der Wahrheit. Aber follte e8 ihm auch gelingen, Gedichte hervors 
zubringen, die der Wirklichkeit nicht widerfprechen, was nur bann 
eintreten wird, wenn die fein Inneres erfüllende Idee mit den eivigen 
Geſetzen der Ratur und des Menſchenlebens im Einflange fteht; fo 
hat dennoch der objective Dichter den Bortheil vor ihm voraus, daß 
fein Reich, die Welt der äußeren Erfeheinung, unermeßlich ift, wo- 
gegen die innere Welt, auch des begabteften Menfchen, immer be 
ſchraͤnkt erfcheinen wird. Diefen Nachtheil kann der ſubjective Dich 
ter nur dadurch aufheben, daß er von einer allumfaßenden Idee aud- 
geht, von einer Idee, der alle äußere Erfcheinung ſich unterordnen 
muß. Und dieß war bei Schillern wirklich auch der Fall, denn bie 
Idee, die allen feinen Gedichten zu Grunde liegt, ift die Idee ber 
fittliden Nothwendigfeit, oder ander auögedrüdt, der Frei⸗ 
heit. Wer aber die Fahne diefer Idee ergreift, der wird fich aud 
zu ſtetem Kampfe gegen alles ihr Widerftrebende entfchließen müßen. 
Und dieß hat Schiller gethanz er hat in der That gegen Unwahrheit, 
Gemeinheit und Unfreiheit gefämpft wie fein anderer Dichter. Erft 
gegen das Ende feines reichen und tiefbewegten Lebens gelangte er 
dazu, die Wirklichkeit nicht als den unbedingt feindlichen Gegenſah 
des Ideals aufzufaßen und auch ihr ihr Recht einzuräumen. Dieß 
war die große Folge des Einflußes, den Göthe auf ihn gewann; 
biefem danfen wir es daher, daß feine fpäteren Dichtungen in ruhiger 
Erhabenheit dahin firömen und zugleich die im Innern des Dichters 
zu Stande gefommene Verföhnung zwifchen Ideal und Wirftichfeit 
auf das Glaͤnzendſte Fund geben. 

Bon den anderen Dichtern und Schrififtellern hat Feiner fo all 
gemein und in ſolchem Umfange für die Erhebung der deutfchen Li⸗ 
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teratur gewirkt, wie biefe ſechs Männer, und fo werden ihre Vers 
bienfte auch beßer nicht hier, fondern ſtets bei derjenigen Gattung der 
Poefie oder Profa ihre Würdigung finden, in der fie das Hoͤchſte 
zu leiften im Stande waren. 


Epiſche Dichtungen. 

$. 106. Die Behauptung, wohl auch die Klage, daß in unferer 
Zeit das Epos nicht gedeihe, hat wohl jeder ſchon vernommen, und 
mancher auch wohl gläubig hingenommen. Etwas ift allerdings 
daran, und fie ift keineswegs ganz ohne Grund. Aber nicht in uns 
ferer Zeit feheint Die Urſache zu liegen, und noch weniger in einem 
alfäligen Mangel der Deutfden an Anlage zur Epif, fondern einzig 
wohl nur darin, daß für die neue Epik noch nicht die ihr ganz ent- 
fprechende Form gefunden ward. Volksepen, d. 5. aus der uns 
mittelbaren bichterifchen Anſchauung des Volkes hervorgegangen, 
wird man von unferer Zeit nicht fordern dürfen; aber weshalb follte 
fie das Kunftepos, das aus dem reflectirenden Selbftbemwußtfein 
des Dichters entfpringt, unmöglid machen? Dieß ift immer des 
einzelnen Dichter Werk, muß demnach auch zu jeder Zeit möglich 
fein, wenn auch nicht gerade jede Zeit Epen hervorbringt. Das 
epifhe Talent der Deutſchen überhaupt aber wird wohl faum Jemand 
in Zweifel ziehen wollen, der nur etwas von den deutfchen Epen 
des Mittelalters gehört Hat, nody weniger aber, wenn er fie felbft 
näber fennen lernte. Und follte nicht auch die fo verbreitete und 
vielfeitige Pflege des echten Romanes (des nicht didaktiſchen), der 
doch eigentlich nichts weiter if, ald ein Epos in PBrofa, für die An⸗ 
lagen der Deutfchen für das Epos Hinlänglich fprehen? Es kann 
alfo nur daran liegen, daß die Form für das neue deutfche Epos, 
d. h. die ganz geeignete Form, noch nicht gefunden tft, wenn 
wirklich unfere Epen den Anfprücden, die wir an fie ald an Kunfts 
erzeugniffe zu machen berechtigt find, nicht genügen ſollten. Es ver« 
hält fich in diefer Hinficht gewiß mit dem Epos wie mit dem Drama: 
bevor der fünffüßige Jambus als der einzig taugliche feenifche Vers 
der Deutfohen erfannt war, gab und konnte es Feine vollendete deut⸗ 
ſchen Dramen geben, und fo wird auch das deutſche Kunftepos in 
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ſeiner Vollendung wieder erbluͤhen, ſobald es einem Dichter gelungen 
ſein wird, den neuen deutſchen epiſchen Vers zu entdecken. 

Seit Klopſtock ringt man darnach; aber der antike Hexameter, 
den er und ſeine Nachahmer einzuführen ſuchten, verlor nie ſeine 
Fremdheit, wohl aber die ruhige Gleichmäßigkeit und bewegliche 
Mannigfaltigkeit, die ihn zum epiſchen Verſe der Griechen befähigte, 
und fonnte mithin auch nie zur nöthigen Schönheit und Vollendung 
gelangen. Die Romantifer, Wieland an der Spige, ftrebten dagegen 
die italifche Stange, erft in freier, dann in ftrenger Nachbildung für 
das deutfche Epos in Aufnahme zu bringen; aber audy dieſe Form 
verliert im Deutfchen ihre urfprüngliche Ratur und wird Iyrifch be 
ſchaulich. In der neuern Zeit hat man die Nibelungenftrophe an 
gewandt, aber auch mit ihr, abgefehen davon, daß fle urfprünglid 
lyriſch ift, für das reine Epos alfo nicht fich eignet, ift in rhytmiſcher 
Beziehung eine Verwandlung vorgegangen, welche nicht zu ihrem 
Vortheile ausfhlug. Endlich hat man fi) audy wieder theils zum 
Alerandriner, theils zu den kurzen Reimpaaren, der Form des höfifchen 
Epos, theild zu dem alten, alliterirenden epifchen Verſe der Deutjchen 
gewendet, aber ohne viel, wie es feheint, damit auszurichten. Dem 
Alerandriner, mag er auch nody fo meilterhaft behandelt werben, 
z. B. wie ihn Rüdert und Freiligrath zu behandeln wußten, 
gebricht es für ein umfangreiches Gedicht an Mannigfaltigfeit, Be 
wegung und Kraft; den furzen Reimpaaren, auch wenn fie mit aller 
Kunft und Freiheit behandelt werden, für das ernfle Epos an der 
nöthigen Würde; der alte alliterirende Vers endlich bietet zwar all 
BVortheile, die der Herameter dem Griechen bot, aber unfer Ohr 
fheint nicht mehr fein genug, den Stabreim zu empfinden. 

Nach diefen Bemerkungen wenden wir uns zu ber Betrachtung 
der einzelnen epifchen Gedichte Am fchidlichften werben wir bie 
ganze Maſſe in befonvere Klaſſen einzutheilen im Etande fein, wem 
wir dabei fowohl auf den behandelten Stoff ald auch auf die Art 
und Weife der Behandlung Rüdfiht nehmen. Denn was immer 
auch von rein Fünftlerifhem Standpunkte aus mit Recht vielleiät 
gegen diefe Eintheilung eingewendet werden mag; vom literarge 
ſchichtlichen Standpunkte aus ift fie die befte, weil fie den Ueberblid 
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am meiften erleichtert. Wir machen daher folgende Unterabtheilungen : 
1) Das religiöfe Epos (Nachahmung der antifen Form); 2) das 
tomantifhe Epos, a) ironiſche Auffaßung des Romantifchen 
(ſtrophiſche Form), b) ernite Behandlung romantifcher Stoffe (in 
ftrophifcher Form, Herametern , Alerandrinern und alliterirenden 
Berfen); 3) Epen in antifem Geiſte; 4) das fomifhe Epos 
(meift ftrophifche Form); 5) das idyllifhe Epos (Nachahmung 
antifer Borm); 6) die Legende; 7) die Thierfage (antike Form); 
8) poetifhe Erzählung, Idylle, Romanze und Ballade. 


1) Religiöfes Epos. 


$. 107. Im vorigen Zeitabfehnitte machte man Verſuche, ger 
ſchichtliche Stoffe epifch zu behandeln, Verſuche, bie zwar gänzlich 
mißlangen, aber nicht fowohl weil die gewählten Stoffe untauglich 
waren, als vielmehr weil man fie höchft ungefchicht behandelte; in 
biefem wandte man ſich zuerft zu religiöfen Gegenftänden und zwar. 
zum Theil zu folchen, die den Grund des nothivendigen Mißlingend 
in ſich felbft trugen. Klopſtock war der erfte der neuern Deutfchen, 
der ſich, durch Miltons verlorned Paradies zum Theil veranlagt, an 
einen ſolchen Etoff wagte und ein Gedicht hervorbrachte, Das ein 
um fo allgemeineres Auffchen erregte, je weniger die damalige Welt 
etmad Ähnliches Fannte und einen Maßftab für dieſes Werk beſaß. 
Sein „Meſſias“ iſt daher auch noch heute von allen, wenigſtens 
dem Namen nach, gekannt; nur wenige aber dürften ihn ganz, noch 
wenigere ihn zwei oder gar mehrere Male geleſen haben, ſo reich an 
ſchoͤnen Einzelnheiten er auch iſt 9. Die Wahl des Stoffes war 
die unglüdlichfte, da man vom epifchen Helden Kampf, nicht Erges 
bung, Handlung, nicht Lehre erwartet; die formelle Behandlung 
desfelben aber fo, daß fie von vorn herein das Gedicht unvolksthüm⸗ 


— 





) Vgl. Anm. 922. Bon Mefflas (in 20 Gefängen) erfchlenen die erften drei 
Gefänge 1748 in den bremifchen Belträgen ; vollendet warb das Gedicht aber 
erſt 1773, zu einer Seit, wo bie Begeifterung, die der Anfang erregt hatte, 
bereits erlofchen war. Seine Borzüge find: gut durchgeführte Charaktere 
und eine große Menge ausgezeichneter Iyeifger Grgüße und idylliſcher 
Schilderungen. 


25 
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ih machte. Was jedoh wir an Klopftodd Meſſtas jetzt auch 
ausfegen mögen; immerhin werden wir gern zugeben, daß er aud 
allen andern Epen diefer Gattung, ſaͤmtlich Nachahmungen, wie bie 
Eiche aus niederem Geftrüpp mächtig hervorragt. Weber Bod⸗ 
mers „Roach“ 92), noch Wielands „Geprüfter Abraham‘) 
find ihm auch nur von ferne an die Seite zu: ftellen; den nächſten 
Rang nach ihm nimmt jedoch ein die wildfühne hier und ba aber 
auch hoͤchſt liebliche Dichtung des Freihern von Sonnenberg, 
„Donatoa oder das Weltende“ 84). 


2) Romantifches Epos. 
a) Ironifche Auffaſſung des Nomantifchen, 


$. 108. Das Berdienft, die Blicke zuerft auf Das Romantiſche 
im Gebiete der Dichtung hingewandt zu haben, gebührt Wieland, 
der zuerſt Idris und Zenide, dann den neuen Amadis und 
zulegt fein Hauptwerk, den Oberon??5), an das Licht treten ließ. 
Ueber feine Auffaßung ded Romantifchen ift er hart getabelt worden, 
weil e8 ungereimt fei zu fordern, daß man durch das fich gehoben 
fühle, worüber man eben erft hell aufgelacht habe. Allein hat denn 
Wieland durch feine romantifhen Epen erheben wollen? Gemwiß 
ebenfo wenig als Ariofto, Fortinguerra, Pulci und die andern Ita 
liener, die fämtlih mit.dem Romantiſchen nicht anders verfahren 
‚waren ald Wieland verfuhr, und die doc, Niemand noch deshalb 
getavelt hat. Daß Wieland freilich das Wunderbare in Natuͤrlich⸗ 
feit auflöst, ftatt dasſelbe gleich den Italienern in feiner Eigenthüms 


92) Pol. Anm. 915. Der Noah (12 Gefänge), nur in einzelnen idylliſchen Stellen 
Löblich, erfchien 1752, 4.; noch unbebeutender find feine Patrlarchiven (nebf 
anderm in der Gafliope, 1767). 

se), Der geprüfte Abraham (3 Gefänge) erfchien Züridy 1753, 4. 

94), Kranz Anton Iofeph Ignaz Maria Freiherr von Sonnenberg, , zu Mänfter 

1779 geb., ftubirte die Rechte und lebte dann bald zu Jena, bald zu Drafen: 

dorf bei Jena, warb wahnfinnig und tübtete ſich felbft zu Jena am 22. Nor. 

1805. Sein Donatoa (12 Gefänge) erſchien Halle 1807. 

95) Idris und Zenide (in der achtzeiligen aber fehr frei behandelten Strophe ge: 

bichiet) erſchien 1767 in 5 Gefängen, Oberon (12 Gefänge) 1780. Der 

neue Amadis, urfprünglich in ſehr freien, regelloſen Verſen gedichtet (in dieſer 

Geſtalt Leipzig 1771 gedruckt) erhielt ſpaͤter eine zehnzeilige Strophe. 





lichkeit zu belaßen, das wird man nicht billigen, wohl aber aus des 
Dichterd Individualität und aus der Denkart feiner Zeit recht wohl 
ſich erklären fönnen. Tadel verdient einzig, daß er feine Epen nicht 
mwenigftend vom Lüfternen und Schlüpfrigen frei gehalten hat, viels 
mehr mit großem Behagen bei dergleichen Schilderungen zu verweilen 
fheint. Übrigens hat Wieland, zumal im Oberon, Ernft und Scherz 
auf unnachahmlich ſchöne Weife zu vereinigen gewußt, und auch an 
Vollendung der Darftelung und Wohlklang der Sprache Ffünnen nur 
wenige Epen dieſem ſich an die Seite ftellen. — Wie hinter Klop⸗ 
ftoct blieben auch hinter Wieland die Nadyahmer zurüd, wenn auch 
hier nicht fo weit wie dort. Wir nennen Alringers% Dovlin 
von Main; und Bliomberig; Fr. A. Müllers Richard 
Lömwenherz, Adelbert ver Wilde und Alfonfo; und Ludw. 
Heinr. Nicolai's 938) Reinhold und Angelica, Morganens 
Grotte (beide nad) Bojardo), Galwine und Alcinens Inſel (beide 
nad) Ariofto), ald die befannteften und beften unter den durch Wie- 
lands Oberon hervorgerufenen Rittergedichten. — In der neueften 
Zeit faßte Ludwig Ettmüller in feinem epifchen Gedichte „Kaiſer 
Karl der Große und das fränfifhe Jungfrauenheer“, 
Züri) 1846, das Romantifhe zwar in ähnlicher Weife auf; aber 
die Behandlung ift dennoch eine ganz andere, von jeder Nachahmung 
ausländifcher Gedichte freie. Durch feine Form fehließt fi dieß Ger 


936) Joh. Baptift von Alxinger, geb. zu Wien 1755, Doctor der Rechte und Hof: 
‘agent, fett 1796 Secrefär des Hoftheaters, ftarb 1797. Doolin von Mainz 
(10 Gefänge) erfchien 1787, wiederholt 1797; Bllomberis (12 Gefänge) 1791. 

7, Fridrich Auguft Müller, geb. zu Wien 1767, Doctor der Philof., feit 1797 
in Erlangen, ftarb 1807. Richard Löwenherz (7 Bücher) Berlin 1790 ; Al: 
fonfo (8 Gefänge) Göttingen 1790; Adelbert der Wilde (12 Gefänge) Leipzig 
1794. — Naͤchſte Duelle aller dieſer Gedichte iſt bie Bibliothöque des 
Romans. 

ss) Geb. zu Straßburg 1737, Prof. der Logik daſelbſt, 1770 Cabinetsfecretär 
des Großfürften in Petersburg, 1772 geabelt, 1796 Staatsrath, 1798 Dis 
teetor der Acad. d. Wißenfh., 1801 wirft. geheim. Rath, flarb auf dem 
Gute Wiburg in Finnland 1820. Seine Epen finden fi in feinen „Ver: 
mifchten Gedichten”; Berlin und Stettin 1778-86, 9 Bde. 8. Bermifchte 
Gedichte und prof. Schriften, daſelbſt 1792—1810, 8 Th. 4 — Nicolai 
kommt Wieland vielleicht am naͤchſten. 

* 
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dicht an Die volföthümlichen deutſchen Epen des 13. Jahrhunderts 
an, indem es nicht aud Gefängen fondern aus Liedern in der Ribes 
lungenftrophe befteht. 


5b) Ernſte Behandlung romantifcher Stoffe. 


$. 109. Die erften Berfuche, romantifche Gegenftände ernft zu 
behandeln, mißglüdten gänzlich, gleichviel, ob man den Stoff aus ber 
Sage oder aus der Gefchichte nahm. Das erfte that Bodmer in 
feinem Barzival, der Rache der Schwefter und Wilhelm von 
Dranfe, fümtlid) in Herametern 929), das zweite von Schoͤnaich 
in Hermann, oder Das befreite Deutfehland, und in Hein: 
rich der Vogler oder die gevämpften Hunnen, zweien Eyen 
in Gottſcheds Geſchmack und in Alerandrinern 99%). Im fpanifcer 
Romanzenform dichtete Herder den Eid*), Fridrich Schlegel 
Rolands Tod bei Roncesval9). Das gelungenere, ja höchſt 
gelungene Gedicht ift unftreitig der Eid; Herders Verdienſt aber bes 
fteht nicht nur darin, daß er, was die fpanifchen Romanzen für und 
Störendes enthalten, zu entfernen verflund; er hat vielmehr erft die 


) Penn man nur auf die Form fehen wollte, fo Eönnte man diefe Verſuche 
Bodmers aud unten bei der Nachahmung des antifen Epos anführen. Seln 
Parcival erfchien 1753, fein Wilhelm 1774; die Rache der Echweftern ſtebt 
in der Calliope. Bodmer irrte Hier in der Wahl der Form ebenfo wie 
Denis, der 1764 Offtans Gedichte In Herametern erfcheinen ließ. Beßer 
‚gelangen Bodmern feine Scenen aus den Nibelungen und der Parcival In 
Balladenform, 1780— 831. 

0, Chriſtoph Otto, Freiherr von Schönaich, geb. zu Amtig in der Laufig 17%, 
get. 1807. Sein Hermann erfchien Leipzig 1751 und ward ins Franzi 
fifche und daraus ind Portugiefifche überſetzt; fein Heinrich der Vogler Ber 

“ Un 1757. Auf beide Dichter wirkte Klopſtock ein, wenn auch auf Schoͤnaich 
nur in Bezug auf die Wahl des Gegenſtandes. 

1) Der Gib iſt öfters einzeln herausgegeben worden, zuletzt Stuttgart IR. 
Wenn oben von ber fpanifchen MRomanzenform des Cids (Don Diego de 
Bivar over Vibar, el Campeador) die Rede war, fo iſt dieß nicht fo zu 
verfteben, als ob Herder auch die fpanifchen Affonanzen beibehalten Hätte; 
davor hütete er ſich mweislih und begnügte fih mit der Beibehaltung ber 
vierfüßigen Trochäen. 

2) Im Poetifchen Tafchenbuch 1802. Dieß nach der Chronif des Bierbehunt 
gebichtete Epos zeigt, wie man den beßten epiſchen Stoff zu verhunzen im 
Stande if. 
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Familiengeſchichte zur Epopde erhoben. Schlegels Gedicht leidet an 
allzu geſteigerter Kuͤnſtlichkeit der Form (Aſſonanzen) und an Mattig⸗ 
keit der Charaktere. Die Helden darin gleichen fümtlih mehr Ma⸗ 
‚rionetten als Menfchen. — Eine höhere Stufe der Vollendung erreichte 
das ernftromantifhe Epos in Ernft Schulzes Cäcilie und in 
ber bezauberten Rofe desfelben Dichters 93); zumal das letztere 
Gedicht gehört zu den lieblichften, was die epifche Dichtkunft in 
neuerer Zeit hervorgebracht hat. Beide Gedichte find in der italifchen 
Stange gedidhtet, die bezauberte Rofe aber ift ganz befonders 
durch Reinheit der Form ausgezeichnet. Daran reihen fih Fou⸗ 
qués Epen Eorona, Bertrand du Gueſclin und die drei Clif— 
ford8 94), Baggefend Dreania9), Collins Rudolf von 





8) Ernſt Konrad Fridrich Schulze, geb. zu Celle 1789, Rubirte zu Göttingen 
Theologie, verlor feine Geliebte (Cäcklie) durch den Tod, ward ſchwermüthig, 
nahm am Kampfe gegen Frankreich Theil, kehrte nach dem Frieden nad) 
Böttingen zurück und flarb 1817 zu elle. Außer der @äcilie in 20 und 
ber bezauberten Rofe in 3 Gefängen hat er auch lyriſche Gedichte hinterlaßen. 
Gefamtausgabe feiner Werke (von Bouterwed) 1819-20. Neue Ausgabe 
1822, 4 Bde. 

Fridrich, Baron de la Motte Fouque, geb. zu Brandenburg 1777, war Liens 
tenant der Gavallerie im Rheinfeldzuge, lebte fpäter zu Berlin, nahm am - 
Kampfe gegen Napoleon Theil, ward als Major verabfchledet, hielt ſich dann 
bald zu Berlin, bald zu Nennhaufen auf, einem Gute feiner zweiten Gattin, 
Garoline, geb. vom Brief, verw. von Rochow. Nach dem Tode derfelben 
1831 und nach einer dritten Vermählung lebte er zu Halle, wo er Borle- 
fungen hielt, gieng 1842 zu gleihem Zwecke nad) Berlin, und flarb dafelbft 
1843. Er Hat fih in vielen Gattungen der Boefie, im Epos, dem Drama, 
der Lyrif und dem Romane, verfucht, am meiften aber als Romanfchreiber 
ausgezeichnet. Er gehört zu der romantijchen Schule und warb zuerfl Durch 
A. MW. Schlegel 180% unter dem Namen PBellegrin eingeführt. Seine 
Lebensgefchichte erjchien 1840. Ausgewählte Werfe, Ausgabe Iegier Hand, 
12 Bde. 1841.- Seine Corona (3 Gefänge) und fein Bertrand du Gueſclin 
erfchienen einzeln, Legterer Leipz. 1821, 3 Th. 

Jens Baggefen, geb. zu Korför 176%, nach mehreren Reifen durch Deutfch- 
land, Sranfreich und Italien 1796 Prof. in Kopenhagen, gieng 1800 nad) 
Baris, ward 1811 orventl. Prof. der dänifchen Sprade und Literatur, dann 

Juſtizrath, legte 181% fein Amt nieder, lebte fortan bald zu Kopenhagen 
bald zu Paris und ftarb 1826 zu Hamburg, Seine Oceanla (zur Verher⸗ 
lichung Kooks) in feinen poet. Werken in deutfcher Sprache 5 TH., Leipzig 1836. 
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dicht an die volfsthümlichen Deutfchen Epen des 13. Jahrhunderts 
an, indem es nicht aus Gefängen fondern aus Liedern in der Ribes 
lungenſtrophe befteht. 


b) Ernfte Behandlung romantifher Stoffe. 


$. 109. Die erften Verſuche, romantifche Gegenftände ernſt zu 
behandeln, mißglüdten gänzlich, gleichviel, ob man den Etoff aud ber 
Sage oder aus der Geſchichte nahm. Das erfte that Bodmer in 
feinem Barzival, der Rache der Schwefter und Wilhelm von 
Dranfe, fümtlih in Herametern 939), das zweite von Schönaid 
in Hermann, oder daß befreite Deutfchland, und in Hein; 
rich der Vogler oder die gedämpften Hunnen, zweien Eyen 
in Gottfcheds Geſchmack und in Alerandrinern 9). In fpanifcer 
Romanzenform dichtete Herder den Eid 9*), Fridrich Schlegel 
Rolands Tod bei NoncesvaldY. Das gelungenere, ja höhf 
gelungene Gedicht ift unftreitig der Eid; Herders Verdienſt aber ber 
fteht nicht nur darin, daß er, was die fpanifchen Romanzen für und 
Störendes enthalten, zu entfernen verftund; er hat vielmehr erft die 


8) Wenn man nur auf die Form fehen wollte, fo Eönnte man diefe Verſuche 
Bodmers auch unten bei der Nachahınung des antifen Epos anführen. Sein 
Parcival erfchten 1753, fein Wilhelm 1774; die Rache der Echweftern ſtebt 
in der Calliope. Bodmer irrte hier in der Wahl der Form ebenfo wie 
Denis, der 1764 Offtans Gedichte in Herametern erfcheinen ließ. Beßer 
gelangen Bodmern feine Scenen aus den Nibelungen und der Parcival in 
Ballavenform, 1780-81. 

9) Chriſtoph Dito, Freiherr von Schönaich, geb. zu Amtig in der Laufig 17%, 
geft. 1807. Sein Hermann erfchien Leipzig 1751 und ward ins Franz 
fifche und daraus ins Portugiefifche überſetzt; fein Heinrich der Vogler Bers 

‘ Un 1757. Auf beide Dichter wirkte Klopftod ein, wenn auch auf Schönaid 
nur in Bezug auf die Wahl des Gegenſtandes. 

1) Der Eid iſt öfters einzeln herausgegeben worden, zuletzt Stuttgart 1838. 

Menn oben von ber fpanifhen Momanzenform des Cids (Don Diego de 

Bivar over Vihbar, el Campeador) die Rede war, fo ift dieß nicht fo zu 

verftehen, als ob Herder aud die ſpaniſchen Affortanzen beibehalten hätte; 

davor bütete er ſich weislih und begnügte fi mit der MBeibehaltung ber 
vierfüßigen Trochäen. 

Im Boetifchen Taſchenbuch 1802. Dieb nach der Chronik des Pfeuboturpie 

gebichtete Epos zeigt, wie man ben beßten epiſchen Stoff zu verhunzen Im 
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Familiengeſchichte zur Epopoͤe erhoben. Schlegels Gedicht leidet an 
allzu geſteigerter Kuͤnſtlichkeit der Form (Aſſonanzen) und an Mattig⸗ 
keit der Charaktere. Die Helden darin gleichen fämtlich mehr Mas 
‚rionetten als Menfchen. — Eine höhere Stufe der Vollendung erreichte 
das ernftromantifche Epos. in Ernft Schulzes Cäcilie und in 
ber bezauberten Rofe desfelben Dichters 993); zumal das letztere 
Gedicht gehört zu den lieblichften, was die epifche Dichtfunft in 
neuerer Zeit hervorgebracht hat. Beide Gedichte find in der italifchen 
Stanze gedichtet, die bezauberte Rofe aber ift ganz befonders 
durch Reinheit der Form ausgezeichnet. Daran reihen fih Bous 
qués Epen Corona, Bertrand du Gueſclin und die drei Clif— 
ford8 9, Baggefend Dreaniad), Eollins Rudolf von 


8) Ernſt Konrad Fridrich Schulze, geb. zu Celle 1789, flubirte zu Göttingen 
Theologie, verlor feine Geliebte (Cäcklie) durch den Tod, ward fehwermüthig, 
nahm am Kampfe gegen Franfreih Theil, kehrte nad) dem Frieden nad 
Göttingen zurück und flach 1817 zu elle. Außer der Gäcilie in 20 und 
ber bezauberten Rofe in 3 Gefängen hat er audy lyriſche Gedichte hinterlagen. 
Gelamtausgabe feiner Werke (von Bouterwed) 1819-0. Neue Ausgabe 
1822, 4 Bde. | 
Fridrich, Baron de la Motte Fouqué, geb. zu Brandenburg 1777, war Liens 
tenant der Bavallerie im Rheinfeldzuge, lebte fpäter zu Berlin, nahm am - 
Kampfe gegen Napoleon Theil, warb ale Major verabfihiedet, hielt fich. dann 
bald zu Berlin, bald zu Nennhaufen auf, einem Gute feiner zweiten Gattin, 
Garoline, geb. vom Brieft, verw. von Rochow. Nach dem Tode derfelben 
1831 und nach einer dritten Vermählung lebte er zu Halle, wo er Borle: 
fungen hielt, gieng 1842 zu gleichem Zwecke nad) Berlin, und farb dafelbft 
1843. Gr hat fi in vielen Gattungen der Poefle, im Epos, dem Drama, 
der Lyrik und dem Romane, verfuht, am meiften aber ald Romanfchreiber 
ausgezeichnet. Er gehört zu der romantiſchen . Schule und warb zuerfl durch 
A. MW. Schlegel 180% unter dem Namen Bellegrin eingeführt. Seine 
Lebensgefchichte erichien 1840. Ausgewählte Werke, Ausgabe letzier Hand, 
12 Bde. 1841.- Seine Corona (3 Gefänge) und fein Bertrand du Guefelin. 
erfchienen einzeln, Lepterer Leipz. 1821, 3 Th. 

Jens Baggeſen, geb. zu Korför 176%, nach mehreren Reifen durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Stalien 1796 Prof. in Kopenhagen, gieng 1800 nad 
Paris, ward A811 ordentl. Prof. der dänifchen Spracde und Literatur, dann 

Juſtizrath, legte 1814 fein Amt nieder, lebte fortan bald zu Kopenhagen 
bald zu Paris und flarb 1826 zu Hamburg Seine Dreanla (zur Verher: 
lichung Cooks) in feinen poet. Werfen in veutfcher Sprache 5 Th., Leipzig 1836. 
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Habsburg, Sal, Toblerd Enkel Winkelrieds und Eos 
Iumbu827) und Fraͤnkl's Don Juan D’Auftria9), Diee 
Gedichte, ſehr verſchieden an Werth, verherlichen theils Männer der 
Geſchichte, theils gefchichtliche Ereigniſſe; alle jedoch laßen auch, nur 
bald mehr bald minder deutlich, den Einfluß erfennen, den die itali- 
ſchen Dichter, zumal Taffo, auf ihre Verfaßer gewonnen hatten. — 
Die volfäthümlichen deutſchen Epen ‚des Mittelalters nahmen dagegen 
im Allgemeinen zum Borbilde Ebert in der Wlafta9*9), Uhland 
im Raufbebart 59), Schwab im Walter von Aquitanien 
und in den Sammerboten), Anaſt. Grün im Lepten Kit- 
ter 932), Simrod im Amelungenliede?%°), und Fröhlich im 


#46) Heinrich Joſeph, Edler von Eollin, geb. zu Wien 1772, geft. daſelbſt 1811. 
Er iR befonders ald Dramatifer ausgezeichnet, hat aber auch Romanzen und 
lyriſche Gedichte hinterlaßen. Sein Epos, Rudolf von Habsburg, iſt unvollendet. 
Seine Werke gab ſein Bruder, Wien 1814, 6 Bde., heraus. 

247) Salomon Toblers (Pfarrer zu Embrach bei Zürich) Enkel Winkelrieds (10 

GBefänge) erfchlenen Zürich 18365 fein Columbus (12 Geſaͤnge) ebendaſelbſi 

1846. Im erfien fehr gelungenen Gedichte fhildert er den Kampf der Uns 

terwaldner gegen die Franzoſen 1798; im zweiten die erfte Fahrt des Columbus 

nad) America, wobei ihm meift Taffo zum Vorbilde diente. 

Frankl's Don Juan d' Auſtria erfchten Leipzig 1846. Der Dichter lebt zu Wien. 

) Karl Cgon Ebert, geb. zu Prag 1801, ward 1825 fürftenberg. Archivar und 

‚ Bibliothekar und Lebt feit 1831 zu Donanefchingen. Seine Gedichte find 

durch reihe Phantafie und einen leichten Vers ausgezeichnet. Seine Wlaſta 
erfchten. Prag 1829. Gr ift auch Lyrifer und Dramatiker. 

Zubwig Uhland, geb. zu Tübingen 1787 am 26. April, warb 1808 Advocat 
in Stuttgart, fpäter Prof. der deutfchen Literat. zu Tübingen, Mitglied der 
Mürtemb. Stänbeverfammlung, Tegte deshalb feine Profeffur nieder und lebt 
jetzt zurückgezogen in Tübingen. Uhland ift einer unferer tiefften und gemülh: 
reichften Dichter, dem es vorbehalten war, die Romantik mit dem Leben anszu: 
föhnen. Unter den Lyrikern und Dramatifern wird fein abermals zu gebenfen 

' fein.‘ Oefamtausgabe feiner Dichtungen Stuttgart 1814— 1840, 14 Auflagen. 

051) —* ‚Schwab, geb. zu Stuttgart 1792, ſtudirte von 1809— 14 "Theologie 
in Tübingen, ward 1817 Prof. am Gymnaflum in Stuttgart, 1836 Pfarrer 
in Gomaringen, jegt Pfarrer an der St. Keonharbsfirche in Etuttgart. & 
ift auch in der Ballade, Romanze, der Legende und dem Liebe ausgezeichnet, 
Seine Gedichte erfchienen Stuttgart 1828—29, 2 Theile; neue Ausgabe 1838. 

952) Anton Alerander Graf von Auersberg (Anaftafius Grün), geb. zu Thurn am 

. Hart in Krain 1806 , lebt bald daſelbſt bald in Wien. Sein letzter Ritter 
erfchlen Stuttgart 1830. Neue Ausgabe (Maximilian) Stutigart 1838. 
Auch als Lyriker iſt er höchſt bedeutend. 

953) Karl Stmrod Tebt in Bonn. Bon feinem Amelungenliede erfchlen zuerf 
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Zwingli und Hutten?%. Faſt ganz Iyrifch aber ‚behandelte 
Schwab ven Appenzellerfrieg und die Sugendgefchichte des 
Herzogs Chriftoph von Würtemberg >), Lenau den Savas 
narola®%), und Bedhftein.die Sage von den Haimondfin- 
dern 957), welche Gedichte demnach eben fo wohl unter den Balladen 
und Romanzen eingereiht werden fönnten. Die Form des höfifehen Epos 
wählte Immermann in feiner Dichtung Triftan und Ifolde938); 
die Terzine, jedoch ohne Reimverkettung der Strophen, Mofen in 
feinem Epos der Ritter Wahn959); zum Alerandriner wandte ſich 
Rückert im Ruftem und Suhrab°%%, und einen Verſuch den 
ftabreimenden epifchen Vers aufs Neue einzuführen machte Ludwig 
Ettmüller in den Deutfhen Stammfönigen?%) — Man 
erfieht hieraus, daß im romantifchen Epos viele Kräfte thätig waren, 
aber zugleich auch, daß es erft dann zur Vollendung gelangen wird, 
wenn es gelingen follte, eine allen Forderungen genügende epifche 
Form zu entveden. So lange dieſe nicht: gefunden ift, wird man 


— — — — — 


Wieland der Schmied, Bonn 1835. Das ganze in vier Theilen Stutt⸗ 
gart 1844. Außerdem hat er auch Romanzen, Balladen und Lieder gedichtet. 

954, Abraham Emanuel Fröhlich, geb. 1796 zu Brugg im Aargau, ſeit 1835 
Hülfsprediger und Lehrer an der Bezirksfchule in Aarau. Seinen Epen fehlt 
die Ginheit; beide find mehr einzelne epifche Bilder, Biographien in epıfcher 
Form, als abgerundete Epen. DBefonderen Ruhm bat fich Fröhlich aber ale 
Fabeldichter erworben. 

955) Die „Romanzen” aus dem Jugendleben Herzog Chriſtophs erfchienen zuerft 
einzeln Siuttgart 1819, dann auch in feinen Gedichten; vgl. Anmerf. 951. 

956) Nicolaus Niembſch Edler von Strehlenau (Renau) geb. zu Ezadät in Ungarn 
1802. Seir Savanarola erfchien 1838. Er fit auch Lyrifer und Dramatifer. 

957) Ludwig Bechftein Icht als Bibliothekar in Meiningen. Seine Haimonskinder 
erichtenen Leipzig 1830. Auch als Lyriker hat er fich ausgezeichnet. 

958) Karl Lebrecht Immermann, geb. zu Magdeburg 1796, get. als Landgerichtes 
rath zu Düffeldurf 1840. Sein Ttiſtan erfchlen 1840. Unter den Drama: 
tifern und Romanfchreibern wird er nochmale zu erwähnen fein. 

959) Julius Mofens Ritter Wahn erfchien Leipzig 1831. 

90) Fridrich Rückert (Breimund Raimar), geb. zu Schweinfurt 1789, feit 1841 
Profefjor in Berlin, gehört zu den ausgezeichnetften der jet lebenden Dichter. 
Roftem und Suhrab erfchien Erlangen 1838. Wir werben bei den Eyrifern 
und Divaftifern fein nochmals zu erwähnen haben. 

3) Gedruckt Zürich 1844. ' 








r 


fi) immer mehr oder minder entfchiedener lyriſcher Formen bedienen 
müßen, wodurch der epifchen Darftellung begreiflich ſtets Eintrag 
geichieht. 
3) Epen in antikem Geiſte. 

$. i10. Den epifchen Vers der Alten, den Herameter, fahen 
wir bereits oben im religiöfen und anfänglich) auch im romantifchen 
‚Epos angewandt; es lag demnach nahe, ſich auch in Epen in an 
tifem Geifte zu verfuchen. Zahlreich freilich konnten dieſe Verſuche 
ſchon deshalb nicht werden, weil ſolche Nachahmungen immer nur 
geringen Anklang finden, Da jeder der ed vermag, wenn er an An 
tifem ſich erbauen will, ſtets zu den echten Dichtungen des Alters 
thums greifen wird. Es find daher bier auch nur wenige Werfe 
u verzeichnen, und wenn wir auf von Bogulamsfis Zans 
thippus und Thaffilo oder die deutſchen Argonauten’®), 
auf Pyrkers Tunifias und Rudolfias 2%), und allenfalls noch 
auf Klemms Herfeft (Ariovift)?% aufmerkſam gemacht haben, 
fo bleibt und weiter fein hieher gehörendes Gedicht von Bedeutung 
zu nennen. Wie gelungen immerhin im Einzelnen diefe Dichtungen 
auch fein mögen; im Ganzen fönnen wir'die Beftrebungen, in antiken 
Eeifte zu dichten, Doch nur als Abirrung vom rechten Wege betrachten. 
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962) Karl Andreas von Bogulawski, geb. 1759, ward 1806 Obriſt, 1808 Com; 
mandant von Neiße, 1809 Director der SKriegsfchule in Berlin , 1810 Ges 
neral, 1814—15 Interimscommandant von Berlin, get. 1817. Sein 1811 
erfchienener Zanthippus hat fihöne idpllifche Stellen. — Auch turd feine 
Überfegung der Eclogen und Georgica Virgils hat er fich Berbienfte erworben. 

988) Joh. Ladislam Pyrker von Felſör⸗Cör, geb. zu Langh in Ungarn 1772, ge 

rieth 1792 in algierifche Gefangenſchaft, entfam jedoch bald und trat in den 
Orden der Biltercienfer, ward 1796 Prieſter, 1807 Pfarrer in Tirnig, 1811 
Prior in St. Pölten, 1812 Abt zu Lilienfeld, 1818 Bifchof in Zipe, 18% 
Patriarch von Benedig und PBrimas von Dalmatien, 1827 Erzbifchof von 
Erlau und ErbsObergefpansherr der Hereffer Geſpanſchaft. Seine Zunifiad 
in 12 Gefängen erſchien 1830; ihr Held if Karl V.; feine Rudolfias, eben: 
falls 12 Gefänge, 1824 und 1827. Anßer diefen hat er aud) biblifch:epifche 
Gedichte, Perlen der heil. Vorzeit in 8 Gefängen 1821 und 1826, herant: 
gegeben. Auch im Drama hat er fid) verfucht. Gefamtausgabe feiner 
Werke Stuttgart 1832 ff.; in Einem Bande 1839. , 

8, Guſtav Klemm, geb. 1800 zu Chemnitz, lebt als Bibliothekar zu Dresden. 
Herfeft erſchien Zerbft 1829. 


— 
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4) Komiſche Epen. 


$. 111. Das neudeutiche komifche Epos entftund durch Nach⸗ 
ahmung englifcher Gedichte diefer Gattung, und zwar war Pope 
meift das Vorbild, dem die deutfchen Dichter nachitrebten. In ihm 
wird entweder das Kleinliche, Unmwichtige, an fich ſchon Kächerliche 
auf ernfle und feierliche Weife als groß und wichtig dargeftellt, oder 
es werden ernfte und wichtige Dinge durch die Darftellung ins Lächer⸗ 
liche gezogen. So fcheidet fich das Fomifche Epos in zwo Gattungen, 
von denen befonders die erftere ihrer Vorzüge halber Pflege ‚fand. 
Behält ein Dichter bei der zweiten Gattung den Gegenfland eines 
.befannten ernften Epos im Allgemeinen unverändert bei, fo entfteht 
daraus die Travefie, eine Abart, die nur felten Werth hat. Bon . 
deutſchen fomifchen Epen find zu nennen Zachariäs Renommilt, 
Berwandlungen, Schnupftuh, Phaston, Murner in der 
Hölle?%); der Sieg des Liebesgottes von U,9%) und das 
Toppee und der Schooßhund von Dufh?T). Auch Wielands 
Idris und Zenide und fein neuer Amadis fönnten hieher ges 
zogen werden. Zur zweiten Gattung des Fomifchen Epos gehört, 
Blumauers traveftirte Aneide2%), und eine befondere bildet bie 


85), Juſtus Fridrich Wilhelm Zachariaͤ, geb. zu Franfenhaufen 1726, geft. als 
Ganonicus und Prof. am Earelin. in Braunfchweig 1777. Im "allen feinen 
Gedichten herſcht die lebendigſte Phantaſie und anmuthigfte Leichtigkeit. Der 
NRenommiit erfchlen zuerft 1742 (in den Belufligungen des Verſtandes und 
Witzes), dann nebft den drei andern In den fcherzhaften, epifchen und Iyrifchen 
Roefien von 3. Braunſchweig 1754; Murner, Roſtock 1757. 

966) Joh. Peter Uz geb. 1720 in Anfvach, gteng 1730 nach Halle, um die Rechte 
zu fludiren, trat bier mit Gleim und Götz In Verbindung, überſetzte mit 
‚dem Jegtern den Anafreon, warb 1748 Secretär beim Landgericht in Anſpach, 
fpäter Director des Landgerichts und Konfiftoriums , endlich geheimer Rath 
und ftarb 1796. Gr Hat fich auch in Oden und Liedern ausgezeichnet, auch 
wird er unter den Didaftifern zu nennen fein. Ausgabe feiner Werfe von 
CH. F. Weiße, Leipzig 1768, 2 Th. Der Sieg bes Liebesgottes erfchien 
zuerft einzeln 1753. 

, ob. Jac. Dufch, geb. zu Selle 1725, geft. zu Altona 1787. Das Toppee 

- erfehlen in den „vermifchten Schriften“, Jena 175%; der Schooßhund, Altona 
1756. Sämtliche pet. Werke: Altona 1765-67, 3 Bode. 
265) Aloys Blnmauer, geb. In Steyer 1755, ward 1772 Sefnit, nach Aufhebung 
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groteſt⸗-komiſche Jobſiade von Kortum 96%), Aus der neueſten Zeit 
endlich find zu erwähnen Adam und Eva, von Baggefen 979), Feld⸗ 
herrnränfe, von Prägel?7!) und bie Nibelungen im $rad 
vom Grafen von Aueröberg 72). 


59) Das idylliſche Epos. 


$. 112. Das idyllifche Epos, oder wie man es vielleicht 
richtiger nennen Fönnte, dad bürgerliche, im Gegenfaß zum herois 
ſchen, ift gleich dem bürgerlichen Trauerfpiele (neben dem heroiſchen 
Drama) eine Erfindung der neueren Zeit, und Göthe war ed, der 
in feinem Gedichte Hermann und Dorothea 73) zugleich das 
erfte und das vollendetfte diefer Gattung und ſchenkte. Daß eine. 
große und wichtige, weltgefehichtliche Begebenheit den Hintergrund 
des bürgerlichen Epos bilde, gereicht diefem mur zum Vortheil, und 
eben darin befteht ein bedeutender Vorzug de& Göthe’fchen Gedichtes 
vor den andern, denen ed daran gebricht, und die eben deshalb "bei 
weitem mehr noch der Idylle ähneln, wenn gleich auch in ihnen die 
handelnden Berfonen weder Hirten noch Fiſcher find. Es find aber 
dieß die Louife, von Voß’, die Jucunde, von Kofegar: 


des Ordens privatifirte er, warb Genfor in Wien, 1793 Buchhändler und 
ftarb 1798. Seine traveftirte Aneide (1-9. Buch) erfchien Wien 1784-88; 
neue Ausgabe Wien 1806. Sämtlihe Werke (morunter jeine frherzhaften 
Igrifchen Gedichte befonders Hervorzuheben) Leipzig, 18013, 8 Bde. Neu 
Ausgabe: Königsberg 1827, 4 Theile. Stuttgart 1839—40. 5 Bde. Münden 
1840, 2 Bde. (nur Poetifches enthaltend). 

269) Karl Arnold Kortum, geb. zu Mühlheim in Weitphalen 1745. Die Jobfade 
erfchien Dortmund 1799. Vierte Auflage, Hamm 1825. 2 

0) Pol. Anm. 945. Adam und Eva erfchien zuerfi 1826. 

1) Die Feldherrnraänke erfchienen Leipzig 180. 

92) Bol. Anm. 952. 

e73) Bol. Anm. 929. Hermann und Dorothea erſchien 1798. 

er, Joh. Heinrich Voß, geb. den WO. Febr. 1751 zu Sommersborf in Meklen⸗ 
burg, ward von Boje 1772 nach Göttingen gezogen, trat in den Dichter⸗ 
verein, lebte ſeit 1775 in Wandsbeck, warb 1778 Rector zu Ötterndorf in 
Habeln, 1782 in Gutin, legte 1802 fein Amt nieder, flarb als Hofrath und 
Afademifer zu Heidelberg den 29. März 1826. Voß war ein großer Bert 
fünftler, aber fein großer Dichter, übrigens ein Mann von hellem Berflande, 
befonders als Ueber ſetzer berühmt. Außer feiner Zouife, bie zuerſt 8%: 
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ten 975), Barthenais oder die Alpenreife, von Baggefen?7s), 
und das Klofter, von K. E. Ebert?77). Das vorzüglichfte dürfte 
wohl die Louife von Voß fein. 


6) Die Legende. 


$. 113. Die Legende ward aufs neue durch Herder in bie 
deutſche Literatur eingeführt, der auch zugleich das Höchfte darin ger 
leiftet hat. Ihm folgte Kofegarten, deſſen „Sungfrau von 
Nicomedien” (1812) beſonders hervorzuheben iſt, und Guftav 
Schwab, ver in der. Legende von den „heil. drei Koͤpigen“ 
(1822) Anerfennenswerthes leiftete. Erwähnung verdient auch noch 
Diokles, von Bogulawski (1814), Adelbert, von Furchau (1830) 
und vor allen Ahasverus, von Jul. Mofen (1838), das- bedeus 
tendfte Gedicht diefer Gattung in neuefter Zeit. 


75) Die Thierfage. 


$. 114. Den hohen Werth der Thierſage erkannte zuerſt Gott⸗ 
ſched wieder, und er war es auch, der bereits 1752 eine hochdeutfche 
. Bearbeitung der niederdeutfchen Neinefe Vos veröffentlichte Doch 
trog ber glänzenden Ausftattung durch Kupfertafeln blieb das Gedicht 
nur eine Merfwürdigfeit, die man anftaunte, deffen Geift und Bes 
deutung aber Wenige begriffen. Zu: diefen jedoch gehörten Leſſing 





nigsberg 1795 erfchten, hat er noch viele Idyllen, worunter mande in nies 
derdeutfher Mundart, auch viele Oden, Lieder, Slegien und Gpigramme ge: 
dichtet. Seine fämtlihen Gedichte erfchienen Königsberg 1802 in 7 Theilen; 
Ausgabe letzter Hand 1825, 5 Theile; Ausgabe in einem Bande, Leipzig 
1835. Überſetzt von ihm ward Homer, Virgil, Ovid (Verwandlungen), He⸗ 
fiod, Orpheus, Ariſtophanes, Aratos, Shakeſpeare (im Verein mil feinen 
Söhnen), Aiſchylos (mit feinem Sohne Heinrich), Propertius. Auch unter den 
Profalfern wird er wieder zu erwähnen fein. 

5, Ludwig Theobul Kofegarten, geb. 1758 zu Grevismühlen in Mellenburg 
war eine Zeit lang Prediger auf der Inſel Rügen und ſtarb als Doctor 
Theol. und Prof. der Geſchichte zu Greifswald 1818. Cr hat Gefühl und 
Phanktafie; doch verleitet erfteres ihn zuweilen zu falfchem Pathos. 

96 Vgl. Anm. 945. Die Parthenais {ft unbeftritten das Hauptwerk Baggefens. 

977) Pol. Anm. 949. Das Klofter (5 Gefänge), gehört mit zu den lieblichften 
Dichtungen Eberte. 
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und Gäthe, und legterer erwarb fich das Verdienſt, Durch feine Be 
arbeitung des niederbeutfchen Gedichtes in Hexametern (17 Gefänge, 
1794) die allgemeine Aufmerffamfeit wiederum auf bie Thierfage 
hinzulenken. Zulegt hat Fr. &. von Soltau den alten Reinefe in 
‚ neuem Gewande auftreten laßen (1823); auch ift zur Erklärung ber 
Thierfage in neuefter Zeit fo viel gethan worden, daß eine neue 
Verſchollenheit für fie kaum je wieder zu befürchten fteht. 


8) Poetifhe Erzählung (Mähre, Schwant), Idylle, Romanze 
und Ballade, 


8. 115. Bevor wir zur Lyrik uns wenden, "haben wir nod 
die kleinern Gedichte zu betrachten, die theils zur epifchen Gattung 
gerechnet werden müßen, theild am Beften ihr eingeordnet werben. 
Die poetifche Erzählung, die im Mittelalter als Mähre oder Schwanf 
auftrat, und auch jetzt noch am ſchicklichſten fo bezeichnet wird, hat 
Fr. von Hagedorn ?78) in die neuere Literatur eingeführt. Sein 
Vorbild war der Franzofe Lafontaine, und wie diefer hat aud er 
meift noch den Nebenzwed der Belehrung. Selbft die fomifchen Er⸗ 
zählungen, die Schwänke, in benen fich befonders Wieland feit 
1762 (früher hatte er auch moralifche gedichte) auszeichnete 979), 
fönnen ſich noch nicht von der Lehrhaftigfeit völlig losmachen, ob 
wohl fie mehr und mehr in den Hintergrund tritt, feit er ſich den 
altfranzoͤſiſchen Yabliaur zuwandte. Zu feinen Erzählungen lie 
ferten ihm theils orientalifche Mährchen, theils die griechiſche My—⸗ 
‚thologie, theild audy die Gefchichte der Philofophie den Stoff. Er 
blieb, welche Fehler er auch haben mag, auch hier von den unmittel⸗ 
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8 Vgl. Anmk. æi. 

929) Zu den gelungenften poet. Erzählungen Wielands gehören Gandalin, oder 
Liebe um Liebe (1776), Geron ber Adelige (1777), Schach Lolo (1778). 
Schon früher, feit 1762, hatte er komifche Erzählungen gedichtet, die zuerſt 
1765, dann Züri, 1768 herausfamen, und auch im 2. Bd. feiner anderles 
fenen Gedichte, Leipzig 1784-87, als „Briechifche Erzählungen” Aufnahme 
fanden. Ganz beſonderen Beifall erhielt feine didaktiſche Grzählung Mufarion, 
vom Jahre 1768. Die ernfihaften moralifchen Erzählungen Wielands, vie 
Heilbronn 1752 erfchienen, wurden durch die Eomifchen und tomantifchen feiner 
fpäteren Zeit fehr in den Schatten geftellt. 
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baren Nachfolgern unerreicht, und weder Lichtwer 8%) noch J. 9. 
von Nicolai ?dl) fönnen ihm an die Seite gefegt werben. Außer 
den Genannten haben noh E. von Kleift 93), Pfeffel 83), Gel⸗ 
lex: 93H, Gleim 888), Leffing, J. E. Schlegel), J. A. Schle⸗ 
gel ꝰ), Kömen 28), Michaelis 989%, Bürger 99, Claudius 99), 


980) 


si) 
882) 


— 


Nat 


#5) 


, 986) 


St 


— 


Saat 


*) 


Magnus Gottfried Lichtwer, geb. zu Wurzen 1719, geſt. zu Halberſtadt 1783. 
Unter den didaktiſchen Dichtern wird er nochmals anzuführen ſein. 

Vgl. Anm. 938. 

Ewald Chriſtian von Kleiſt, geb. 1715 zu Zeblin in Pommern, geſt. zu 
Frankfurt a. d. O. 1759 an den in der Schlacht bei Kunersdorf erhaltenen 
Munden. Er gekörte zu dem Halles- Berliner Dicgtervereine. Seine Gedichte, 
worunter auch das Epos Eiffives und Baches in 3 Gefängen, erfchienen zuerft 
Berlin 1756, vermehrt 1758, dann von Ramler herausgegeben Berlin 1760, 
2 Theile, und von Körte Berlin 1802, wiederholt 1830. 

Gottlieb Konrad Pfeffel, befonders als Fabeldichter berühmt, ward zu Colmar 
1736 geboren und ſtarb 1803. Poetiſche Berfuhe 1789-0, 3 Theile, 
verbeßert und vermehrt Tübingen 1802 ff., 10 Theile. 

Chriſtian Fürchtegott Gellert, geb. zu Hainichen bei Freiberg 1715, ſtudirte 
feit 173% zu Leipzig, warb 1751 außerorbentl. Prof. der Philofophle und 
farb 1769. Durch feine Babeln und Erzählungen hat er großen Ruhm er: 
worben; unbedeutend iſt er als Dramatifer. Gellerts fäntlihe Schriften 
Leipzig 1840, 6 Theile; frühere Ausgabe 1775 - 84, 10 Theile. 

Joh. Wild. Ludwig Gleim, geb. zu Ermsleben bei Halberftadt 1719, ſtudirte 
von 1738—40 in Halle, wo er den Halle'ſchen Dichterverein mit gründete, 
farb als Canonicus des Stiftes Walbed in Hulberftant 1803. Das größte 
Verdienſt Hat er fi durch Unterſtützung anfftrebenvder Talente erworben. 
Ausgabe feiner Werke, von Körte, Halberſtadt 1811—13, 7 Thelle. Bater 
Gleims Zeitgevichte von 1789—1803. Erfte Originalausgabe aus des Dich: 
ters Handſchriften, von Körte, Leipzig 1841. 

Joh. Clias Schlegel, geb. zu Meißen 1718, ftubirte feit 1739 in Leipzig, 
ward 1748 außerorbentl. Prof. an der Ritterafademie zu Soroe und flarb 
1749. Unter den Dramatifern wird er nochmals zu erwähnen fein. Seine 
Werke erfchienen Kopenhagen 1761-70, 5 Theilt. 

Joh. Adolf Schlegel, des Obigen Bruder, geb. 1721, geft. ale Gonfiftorials 
rath und SuperIntenvent zu Hannover 179. Vermiſchte Gedichte, Hannover 
1787—89, 2 Be. 

Joh. Fridrich Löwen, geb. zu Clausthal 1729, get. u Roftod 1771. Seine 
poetifchen Werke Hamburg 1765-66, 4 Theile. 

Joh. Benjam. Michaelis, geb. zu Zittau 1746, ge. zu Halberſtadt 1772. 
Er iſt befonders als Satyrifer ausgezeichnet; auch Babeln hat er gebichtet. 
GErſte Ausgabe 1766, dann Leipzig 1769. Bon der Gefamtausgabe feiner 
poetifchen Werke erſchien nur ber erfte Band, Leipzig 1780. 

Gottfried Auguft Bürger, geb. zu Wolmerswende im Halberfläbtifchen, ſtudirte 


⸗ 





— 398 — 


Shubart?%), Alxinger ꝰ988), Seume?*, Langbein), 
Falf?%), Uhland 977), Rückert 898), Schwab", Chamiſſo!dcoh, 


ſeit 1768 in Göttingen die Rechte, ward 1772 Juſtizbeamter zu Altengleichen 


bei Göttingen, legte fein Amt 1784 nieder und trat in Göttingen als Docent 
auf, ward 1789 außerord. Prof. und ſtarb erſchöpft und in traurigen Ver⸗ 
mögensumftänden 1794. Sein Beſtreben, ein Volksdichter zu fein, machte 
ihn zum Liebling des Bolfes. Am ausgezeichnetiten ift er in ber Romanze 
und Ballade, worüber unten das Nähere. Sämtlihe Werke, von K. Rein 
hard Göttingen 1794 ff., 4 Bde. ; dann 1829— 34, 8 Bde. Ausgabe in einem 
Bante, von Bohk, Gött. 1835. Leben, von Altholf, Gött. 1798. 


m) Matthias Claudius, geb. zu Reinfeld bei Lübe 1740, lebte als Privatmann 


zu Wandsbeck, ward 1776 Oberlandeommiffar in Darmftadt, Eehrte jedoch 
ſchon im nächften Jahre nad) Wandsbek zurück, feit 1788 Reviſor bei der 
Holftein. Banf in Altona, aber in Wandsbeck wohnend, ftarb 1815. Er iſt 
durch Treuherzigfeit und Humor_ausgezeihhnet. Bon ihm: Asmus omnia 
sua secum portans, oder fämtlihe Werfe des Wandsbecker Boten, 8 Thle., 


4774, 77, 82—89, 97—1802. Neue Ausgabe: Claudius Meike, Hamburg 


92) 


1838, 4 Bde. 

Chriſtian Fridrich Daniel Schubart, geb. zu Oberſontheim in Schwaben 1739 
ward nach unſtetem Leben 1768 Muſikdirector in Ludwigsburg, aber auch 
bald feiner Satyren halber abgefegt. Er trat nun zu Augsburg als Zeitungs: 
fehreiber auf, ward aber genöthigt nach Ulm zu gehen. Hier, in. ver freien 
Reichsſtadt, ward er von Würtembergifchen Sölpnern aufgehoben, auf Hohen: 
afperg eingeferfert, bis 1778 überaus hart behandelt und’erft 1787 im Folge 
feines Lobgebichtes auf Fridrich den Großen allergnädigft frei gelaßen, Gr 
ftarb als Hof: und Theaterbichter in Stuttgart 179%. Schubart war ein 
genialer Dichter, zur Vollendung freilich fehlte ihm nach Vieles. Groß war 
fein Einfluß auf den jugendlichen Schiller und — auch nachhaltig. Er war 
vorzüglich auch Lyriker. Schubarts gefammelte Schriften und Schidfale, 


8 Bbe., Stuttgart 1841. Sämtliche Gedichte, 2 Bde., Stuttgart 1842. 


Leben und Gefinnungen, von ihm felbft aufgefegt, 1791—92, 2 Theile. 


3) Pol. Anm. 936. 
+), Joh. Gottfried Seume, geb. zu Poſerna bei Weißenfels 1763, ſtudirte zu 


\ 


Leipzig, unterftügt duch den Grafen von Hohenthal, warb auf feiner Reife 
nach Frankreich durch Heffifhe Söldner aufgehoben und nebſt andern Ver: 
fauften nach Amerifa geführt. Nach feiner Heimkehr an Preußen verhandelt, 
weiß er jedoch in Emden zu entfliehen, gelangt nach Leipzig, wird 179% 
Magifter, 1793 Secretär des Generals Igelſtröm in Warfchau und dann 
ruſſiſcher Officer. Zurückgekehrt lebte er bald zu Leipzig, bald zu Grimme, 
machte dann große Bußreifen, 1801 nah Syracus, 1805 nach Moskau, Pes 
tersburg und Schweden, hielt fpäter Borlefungen in Leipzig und ftarb 1810 
in Teplig. Er war ein charafterflarfer Mann, begeiftert für Recht und 


Baterland. Sämtliche Werke Peipaig 1 1826 ff., 12  Dbe: Sein Leben (vollendet 
von Glaudius) 1813. 
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Heine!doi), Hebel oo2), Grübel 003) u. A, in der poetiſchen Er- 
zaͤhlung die Einen mit größerem, die Andern mit geringerem Erfolge 


fich verſucht. 


995) Auguſt Fridrich Ernft Langbein, geb. zu Radeberg bei Dresden 1751, warb 

1785 in Dresden Advocat, 1786 Kanzlift des geheimen Archivs, gieng 1800 
nach Berlin, ward Cenfor dafelbft und flarb 1835. Gr ift überall faft we⸗ 

niger als mittelmäßig, war aber dennoch eine Zeit lang ein Liebling ber 
Lefewelt, befonders durch feine humor. Romane. Bon ihın: Scherzhafte Ge⸗ 
dichte, Leipzig 1820, 2 Bde. Neuere Gedichte, 2 Th., Tübingen 1823. 
Sämtlihe Schriften, 31 Bde., Stuttgart 1835—37. 

6) Joh. Daniel Falk, geb. zu Danzig 1770, ſtudirte zu Halle, fam 1798 nach 
Weimar, warb 1806 Legationsrath, widmete fi feit 1813 wohlthätigen 
Zweden und flarb 1826. Er it befonders als Satyrifer ausgezeichnet. Bon 
ihm: Taſchenbuch für Zreunde des Scherzes und der Satyre, 7 Jahrgänge, 
1791-1803. Sämtliche fatyr. Schriften, 7 Theile, Leipzig 1817; Auser: 
lefene Werke, Leipzig 1819, 3 Th. 

— 19) Vgl. Annı. 950, 960, 951. 
1000) Apelbert (eigentlich Louis Charles Adelaide) von Chamiſſo de Boncourt, geb. 
. 1781 auf dem Schlofje Boncourt in der Champagne, von 1796-98 Page 
am Berliner Hofe, dann bis 1808 in preuß. Kriegspienften, fludirte von 1812 
bis 1815 zu Berlin, war von 1815—18 als Naturforfcher am Bord des Rurif 
bei der Romanzomw’jchen Entvedungsreife, lebte darauf als Akademiker und 
Cuſtos des botan. Gartens zu Berlin und flarb 1838. Ch. ift einer der 
ausgezeichneiften neuromantifhen Dichter und Humoriften. Seine Gedichte 
Leipzig 1831; fechste Aufl. 1841. 

1001) Heinrich Heine, geb. zw Düffelvorf 1797, fludirte in Bonn, Berlin und 
Göttingen, warb hier Doct. Jur. und lebt feit 1831 in Paris. Heine gehört 
zu den geiftvollften Dichtern der neueren Zeit; aber wir müßen das Urtheil 
von Kurz im Ganzen als richtig anerkennen: „Heine {ft der umgekehrte 
Voß; wie diefer nur Charakter it, fo ift Heine nur Talent. Aber wenn 
Voß durch die Tüchtigkeit feiner Gefinnung uns oft vergeßen läßt, daß er 
fein Dichter fei, fo drängt fih bei Heine immer der Gedanfe auf, daß es 
ihm auch mit dem Ergreifendſten, was er fagt, fein rechter Ernft fe. So 
vollendet feine meiften Gedichte find, fo fehlt ihnen doch die echte Weihe des 
Genius, die Wahrheit, und diefe Tann weder die vollendete Form noch der 
Reichthum und die Mannigfaltigkeit des poetifchen Lebens erfegen.” — 

002) Joh. Peter Hebel, geb. in Baden 1760, war Prof. und Eonfiftorlalrath zu 
Karlsruhe, feit 1819 Prälat und Mitglied der erften Kammer der badifchen 
Stände, geft. 1826. — In feinen vortrefflihen alemannifchen Gedichten 
findet man unbeftritten das Höchfte, was die mundartliche Poeſie in ber neuern 
Zeit hervorzubringen vermochte. 

1008) Joh. Konrad Grübel, geb. 1737 zu Nürnberg, Flaſchner zu Nürnberg, ftarb 
1809. Er bebiente fich der Nürnberger Mundart zu feinen localften aller Gedichte. 
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$. 116. Die Idylle fuchte zuerft 3. Ch. Roft 100%) mit der 
epifchen Gattung in nähere Verbindung zu bringen; aber das Schlüpf- 
rige feiner Schäfererzählungen hat diefe mit Recht früh in Vergeßen⸗ 
heit gebracht. - Den Ruhm, Die epifche Idylle zu fchaffen, den er 
durch eigene Schuld einbüßte, errang aber E. von Kleift, defien 
zartfühlendem Geifte gerade dieſe Gattung der Poefie am meiften 
zufagte. Salomon Geßner !%05) gehört nur halb hieher, da er feinen 
„Tod Adels“ und feinen „erften Schiffer” wie alles Andere in Profa 
fhrieb; von den Neuern aber find bloß, wenn wir von 9. C. 
Blum 1006) abfehen, Götz, Göthe, Bronner107), Voß, Ufteri, 
Hebel und Maler Müller!) mit Ruhm hier zu erwähnen. 

$. 117. Die Romanze und Ballade*) entfprang aus dem 
Beftreben, volfsthümlich zu dichten. Sie ward durch Gleim und 
Löwen eingeführt; beide aber begiengen einen großen Mißgriff darin, 
daß fie die Begriffe Volfsthümlih und Gemein verwechfelten und 
demzufolge Gedichte hervorbradyten,, die man nicht mit Unrecht ald 
| „Bänfelfängereient bezeichnet hat. Erft Bürgern gelang es, den 


1009 Bol. Anm. 917. 

1005) Salomon Geßner, geb. zu Zürich 1730, als Dichter, Maler und Kupferſtecher 
ausgezeichnet, get. dafelbit 1787. Sein Ton Abels erfchlen 1758, der erſte 
Schiffer in der erſten Sammlung feiner Schriften, Zürich 1762, 4 Vde, ITte 
Ausgabe 1824, 3 Theile. Leben von Hottinger, Zürich 1796. 

1008) Joachim Chriſtian Blum, geb. zu Rathenau. 1739, ge. daſelbſt 17%. 
Seine Idyllen, die Leipzig 1773 erfchtenen, fchließen ſich an die des Herm 
von Kleift an. Sämtlihe Gedichte Leipzig 1776, 2 Th. 

1007) Kranz Zaver Bronner, geb. zu Hochſtaͤdt 1758, früher Mönch, flüchtete ſich 
in die Schweiz, und Ichte zulegt ale Ardyivar und Bibliothefar zu Aarau. Bon 
ihm Fiſchergedichte und Erzählungen, Zürich 1787 und 1794. Sein Vorbild 
in der Idylle war Geßner. 

1008) Fridrich Müller, gewöhnlih „Maler Müller“ genannt, warb zu Kreuznach 
1750 geboren, ſtarb zu Rom 1825. Seine Werke erfigienen Heidelberg 1811. 

*). Befanntlid werden die Benennungen „Romanze und Ballade“ von ben 
Dichtern in einer Weile gebraucht, welche beweist, daß fie tiber den Begriff 
biefer Namen nicht im Klaren find. Die nennen Romanze, was jene 
Ballade. Nach Echtermeyers Vorgange verfiehen wir unter einer Ballade 
ein epiſch⸗lyriſches Gericht, das von der Unmittelbarfeit ber poettfchen Volke: 
anſchauung ausgeht, wogegen die Romanze ihren Stoff vom Stanbpunfte 
des idealen Selbſtbewußtſeins aus behandelt. Die weitere Ausführung gehört 
in die Poetik. 
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rechten Ton endlich zu treffen und vollendete Gedichte diefer Art herr 
vorzubringen, nachdem auch er zuvor geirrt halte ; und nach feinem Vor⸗ 
gange haben dann Fr. 2. Graf zu Stolberg10%), Göthe, Schil: 
ler, 4. W. Schlegel149, de la Motte Fouqué, Louife 
Bradmann 111), Hebel, Ufteri, Uhland, Schwab, Rüdert, 
Kernert! 9, Chamiffo, Körner), Graf von Auerfperg, 

v. Strehlenau, Ebert, Seid[!UH, A. A. % Follen 15) und 


1009) Fridrich Leopold, Graf zu Stolberg, einer der Stifter des Hainbundes, geb. 
zu Bramſtedt 1750, ſeit 1777 biſchöflich lübeckiſcher Miniſter in Kopenhagen, 
1789 Geſandter in Berlin, 1791 Präfivent zu Eutin, legte 1300 feine Amter 
nieder, glieng ra Munſter und ward katholiſch; farb 1819. Gr if} beveu- 
temder als fein Bruder Chriſtian (geb. 1748 zu Hamburg, geft. 1821), 
von dem die weiße Frau in 7 Balladen 1814 erſchien. Die Schriften beider 
Brüder, Hamburg 1827, MO Theile; die Gedichte : Keipz., 1821 und Wien 1821. 

1019) Auguft Wilhelm Schlegel, Bruder des Anmerf. 1065 erwähnten Fridrich 
Schlegels, geb. 1767 zu Hannover, ſtudirte zu Göttingen, frat dann zu Jena 
mit Schiller in Verbindung, las hier als Prof. über die Theorie der Kunft, 
gieng 1802 nach Berlin, 1805 mit Frau von Stael auf Reifen nach Italien, 
Branfreich, Schweden, warb 1813 Secretär des Kronprinzen von Schweden, ges 
adelt und Legationsrath, feit 1818 Brof, in Boun, ſtarb 1846. Er ift am 
bedeutendſten als Kritiker (Kampf gegen Kotzebue U. |. w.), als Dichter be; 
fonders gewandt in der Metrik, ausgezeichnet.gls Ueberſetzer. Seine poetifchen 
Werke Hetvelberg 1811. 

014) Loniſe Brachmann, geb. 1777, Iebte in Weißenfels, endete ſelbſt ihr Leber 
1822. Samrilung auserlefener Dichtungen Leipzig 183%, 6 Bände; 
neue Ausgabe Leipz. 1834. 

“ 1012) Chriſtian Juſtinus Kerner, geb. zu Ludwigsburg 1786, Iebt als Oberamts⸗ 
arzt zu Weinsberg, Romantifche Dichtungen, 1817. Gedichte, Stuttg. 1826. 
Neue vollftändige Sammlung, Stuttg. 1832, neue Ausgabe, 1841. 

1918) Karl Theodor Körner, geb. zu Dresven 1791, Audirte in Leipzig, ward 
Theaterdichter in Wien, trat 1813 in die Schaar Lützows und fiel als Lim: 
tenant und Lutzows Adjutant 1813 bei Gadebuſch im Meklenhurgifchen. Körner 
gehört zu den geiftreichften Nachahmern Schillers; wir werden fein unter dem 
Lyrikern und Dramatifern nochmals zu gedenken haben. 

1016) Johann Gabriel Seidl, geb. zu Wien 1804, warb 1830 Prof. am Gymnaſ. 
in Cilly (Steiermark), 1840 Cuſtor bes Münzs und Ankifenfabinets in Wien. 
Bon ihm: Balladen und MRomanzen, Wien 1833. Neue Zolge 1837. 

1015) Auguft Adolph Ludwig Xollen, geb. zu Gießen 1794, früher Prof. an der 
Kantonsfhule in Aarau, lebt jegt in Sri. Hieher gehören von ihm: 
Gpifche Bilder aus der Schweizergefchichte (in feinem Bilderfaal dentfcher 
Dichter, Winterthur 1828), der Fühne Baier (In der Alpina für 1841) u. U, 

Ä 26 
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viele Andere dieſe Lieblingsgattung der neuern Poeſie hoͤchſt verſchieden 
aber mit anerkannter Meiſterſchaft angebaut. 


Lyriſche Dichtungen. 
a) Weltliche Eyrik. 

g. 118. Wie früher, fo bildet auch jetzt die weltliche Lyrik den 
Gegenſatz zur geiftlichden, d. 5. der zum firchlichen Gebraude be 
fimmten, und zwar einen vieleicht noch entfchiedeneren als ehedem, 
da auf die legtere die mannigfachen in der Zeit zur Erfcheinung fom- 
menden geiftigen Richtungen und Strebniffe einen nur unbebeutenden 
Einfluß gewannen. Ob die Gegenwart durch ihre kirchlichen Kämpfe 
die Lage der Sache ändern werde, muß die Folge lehren. Die überaus 
reichen und mannigfaltigen Erzeugniffe der weltlichen Lyrik, nach den 
hergebrachten und neuen Gattungen, dem Liede, der Ode, dem 
Bardiete, der Dithyrambe, der Elegie, dem Sonett u. ſ. w, 
näher zu betrachten, ift unthunlich, fchon weil die meiften Dichter 
fih in mehreren Gattungen verfucht haben, und ihre Eigenthümlichfeit 
in ihnen begreiflid auf die gleiche Weife fich ausfprichtz fchiclicher 
wird es fein, die fämtlichen Erzeugniffe der Iyrifchen Kunſt nad) den 
verfehiedenen geiftigen Richtungen und Strebniffen zu behandeln, die 
in ihnen während dieſes Zeitraumes in einer geroifen Reihenfolge 
in die Erfcheinung traten. 


1) Das ernfte und das leichte, tändbelnde Lied; die philoſophiſch⸗ 
didaktiſche Ode. 


$. 119. Diefe beiden Gattungen find es, in denen die Lyrifer 
fi) bi8 zum Jahre 1770 vorherfchend bewegten, abgefehen von der 
Gelegenheitsdichterei, in welcher ſich Gottfcheds Anhänger fortwährend 
ergiengen. Den Liederdichtern waren theils die Franzoſen, theild 
Anakreon, den Odendichtern meift Horatius Vorbild. Die Elegie 
ward in antikem Sinne behandelt, und ſelbſt pindariſche Dithy— 
ramben ſuchte man nah Deutichland zu verpflanzen. Als der 
Schöpfer des leichten, tändelnden Liedes iſt von Hagedorn!) 
anzufehen; neben ihm dichteten theild ernfte, theils heitere Lieder 


1018) Vol. Ann. 921. 
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PByratom), Giſeke 1018), Zachariä 010), Ebert 1020), 11,102), 
Gleim 1922), Gög 123), Weiße 1029, von Gerftenberg !925), in 
feiner früheren Zeit, Sacobi1026) und Gotter!927). Auch eine Dich- 
terin, 9. L. Karſch 1028), iſt -hier zu nennen, Die jedoch, weil fie der 
—s⸗r— — x 

107) Vol. Anm. 917. Seine und Langes Gedichte gab Bodmer heraus: Thyrfla 

| und Damons freundfchaftliche Lieder 1735; Lange felbft, Halle 1749. 

018) Nicolaus Dietrich Giſeke (Köszeghi), geb. zu Günz in Ungarn 1724, ſtudirte 
zu Leipzig, warb 175% Oberhofprebiger zu Dueblinburg, 1760 Superintens 
dent In Sondershaufen., ftarb 1765. Poetiſche Werke, herausgegeben von 
Chr. Gärtner, Braunfchtweig 1767. 

1019) Bol. Anm. 969. 

1020) Joh. Arnold Ebert, geb. zu Hamburg 1723, gef. als Canonicus und Hof: 
rath zu Braunfchweig 1795. Bon ihm: Cpifteln und vermiſchte Gedichte, 
Hamburg 1789, zweiter Theu (von Eſchenburg herausgegeben) 1795. 

1021) Vgl. Anm. 996. 

so22) Bol, Ann. 985. 

1028) Joh. Nicol. Goͤtz, geb. zu Worms 1721, ſtudirte feit 1739 in Halle, ward 
nach verfchiedenen andern Anftellungen Pfarrer zu Winterburg in der Graf: 
fhaft Sponheim , 1766 Snperintendent zu Kirchberg, ftarb 1781. Seine 
Gerichte gab (fi jedoch ftarf die Finte erlaubend) Ramler heraus, Mann: 
heim 1785, 3 Theile. Neue Ausgabe Berlin 1805. 

1024) Chriſtian Feliv Weiße (vgl. Anm. 927), geb. zu Annaberg 1726, gefl. zu 
Leipzig als Oberfleuerfecretär 1804. Wir werden unter den Dramatifern 
und Kritifern ihn nochmals treffen ; hieher gehören feine Scherzhaften Lieder, 
Leipzig 1758, Amazonenlieder, Leipzig 1760, Kleine Iyrifche Gedichte, Leipzig 
1772, 3 Theile. 

1025) Heine. Wilh. von Gerftenderg, geb. zu Tondern 1737, fiubirte zu Jena, trat 
fpäter in dänische Kriegsvienfte, ward 1771 geheim. Secretär, 1776 dän. 
Nefivent in Kübel, lebte dann zu Butin und zu Altona, und flarb 1823. 
Seine Werke, 3 Bde., erfchienen Altona 1815—17. 

026) Joh. Georg Jacobi, geb. zu Düffeldorf 1740, fludirte feit 1758 in Göttingen, 
ward Prof. der PBhilofophie in Halle und 1769 Ganonicus in Halberftadt, 

bier mit Gleim im vertrauteften Verhältniffe (Damon und Pythias), feit 1784 
Prof. in Freiburg, geft. als Regierungsrath 1814. In feiner erſten Periode 
iR er fpielend, tändelnd, in feiner zweiten erniter, fräftiger. Seine Werke: 
Züri 1807—13, 7 Bde., Br. 8 fein Leben. Neue Ausg. 1826, 4 Bde. 
Don 1774-76, von 1795—99 und von 1803—10 gab er das Taſchenbuch 
Iris heraus, und für das Jahr 1800 das „Überflüßige Tafchenbuch”, welche 
fäntlih Berichte von ihm enthalten. 

1027) Fridrich Wilh. Gotter, geb. zu Gotha 1746, geft. daſelbſt 1797. Seine Ge⸗ 
dichte Gotha 1787—97, 3 Bde. 

1028, Anna Louiſe Karfch, geb. Dürbach, 1722 auf dem Hammer bei Schwiebus 
geboren, armfelig erzogen, fpäter an einen geizigen Tuchmacher (Hirfeforn) 

* 
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noͤthigen Bildung ermangelte, bei aller Anlage zur Dichterin von ihren 
Berliner Freunden auf Abwege gefuͤhrt ward, und deshalb ſeitdem nur 
Unbedeutendes, meiſt ſogar Verſehltes hervorbrachte. — Der erſte Oden⸗ 
dichter war A. v. Haller 1020; enger an. Horatius ſchloßen fi an 
Lange 030), Uz und Ramler !031); größere Selbſtaͤndigkeit zeigten 
E. von Kleiſt und J. A. Cramer!); eine ganz neue Bahn aber 
brach Klopſtock, der trog feiner obenerwähnten Fehlgriffe das Hoͤchſte 
unter allen leiftete. Als Dithyrambendichter ift Willamow 103) zu 
nennen und ald Elegifer ebenfalls E. v. Kleift und Klopftod auszu⸗ 
zeichnen. — Großen Beifall fanden aud) Gleims „Preußifche Kriege 
lieder in den Feldzügen 1756 und 1757, von einem Örenadier” (Berlin 
1758), in welchen er fich nicht ohne Glüͤck dem eigentlichen Volls⸗ 
liede durch Haltung und Ton zu nähern fuchte, aber doch nicht aller 
Gelahrtheit fich enthalten fonnte. 





und dann an einen trunfenen Schneider (Karfch) verheirathet, lebte feit 1755 
im Glogau, feil 1761 in Berlin und flarb 1791. Ausgabe ihrer Gerichte 

g von ihrer Tochter, 2. von Klenke, Berlin 1792 und 1797. Frühere Ant 
gabe 1768. 

1029) Bol, Ann. WO. 

1080) Pol. Anm. 917. Seine „Horazifchen Open“ erfihlenen Halle 1787. eine 

' (verunglädte) Neberfegung des Horaz, Halle 1752. 

1084) Karl Wilh. Ramler, geb. zu Eolberg 1725, ſtudirte zu Halle, Fam 1746 
nah Berlin und lernte Sleim lennen, warb 1748 Brof. am Gadettencorps, 
erhielt mit Engel 1787 vie Direction des Berliner Theaters, Iegte 1789 die 
Profeſſur, 1796 die Direction nieder und farb 1798. Er iſt nach Klopſtod 
der bedeutendfte Ovendichter, aber immer ändernd, feilend, daher vie frähern 
Ausgaben feiner Gedichte viefe am beften enthalten. Seine Werke erfchienen 
Berlin 1800-1801... Auch als Ueberfeger bes Horaz, Martlal, Catull dat 
er fich ausgezeichnet. 

. 1082) Job. Anbreas Gramer, geb. zu Idſtadt im Erzgebirge 1723, ſtudirte zu Leipzig 
“und arbeitete fleißig an den Bremiſchen Beiträgen, ward 1750 Oberhofpte: 
diger in Quedlinburg, 1754 Hofprediger in Kopenhagen, 1765 Profeſſot, 
4771 vertrieben, Superintendent zu Lübek, 1773 Prof. zu Kiel, 1784 Kanzler, 
ftarb 1788. Ausgabe feiner famtlichen Gedichte Leipzig 1782-91, 4 Thle. 

1098) Joh. Gottlieb Willamow, geb. zu Mohrungen 1736, ward 1758 Prof. am 
Gymn. in Thorn, 1767 Rector der deutichen Schule in Petersburg, farb 
1777. Seine Dithyramben erfchienen Berlin 1763 und 4766. Auch Kabeln 
bat er gebichtet (Berlin 1765 und 1791). Seine poetiſchen Schriften, Leipzig 
1779. Wien 1798. 
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2) Das Barbiet. 

$. 120. Die Barbiete (nach dem Latin. barditus ftatt barritus) 
entſtunden feit 1770 in %olge der Nacheiferung, die Klopſtocks 
Beſtrebungen, ein deutſcher Dichter zu ſein, erweckten. Neben Klop⸗ 
ſtock übte auf die ſogenannten Barden Oſſian, deſſen Gefänge um 
dieſe Zeit mehr bekannt wurden, bedeutenden Einfluß aus. Unter 
ihnen zeichneten ſich befonderd aus Kretfhmann 10%), Denis 1085) 
und Maftalier 1086) Der legte ift auch Odendichter, und fchließt 
als folder fih an Ramler an. Er und Denis find die erften 
öfterreichifchen Dichter, die den Beweis liefern, daß das proteftantifche 
Deutſchland allmälig auf Die Bildung des Fatholifchen Einfluß zu ges 
winnen begann. Endlich gehört auch noch durch feine Gedichte eines 
Sfalden H. W. von Gerſtenberg 1937) hieher, der als Dramatiker 
jedoch ausgezeichneter ift, denn als Lyriker. | 


3) Der Baterlandbsgefang ſgräciſtrende Ode), das volksthümliche 
Lied und Die fentimentalen Dichtungen. 


8. 121. Bruchtbarer war der Einfluß, den fowohl Klopfto ds 
vaterländifche Geſinnung ald audy fein Graͤcismus auf den Göttinger 
Dichterverein, den Hainbund, gewann, der nicht mehr bloß den 
Gelehrten fondern dem Volke fingen wollte, Als nothiwendige Folge 
hieraus ergab fih, daß er Natur ftatt Nachahmung zu geben und 
fomit der wirklichen Gegenwart in Ernft und Scherz als Dolmetſch 
zu dienen tradhtete. Je fräftiger alfo diefe Lyriker ihre eigenften 
Ahnungen und Gefühle ausſprachen, um fo allgemeiner war aud 


1084) Geb. zu Zittau 1738, geil. daſelbſt 1809. Er nannte fi den Barden 
Ringulf. Seine Gefänge erfchienen nach und nad feit 1768; felne fümtlichen 
Werke Lelyzig 1784—1805, 7 Bde. 

1085) Geh. zu Schärding in Oſterreich 1729, gef. zu Wien 1800, Er war früher 
Jeſuit und nannte fid) den Barden Sined. Befonderes Verdienſt erwarb er 
fi) durch feine Ueberſetzung Oſſians (freilich in Herametern). Seine Gedichte 
erfchienen nebſt viefer Ueberfegung als Oſſians und Sineds Lieder, Wien 
1788, 5 Bde., und 1791 - 92, 6 Bde., 4. 

1086) (Geb. zu Wien 1731, gef. daſelbſt 1795. Auch er war Jeſuit. Seine Ge⸗ 
dichte, nebft Horazifchen Oden, erfchienen Wien 1774 und 1782, 

1087), Bol. Anm. 1025. Seine Gedichte eines Skalden erſchienen 1766. 
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der Wiederhall, den fie wedten; denn was fie ausſprachen, das 
ſchlummerte in ben Herzen ihrer Zeitgenoßen, wenn auch diefen felbft 
unbewußt. — Ihren Geſchmack bildeten fie durch fleißige Beſchaͤf⸗ 
tigung mit den griechifchen Dichtern, vorzüglich den Gefängen Homers, 
weshalb fie auch, mit Ausnahme Bürgers, die griechifchen Strophen bes 
vorzugten; ihre Phantaſie aber erhielt durch Shakeſpeares Genius 
Eräftige Nahrung. Durdy die Reliquies of ancient english poetry und 
durch Herders. Hinweifungen auf die Volksdichtung wurden ihnen 
die Schönheiten des echten Volksliedes offenbar, und fie felbft dadurch 
befähigt, wahrhaft volfsthümlich zu Dichten. Freilich ließen ſich einzelne 
diefer Dichter Dadurch auch verführen, den Werth der Fünftlerifchen 
Form allzu gering zu achten; doch fanden fie fich auch meift bald wieder 
zurecht, zum Theil durch Göthes Einwirkung, der neben, ihnen aufs 
trat und feinen Weg unabhängig, mit ficherem Fuße wandelte. — 
In der gräcifirenden Ode haben fi befonders Fridrich Stols 
berg 108) und Voß!3), und außer dem Hainbunde von Kne— 
bel1040) und Neubeck 104) ausgezeichnet. Vaterlandslieder dichteten 
Fridrich Stolberg, Bürger!) Miller!) Ehriftian 
Stolberg", und außer dem Bunde Herder, Schubart!#) 


1088 _ 1089) Pol. Anm. 1009 und 974. 

1040) Karl Ludwig von Knebel, geb. 1744 zu Wollenſtein in Franken, durch U; 
gebildet, ſeit 1774 Erzieher des Prinzen Conſtantin in Weimar, wo er mit 
Wieland, Herder und Göoöͤthe in freundſchaftlicher Verbindung ſtund, lebte zu⸗ 
letzt in Jena und ſtarb 1834. Von ihm: Gedichte (anonym) Leipz. 1815. 
Much als uͤberſetzer des Propertius und Lucretius iſt er mit Ruhm zu nennen. 
Seinen literarifchen Nachlaß gaben Barnhagen v. Enje und Th. Mundt, 

3 Bde., Leipzig 1835 heraus. Neue Auflage 1840. 

104) Valerius Wilhelm Neubeck, geb. zu Arnſtadt 1765, ſtudirte in Göttingen 
und Jena Medicin, ward 1793 SKreißarzt in Steinau in Schlefien. Seine 
Igrifchen Gedichte erfchienen 1791. Auch unter den Divaftifern wird er zu 
nennen fein. ° 

1042) Bol. Anm. 990. 

108) Joh. Martin Miller, geb. zu Ulm 1750, feit 1770 zu Göttingen im Hain⸗ 
bunde, 1775 nach Ulm zurüd, wo er 1781 Prof. und 1783 Prediger am 
Münfter und fpäter Confiitorialath und Decan ward, Er farb als geiſt⸗ 
licher Rath 1814. Seine Gedichte erfchtenen Ulm 1793. 

104) Chriſtian, Graf zu Stolberg, geb. zu Hamburg 1748, Bruder von Fridrich, 
Gr. z. St. (Anm. 1009), farb 1821. 

1085, Bat. Aum. 992. 


] 
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und Blumauer!6);, den Ton des Volksliedes fuchten. zu treffen 
Bürger, Voß, Claudius047), und die dem Bunde fremden 
Overbed 18), Lavater 1040) und Langbein 1050), 

Die Mundarten des: Volkes, die man feit der erften fchlefifchen 
Schule höchftens im Luftfpiele zu gebrauchen fi) erlaubte, wurden 
durch Voß jetzt auch in andere Dichtungsgattungen eingeführt, in 
Folge theils feines Strebens volfsthümlich zu fein, theil® aber auch 
feiner innigen Bertrautheit mit der griechifhen Dichtfunft. In feine 
Zußftapfen traten dann in Mittelveutfhland-Grübel 1%), im Süden 
Hebel1052) und Ufteri 105%), an welche fi) in der neueften Zeit 
Zac. Stug1%% und Hoffmann von Fallersleben 2055) nicht 
ohne Elück angereiht haben. 

Wie Klopftods Baterlandsliebe und Gräcismus, fo wirfte 
auch feine Sentimentalität auf den Hainbund befruchtend ein und 
wedte die Nacheiferung. Hoölty1056), der ältere Stolberg (Chris 
ftian), Boje 1057) und zumal Miller waren ed, bie diefe geiftige 
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1048 _1047) Bol. Anm. 968 und 991. 

1048) Chriſtian Adolf Oyerbed, geb. zu Lübef 1755, geft. bafelbit als Senator 1821. 

1049) Joh. Caſpar Lavater, geb. zu, Sürich 1741, verwaltete mehrere geiftliche 
Ämter feiner Vaterſtadt und ftarb 1801. Seine Spopden Jeſus Meſſias, 
Pontius Pilatus, Joſeph von Arimathia find vergeßen; feine Soweizer— 
lieder“ erſchienen feit 1767 öfters. 

1050 __1052) Pol, Anm. 995, 1002 und 1003. 

1053) Joh. Martin Uſteri, geb. zu Zürich 1763, bereite 1783 Deutſchland, die 
Niederlande und Franfreich, trat, zurüickgefehrt, in die Handlung feines Vaters, 
entfagte derfelben jevoch 1804, um fich ganz den öffentlichen Gefchäften, der 
Wißenfhaft und der Kunft zu widmen. 1815 ward er Mitglied der Regie⸗ 
rung und farb 1827. Beſonders glücklich war er im Liede und in der Idylle. 

1054) Seine „Gemälde aus dem Bolfsleben“ (3 Bde.) erfchienen Zürich 1830 —36. 

1055) Heinrich Hoffmann, geb. zu Kaflersieben 1799, war bis 1840 Prof. in 
Breslau, warb aber feiner mißbellebigen Liever halber abgefegt. Unter den 
politifchen Lyrifern werben wir ikn wieder finden. 

1056) Ludwig Heinrich Chriftoph Hölty, geb. zu Marienfee in Hannover 1788, gieng, 
von Jugend auf Eränflih, 1766 nach Göttingen, nahm am Hafnbunde Theil, 
Fränfelte auch hier und ftarb 1776. Ausgabe feiner Oben, Lieder, Balladen 
und Idyllen von Stolberg und Voß, Hamburg 1783, von Voß allein 1804 

‚ und 1814. Neue Ausgabe, Königsberg 1833. 

1057) Heinrich, Chriftian Boje, geb. zu Meldorp 1744, ſtudirte zu Böttingen, warb 
1775 Stabsfecretär in Hannover, 1790 daͤniſcher Statsrath zu Meldorp, farb 
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Richtung des großen Meifterd erneuerten. Aber ihre Sentimentalität 
unterſcheidet ſich von der Klopftods weſentlich dadurch, daß fie met 
eine wahre ift, und nicht wie jene auf Selbftfäufcgung beruht, noch ſich 
in phantaftifchen Möglichkeiten und Spigfindigfeiten verliert. — Als 
Organ der Mittheilung bienten bem Hainbunde die zuerft von ihm 
nah franzoͤſtſchem Vorbilde gegründeten Muſenalmanache un 
bad deutſche Mufeum 105%), dichteriſche Sammelwerke, deren Ein 


m auf die Bildung des Geſchmackes damals hoͤchſt bedeutend 


tr. — Gleichzeitig mit ihnen und im gleichen Geiſte dichteten auch 

being 1050), Matthiſſon 1060), yon Salis ioen und Ch. A. 

Ziedge196), Ä 
1806. Gr iſt mehr Kritiker denn Dichter ; feine Gedichte in den Muſenal⸗ 
manadjen u. f. w. zerftrent. 

4068) Der erſte Muſenalmanach erfchten Göttingen 1770; von 71-75 beſorgte 
Boje die Herausgabe, vun 76-78 Goͤcking, von 79-94 Bürger, dann bie 

1805 8, Reinhard, Reben biefem verdient der Hamburg. Muſenalmanach 
als gehaltreih Erwähnung, den für 1776 Voß beforgte (zu Lauenburg), für 
1777 — 99 erſchien er zu Hamburg unter Göckings Mitherausgeberfchaft, 
zulegt für 1800 zu Meuftrelig. — Das deutſche Muſeum gaben Boje und 
G. K. W. Dohm Leipzig 1776-77 Heraus, dann bis 88 Boje allein ; nachher 
ward ee als neues deutfches Muſeum fortgefekt. 

1059) Leopold Fridrich Günther Göcking, geb. zu Grüningen 1748, Audirte zu Halle, 
ward 1786 Kriegsrath in Magdeburg, 1788 Lard- und Steuerrath zu Wer: 
nigerode, 1789 geadelt, 1793 geheim. Oberfinanzrath in Berlin, ſtarb 188. 
Neueſte Ausgabe feiner Gedichte Franffurt a. M. 1821, 4 Thle. 


"1080, Fridrich Matthiſſon, geb. zu Hohendodeleben bei Magdeburg 1761 , 179% 


Meifegefährte der Bürftin von Defiau, 1809 geavelt, 1812 geheim. Legations⸗ 
rath und Oberbibliothefar in Stuttgart , lebte dann als Privatmann zu 
"MWörlis und flarb 1831. Selne Gedichte erfchtenen feit 1781, am vollftän 
digften, Tübingen 1811, 2 Theile. 13te Aufl. Zürich 1838. Ausgabe fämt: 
licher Schriften, 8 Thle., Zürich 1825-29. Liter. Nachlaß Berlin 1832, 
& Theile. 


. 161) Joh. Gaudenz, Freiherr von Salis⸗Seewi, geb. zu Seewis in Granbänbten 


1762, war Hauptmann der Schweizergarde in Verſailles, lebte dann als 
Privatmann in Malans, ward Stadtvoigt zu Chur und Oberſt, und ſtarb 
1834. Seine Gedichte erfchlenen Zürich 1790, neneſte Ausgabe Zürich, 1839. 
682) Chriſtoph Auguſt Tiedge, geb, zu Gardelegen 1752, lebte als Erziehet 
In Ellrich, wo er mit Göcking und Gleim befannt ward, fpäter in Magdes 
burg, Halle, Berlin, feit 1819 in Dresden und ſtarb 1840. Seine Werke, 
von A. G. Eberhard herausgegeben, Halle 1823—29, 8 Bde., Ate Auflage, 
. 20 Bde., 1841. Leben und poetljiher Nachlaß, von Falkenſtein, 184. 
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4) Die Romantiler. 

6. 122. Wenn auf bie biöher erwähnten Lyriker zumächft 
Klopftod, dann aber and) Herder und das Volkslied den ber 
deutendften Einfiuß amsübten; fo geht auf vie folgenden alle wohls 
thätige Anregung zunaͤchſt von Goͤthe aus, von dem jebt bereitö 
eine Menge der ansgezeichnetiten Inrifchen Gedichte erſchienen war, 
wie denn Überhaupt ale lebenskräftigen Veftrebungen feiner Vor⸗ 
pänger in ihm zum vollfommenften Abſchluß und zur hoͤchſten Voll⸗ 
enbung gelangten. Weit geringer war der Einſtuß des durch und 
durch idealen, ſubjectiven Schillers auf.die damaligen Dichter, die 
von ber Gegenwart, In der Schillers Dichtungen wurzeln, abge⸗ 
wenbet, meiſt ruͤckwaͤrts in die Vergangenheit ftrebten und in ihr 
wur Heil fahen. Es iſt aber Die romantiſche Schule, Die wir 
zuerſt zu betrachten haben. Zwei Umftände, wirkten darauf hin, 
bie neue Richtung der Poeſie ins Leben zu rufen: der in den Beßern 
endlich nothwendig entitehende Efel an den mattherzigen Sentimen- 
talitäten, die allerdings eine Zeit lang zu beraufchen vermocht hatten, 
nun aber, da her Rauſch gewichen war, eine um fo Träftigere Auf⸗ 
lehnung gegen fich erweckten, und — die höchft unwuͤrdigen politifchen 
Berhältniffe Deutſchlands, das von franzöſiſcher Übermacht völlig nies 
dergedrüdt war. Wie früher Klopftod wandten auch jegt die bes 
Troftes und der Auſrichtung bebürftigen @eifter ſich in die Vergan⸗ 
genheit, da das deutſche Volf frei war und vor allen herlich glaͤnzte. 
Aber nicht in die Zeit des Arminius giengen jept die Blicke; bereits 
war fattfam durch Gottſched und Bodmer, Leffing und Herder 
auf die Zeit des deutfchen Volkes hingewieſen worden, die nicht nur 
reich an poetifchem Leben prangte, fondern auch ein erfreuliches Bild 
felbftändiger nationaler Entwidelung gewährte. Und wahrlich, ‚ie 
Romantifer täufchten fich nicht darin, daß ſie hofften, die mittel 
alterliche Lebendfülle werde, in die Gegenwart verpflanzt, die reichften 
Früchte tragen; fie irrten nur darin, daß fie die formalen Erſchei⸗ 
nungen des Lebens für das Leben felbft nahmen, und etwas, mas 
abgeftorben war,. aufs neue zum Dafein rufen wollten. Da fid 
diefe Dichter alfo mit dem unantaftbaren Rechte der Gegenwart in unaus⸗ 
gleichbaren Widerfpruch festen, jo mußten fie auch fofort alle Wirk- 
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famfeit verlieren, fobald die Feßeln des Volkes gebrochen waren, und 
dieß in fich ſelbſt die Bürgfchaft einer fchöneren Zukunft fand. — 
Als eigentlicher Stifter der romantifchen Schule it A. W. Schle⸗ 
ge11083) zu ‚betrachten, ein Dann, der, fo unbedeutend als Dichter 
er auch fein mag, als Kritiker die anerkennbarften Verdienſte befitt. 
Wie Lefings, fo war auch fein Theil eine tiefere Einficht in das 
- Wefen der Dichtkunft, wodurch er befähigt ward, ihre Mängel ſcharf 
anzugreifen und den Weg zum Beßeren.zu zeigen. Zugleich war er 
auch unter den Romantifern jener Zeit der einzige, in Dem bie Idee 
des Romantifchen voͤllig zur Klarheit gefommen war, und ber bie 
Romantif demnach auch nur als die ewig fließende Duelle betrad» 
tete, in welcher das alternde Leben fich verjüngen könne. Anders 
fund es mit feinen Freunden, die faͤmtlich als Dichter höher begabt 
waren denn er, Dagegen bes feharfen, richtigen Blickes entbehrten. 
Selbſt Tied 108%, der in feiner Sehnfuhht nach dem Höhern in bie 
Tiefen der Natur zu dringen, ja fi mit ihr ganz zu vereinigen 
firebte, mithin nicht aller Realität entbehren konnte, fteht in dieſer 
Beziehung hinter A. W. Schlegel, fo. unendlih er ihn auch an 
Dichteranlage übertrifft. Dennod gelangte in des poetifch „idealen. 
Tieck's Naturpoefie, die nur leider hie und da gleichfalls auch an 
ſprachlichen Barbarismen leidet, die romantifche Dichtkunft zur höchften 
ihr damals erreichbaren Blüthe; denn weder Fr. Schlegel1065) und 
dr. v. Hardenberg, ald Dichter Novalis genannt 1068), die beide 
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3063) Bol. Anm. 1010. 

1064) Ludwig Tieck, geb. zu Berlin 1773, ftubirte zu Halle, lebte dann in Berlin, 
Hamburg, Iena, Dresden, München, feit 1825 Hofrath und Mitdirector bes 
Schaufpield in Dresden und feit 1840 zumellen auch in Potsdam. Bon ihm 
Inrifche Gedichte 1821 bis 1823, 3 Bde. Neue Ausgabe 1834. Ausgabe 

in einem Bande 1841. Beim Drama, dem Romane und der Kritik wird er 
nochmals zu erwähnen fein. Auch als Ueberfeger des Don Quixote und des 
„altenglifchen Theaters” hat er ſich ausgezeichnet. 
1065) Geb. 1772, Bruder von A. W. Schl., warb 1808 Fatholifch,. ftarb 1829. 
«Berichte, 1809, Werke, Wien 1822-25, 10 Bde. 

1086, Fridrich von Hardenberg, geb. 1772 zu Wiederſtedt im Manngfelbifchen, von 
Sugend an kränklich, fehr fromm erzogen, ftub. in Jena, Leivzig, Witten: 
berg, ward Auditor in Weißenfels, verlor 1797 feine Braut (Sophie von 
Kähn) durch den Tod, find. zu Freiberg unter Werner Bergwißenſch., farb 
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im Myſticismus, der eritere fogar im Katholizismus ſich verloren, noch 
der ritterlich-feudale Fougque 1067) waren im Stande, feinen Leiftungen 
durch ihre die Wage zu halten. Bon den übrigen Romantifern find hier 
noch der talentvolle aber nicht felten formlofe A. von Arnim 1068), der 
überfchwengliche, fatholifirende, endlich in entfchiedener Unklarheit vers 
finfende Cl. Brentano 106), der fi jedoch nebft v. Arnim durch 
feine Bolfsliederfammlung „des Knaben Wunderhorn“ 1070), wenn 
fie auch vieles nur in willfürlicher Überarbeitung gab, großed Vers 
dienft erwarb, und der liebenswürdige A. von Ehamiffo 171), der. 
fi) von der Andern Widernatürlichkeit faft ganz frei erhielt, mit ber 
gebührenden Anerfennung zu nennen. Die übrigen mit ihnen vers 
bundenen oder verwandten Dichter, wie Wacken roder, H.v. Kleift 
u. A., haben -fih mehr in* anderen Gattungen der Poeſie ausge⸗ 
zeichnet, wo fie demnach auch zu erwähnen find. — Ein großes Vers 
dienft erwarben fih die Romantifer durd die Wiederbelebung oder 
auch völlig. neue Einführung fünlicher Dichtformen, des Sonetted, 
Madrigals, Triolettes, Rittornells, Tenzons und der Canzone, Ter⸗ 
zine, Seſtine, Stanze, Gloſſe, wozu fpäter durch Rüdert und Platen 
noch einige aftatifche Formen kamen, das Gaſel und die perſifche 
Vierzeile. 
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als deſign. Amtshauptmann des thüring. Kreißes 1801. Seine Werke, von 
Tieck und Fr. Schlegel Herausg., Berlin 1802, 5te Aufl. 1838, 2 Thle. 

1087) Bol. Anm. 944. 

1088) Ludwig Achim von Arnim, geb. zu Berlin 1781, flud. zu Göttingen und 
Heidelberg, lebte dann als Med. Dr. theils in Berlin, theils in Wiepersdorf 
bei Dahme, wo er auch 1831 farb. Seine Iyrifchen Gedichte find meift In 
feine Romane eingeflohten. Sämtlihe Werke, heransg. von W. Grimm, 
Berlin 1839—44, 12 Thle. 

1069) Clemens Brentano, geb. zu Frankfurt a. M. 1777, find. zu Jena und lebte 
an mehreren Orten als Privatmann. Seine Gattin (Sophie Mereau, geſt. 
1806) ift gleichfalls als Dichterin (der Seraphine u. f. w.) ausgezeichnet. 
Brentano ward 1818 katholiſch, gieng ins Klofter Dülmen, fpäter nah Rom, 
farb zu Afchaffenburg 1842. Eine Gefamtausgabe feiner Werke fehlt noch. 
Mir haben von ihm Xieter, Satyren, poetiſche Spiele von Maria, Romane, 
Novellen u. ſ. w. 

1070) Des Knaben Wunderhorn erſchien Heidelberg 1808 —9, 3 Bde. Neue Aus⸗ 
gabe 1844. 

1071) Bol, Anm. 1000. 
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5) Krieges und Siegslieder, bie Neuromantiker, die 
politiſchen Dichter. 


$. 123. Einen gewaltigen Auffhwung nahm die Iyrifche Poeſie 


während der legten Kriege gegen Napoleon, und zum erften Mal in 
neuerer Zeit ward fie politifch bebeutfam. Waren fchon früher von den 
Brüdern Schlegel, v. Sonnenberg, Hölderlin) u N, 
Lieder der Klage und Sehnſucht mit mehr oder minder. politifcher 
Färbung gefungen ‚worden; fo erflangen dafür jebt plöglich kraͤftige 
Krieges und Siegeslieder. F. A. von Stägemann!73), Gols 
Lin 17H, von Schenfendorf!7), M. Arndtlo7e), Th, Koͤr⸗ 
ner, Ir. Rüdert, E. Schulze waren ed, die am lauteften und 
fühnften den Schlachtgeſang anſtimmten, die allgemeinfte Begeifterung 
erzeugten und unendlich viel zumal dazu beitrugen, daß die gebildete 
beutfche Jugend in den Heerlagern ſich fammelte. Vorübergehend 
war dieſer Aufſchwung der Lyrif allerdings; aber er ift als ber erfle 
Schritt zur Gründung der romantifchen Lyrif auf die Gegenwart 
wichtig. Die völlige und hoffentlich dauernde Verföhnung ber 1 
mantifchen Poeſie mit dem Leben trat aber erft ein, als L. Uhland 
und nad) ihm die fogenannte ſchwaͤbiſche Dichterfchule Den Puld 


1072) Joh. Chriftoph Fridr. Hölderlin, geb. zu Lauffen (oder zu Maislingen im 
MWürtemb.) Hauslehrer in Frankfurt, gieng überall, vom Glück verlafen, nah 
Bordeaur, kehrte halb wahnfinnig zurück, ward Bibliothefar in Homburg, 
fiel aber buld in unheilbaren Wahnfinn und farb zu Tübingen 1844. Seine 
Gedichte (meiſt in antik. Versmaße) Stuttgart und Tübingen 1836. Aut 
fein Roman Hyperion oder der Eremit in Griechenland, Tübing. 1797-9, 
2 Thle., vervient feiner Großartigfeit wegen Grwähnung. 

1078) Fridr. Aug. von Stägemann, geb. zu Bierraden in der Ufermarf 1763, ſei 
1806 in Berlin, wo er als geheim. Staatsrath 1840 Farb. Bon ihm 
Kriegsgefänge aus den Jahren 1806-13, Halle 1816, Nachtrag 1818. 
Hiftor. Srinnerungen in Iyr. Gedichten, Berlin 1828. 

107%), Bol Anm. 946. 

1075) Fridr. Mar von Schenfendorf, geb. zu Königsberg 1783, nahm am Feldzuge 
1813 Theil und ſtarb als Regierungsrath zu Koblenz 1819. Sämtlige Ge⸗ 
dichte ‚Stuttgart 1837. 

1076) Ernſt Moriz Arndt, geb. zu Schorig auf Rügen, ward 1806 Prof. in Greifs⸗ 

wald, muß als heftiger Franzefenfeind nach Schweden flichen, kehrte 1813 

zurüc und ward 1818 Prof. der Gefchichte in Bonn. Hieher gehören jeln 

Kriegs: und Wehrliever, 1815. Neue Ausgabe feiner Gedichte, Leipz. 180 
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ſchlag der Zeit in allen ihren Gedichten deutlich -vernehmen ließen. 
Zu der Schaar, die Uhland gewifier Maßen als ihren Führer ans 
erkennt, gehören &. Schwab, %. Kerner!) ©. Pfizer!73), 
W. Waibianger!79), A. Graf von Würtemberg 19, 
2. Schefer! st)y, K. Mayer!2), K. R. Tanner!os3), A. Froͤh⸗ 
lich ſios⸗a“, W. Müller!ß), Graf Platen⸗Hallermünde 1086), 


1077, Chriſtian Juſtinus Kerner, geb. zu Ludwigsburg 1786, lebt ale Oberamtsarzt 
zu Weinsberg. Seine Gedichte erſchienen Stuttgart und Tübingen 1826; 
neue voll. Sammlung Stuttg. 1832. Ite Aufl. 1841, 2 Bde. 

1078) Guſtav Pfizer, geb. zu Stuttgart 1807, übernahm 1836 die Rebaction der 
Blätter zur Kunde der Literatur des Auslandes, 1838 die Revaction des 
lyriſchen Theiles dts Morgenblattes ıc. Seine Gedichte erfchienen Stuttgart 
1831; neue Sammlung 1835. Dichtungen’ epifcher und epiſch⸗lyriſcher Gat⸗ 
tungen Stuttg. 1840. 

ss Wilhelm Fridrich Waiblinger, geb. zu Heilbronn 180%, ſtud. zu Tübingen, 
reifte 1821 nach Itallen und ftarb 1830 zu Rom. Seine Werfe, herausg. 
von H. von Canitz, Hamburg 1840, 9 Bde. 

1080) Chriſtian Fridrich Alexander, Graf von Würtemberg, geb. 1801, würtemb. 
Oberfllieutenant, geft. 1844. Bon Ihm: Lieder des Sturmes, Stuttg. 1838. 

1081) Leopold Schefer, geb. zu Muffau 1784, Icht meiſt in ber Nieberlaufig. Sein 
„Latenbrevier” erfchlen in 2 Auflagen 1837, 3 Bde. 

1088) Karl Mayer, geb. zu Nedarbifchofshelm 1786, lebt In Waiblingen. Seine 
Gedichte erfchlenen Stuttgart 1839 (2te Aufl.) 

1088) Karl Rudolf Tanner, geb. in Aarau 1794, ſtud. zu Heidelberg und Göttingen, 
wo er bie jur. Doctorwürde erhielt, ließ fi darauf in feiner Heimat nieber 
und warb 1831 Mitglied, 1833 Präfitent des Obergerichts. Seine „Hei: 
matlichen Bilder und Lieder” erfchtenen als Ausgabe legter Hand Zürich 1846, 

1084) Mol. Anm. 954. 

1085), Wilhelm Müller, geb. zu Defiau 1795, ſtud. 1812 zu Berlin Philologie, 
trat 1813 als Freiwilliger in das preußifche Heer, focht bei Lüben, Bautzen 
und Kulm, Eehrte 1814 nach Berlin zurüd, reifte 1817—19 durch Defterreih 
nach Stallen, warb 1819 Prof. zu Defjau, fpäter Bibliothekar und Hofrath, 
farb 1827. Bon ihm: Gedichte aus den Papieren eines reifenden Walb- 
horniften, 18%, 2 Bde. Griechenlieder, 5 Hefte, 1821. Lyriſche Spaziers 
gänge, 1827. Vermiſchte Schriften (mit Biographie von ©. Schwab) 
Leipzig 1830, 5 Thle. 

1008) Auguft Graf von PlatensHallermünde, geb. zu Erlangen 1796, bair. Gavals 
lerie:Officter, dann Student in Grlangen, fpäter Kammerherr am würtemb. 
Hofe, farb 1836. Platen ift einer der ausgezeichnetiten neueren Dichter, 
geiftreih , aber noch weit mehr Meifter im Versbau. Seine Gedichte er- 

ſchienen 1828, 2te Auflage 1834. Gefammelte Werke 1838. Unter den 
Dramatifern wird fein abermals zu gevenfen fein. — Auch ein Epos, die 
Abaffiden (9 Befänge), Hat er gedichtet und 1835 herausgegeben. 





u 
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Kopiſchlosz)y, J. von Eichendorf!ess), W. Wadernagel108), 
Hoffmann von Fallersleben!!), wozu noch die öſterreichiſchen 
Dichter, v. Zeplig109), der Graf v. Auersberg 109%), v. Strehs 
lenau109), Ebert!®H, Seidlloss), Deinhardft in 1096) und 
Bed107), und die elfäßifchen, wie die beiden Stöber xX. kom⸗ 
men. — Daß die neueften Bewegungen im Staate ſowohl als in 
der Kirche ihren bald mehr” bald minder Fühnen Ausdrud in ber 
Lyrik fanden, kann nur als ein erfreuliched Zeichen der Zeit ange 
fehen werden: die Sänger haben begriffen, daß es ihnen gebühre, 
was in Taufender Herzen ftill und heimlich glüht, Fühn und laut 
in ihren Liedern auszuſprechen. Die allgemeinfte Theilnahme für 
fi) und ihre Lieder gewannen aber Ferd. Freiligrath1098), Georg 





1087) Auguſt Kopifch, geb. zu Breslau 1799, ward Maler, bezog 1815 die Acad. 
zu Prag, gieng dann nah Wien und Dresden, 1822 nad) Italien, wo er 
mit Platen Freundſchaft fchloß, und lebt feit 1828 in Berlin. Er hat antike 
Oden, Lieder und Märchen gebichtet. 

1088) Joſeph, Freiherr von Gichenvorf, geb. zu Lubowitz bei Ratibor 1788, ſtud. 
von 1805—8 zu Halle und Heidelberg die Rechte, gieng dann auf Reiſen, 
trat 1813 in das preuß. Heer, Eehrte 1816 aus Frankreich zurüd, warb 
1821 Regierungsrat in Danzig, 1824 Oberpräfivialrath in Königsberg, lebt 
jegt in Berlin. Seine erſten Dichtungen ließ er unter dem Namen Florens 
erscheinen... Auch Novellen gab er 1834 und 36 heraus. 

vom, Milhelm Wadernagel, geb. zu Berlin 1806, Iebt als Prof. zu Bafel "Seine 
lyriſchen Gedichte erfchlenen Zürich 1839. 

080) Pal. Anm. 1055. Hieher gehören befonders bie „unpofitifchen Lieder“, Hof 
mann’fche Tropfen ıc. 

1001) Joſeph Ehriftian, Freiherr von Zedlitz, geb. zu Johannesberg im öſterreich. 
Schleſien 17%, nahm am Kriege gegen Frankreich 1813 als öfterreich. Officier 
pe! und lebt jegt in Wien. Seine „Todtenkränze“ (Canzonen) erfchienen 183. 
— 1095) Pol. Anm. 952, 956, 949,.1014. Bon Auerfperg gehört hieher 
„Schuit”, 1837. Gedichte, 1840. 

1006) Ludwig Franz Deinharbitein, geb. zu Wien 1789, lebt als Vicedirektor ber 
Hofbühne zu Wien. Mehr von ihm unter den Dramatifern. 

1097) Karl Bed, geb. zu Peſth in Ungarn 1817, ſtudirte zu Leipzig und lebt jeht 
zu Wien. Seine Gedichte erfchienen 1841. 


1088) Ferdinand Freiligrath, geb. in Detmolv 1810, widmete fich dem Kaufmannd 


ftande, lebte dann eine Zeit lang in.Amfterdam, darauf am Rhein und in 
der Schweiz, befindet fich jekt in London. Seine Gerichte erfchienen Stuttg. 
1838-1845, 11 Auflagen. 
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Herwegh19, R. E. Prug!t0%) und E. Geibeltin), — Auch 
lyriſche Dichterinnen giebt es eine große Menge; unter ihnen zeichnet 
ſich Anna Droſte von Vifhering-Hülshof!10%) durch Eigen- 
thümlichkeit vortheilhaft aus. Wir nennen nur fie, ohne den andern durch 
unfer Stilifehweigen ihre Verdienfte irgendwie fehmählern zu wollen. 
b) Geiftliche Lyrik. 

$. 124. Die teligiöfe Lyrik bietet bei Weitem nicht die gleiche 
Mannigfaltigfeit in Folge fortfchreitender Ausbildung dat. Zwar 
wurden neben dem eigentlichen Kirchenliede, dad immer die Haupts 
gattung blieb, jegt auch geiftliche Dden und Hymnen gedichtet, auch 
wohl noch die Palmen metriſch umfchrieben; allein man wagte nie 
die hergebrachte Weife ganz zu verlaßen. Befondere Erwähnung 
verdienen unter den geiftlichen Xieders und Odendichtern Ch. 8. Gel: 
lert1103), Klopftod, 3. N. Schlegel 1104), 3. A. Eramer 1105), 
C. 94. Schmiv!1), %, P. 1,14, J. F. v. Eronegfi10), 


109) Georg Herwegh, gebürtig aus dem Würtembergifcgen, Bürger in Bafel-Land, 
lebt jegt in Paris. Seine Gedichte erfchlenen Zůrich und Winterthur 1841 
bis 1844 in 7 Auflagen. 

1100) R. E. Prutz. geb. zu Stettin 1816, lebt jet in Oldenburg. Seine Ges 
dichte erfchienen Leipzig 1841. Neue Sammlung, Zürich u. Winterthur 1842. 

1101) Emanuel Geibel aus Lübeck. Bon ihm Gedichte, Berlin 1843 (2te Aufl.); 
Zeitftimmen, Gedichte, Lübeck 1843. 

1102) Anna von DroftesHülshof, geb. in Weſtphalen 1817. Ihre Bere erfchienen 
Stuttgart 1845. 

1108) Pol, Anm. 984. 

1104), Vgl. Anm. 987. Bon ihm erſchienen 3 Sammlungen geiſtlicher Gefänge 
Leipzig 1756, 69 und 72. Dann auch in feinen vermifchten Gebichten, Hans 
nover 1787 —89, 2 Bde. 

1105) Joh. Andreas Cramer, geb. zu Jöſtadt 1723, geft. als Procanzler und Prof. 
in Kiel 1788. Bon ihm geiftlihe Oben und Lieder in feinen Sämtlichen 
Gedichten, Defjun, 1782, 3 Theile. Nachlefe, Altona und Leipzig 1791. 
Er war ein fleißiger Arbeiter an den bremifchen Beiträgen. Auch eine poes 
tifche Meberfegung der Pfalmen gab er Leipzig 1762-64, 4 Thle. heraus. 

1108) Konrad Arnold Schmid, geb. zu Lüneburg 1716, geſt. als Confiftorialrath 
zu Braunfchweig 1789. Don ihm: Lieder auf die Geburt des -Brlöfers, 
Lüneburg 1761. 

1107) Bol. Anm. 966. 

1108) Joh. Fridrich, Freiherr von Ctonegk, geb. zu Anſpach 1731, ſtudirte zu 
Leipzig, 1792 anſpach. Hofjuftizrath und farb Nürnberg 1758. Seine geift: 
lichen Gedichte finden fich in der von Uz beforgten Ausgabe feiner Werke, 
Leipzig 1760, 2 Be. Am ausgezeichneten iſt er als Tragiker. 
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Chriſtoph Reandert!9, Balthafar Münter!!!!), I, C. 8a; 
paterttt), A, H. Niemeyer Ui2), Ch. F. D. Shubart!!), 
Fouqué, v. Albertini!!!H), F. A. Krummacherttis), 8.8. 
Sarveitit), Anapp!!!7), A. E. Froͤhlich u. A. 


Dramatiſche Dichtungen. 
@) Tragödie (Brauerfpiel, Scheuſpieh. 


$. 125. Die Dramen am Ende des vorigen Zeitabfehnittes ger 
währten und fein erfreuliches Bild; nur im Quftfpiele fahen wir 
noch einige Spuren des Älteren, beßeren Geiſtes. Da begann Gotl⸗ 
fehed den ‚herfchenden Ungefhmad Fräftig und mit folchem Erfolge 
zu befämpfen 1118), daß, wenn er wirklich ein Dichter oder auch nur 
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1108) Chriſtoph Neander, geb. in Kurland 1728, geft. 1808. Bon Ihm: Geiſiliche 
Liever, Riga und Leipzig, 1766-74. a 

1110) Balthafar Münter, geb. zu Lübeck 1735, gef. zu Kopenhagen 17%. Geil: 
liche Lieder, Kopenhagen 1772. 

1111, Pal, Anm. 1089. Hieher gehören von ihm: Fünfzig chriftliche Lieder, Zürich 
1771, zweites Fünfzig 1776, zweites Hundert 1780. 

1112) Auguſt Hermann Niemeyer, geb. zu Halle 175%, geft. daſelbſt 1828. Ge⸗ 
dichte, Leipzig 1778. Geſangbuch für höhere Schulen sc., Halle 1788. 

1118) Bol, Anm. 992. | 

1114) Joh. Baptift von Albertini, geb.. zu Nerwied 1769, geft. als Biſchof zu 

- Berthelsborf bei Hernhut 1831. Geiſtliche Gedichte, Bunzlau 1835 (3. Aufl.) 

1115) Fridr. Adolf Krummacher, geb. zu Teklenburg 1768, feit 1824 Prediger in 
Bremen. Diele Lieder von ihm enthalten feine Kinderfektiften: der Sonn⸗ 
tag, das Ghriftfeft, das Nenjahrefeft. Auch gehört bieher: Leinen, Sterben, 
Auferfiehen unfers Herrn, Berlin 1817. 

1116) Karl Bernhard Garve, geb. im Hannoverfhen 1763, iſt jetzt Prediger in 

“ Neufalz an ver Oder. Chrißliche Gefänge, Görlig 18%. Brüpergefänge, 
Snabau 1827. \ 

1117) Albert Knapp, geb. 1798, Prebiger zu Kirchheim unter Ted. Chriftliche 
Gedichte, 1829—34, 4 Bde.. Ehriftoterpe, 1833. Bon Ihm herausgegeben: 
Cvangeliſcher Kinverfhag, 1837, 2 Bde. Außerdem von ibm: Hohenfaufen, 
ein Cyclus von Liedern und Gedichten, Stuttgart 1839. 

1118) Gr verband ſich zu dieſem Zweckeq bereits 1720 mit ber Leipz, Schaufpieler 
gefeltfchaft, welche unter der Direction ver berühmten Neuber in fund. In 
Folge davon gelang es ihm auch,‘ aber zum größten Nachtheil des beutichen 
Luffpieles (vgl. Möfer: Harlefin, oder Vertheidigung des GroteffesKomb 
fhen, 1761), jedoch erſt 1737, die treffliche Charaklermaſte des Hansmurk 
von der Bühne zu verbrängen. ’ 
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von tieferem Geifte und fchärferem Urtheile gewefen wäre, bie dras 
matifche Kunft gewiß einige, Jahrzehende früher, als es fo gefchah, 
ihre Selbftändigfeit errungen und ihre Erhebung gefeiert hätte. Aber 
die Zierlichfeit, Anmuth und troß aller Hemmungen dody noch ziem⸗ 
lich freie Bewegung des frangöfifchen Drama’s hatte ihn fo einge 
nommen, daß er das geradezu Unmögliche anftrebte, nämlidy das 
franzöftfche Drama ohne Weiteres in Deutfchland einzubürgern. 
Oberflaͤchlich, wie er war, überfah er hierbei ganz, daß jenes durch⸗ 
aus auf der franzöfifchen Nationalität beruft, und zwar auf ber 
ſcharf ausgeprägten Richtung, weldye dieſelbe durch Ludwig XIV. 
‚empfangen hatte, Was er bot, war an ſich ohne Zweifel unendlich 
beßer, ald was er verbrängte; aber ed war in feiner befonderen 
Eigenthümlichkeit für Deutfchland nicht nur unpaffend, fondern fogar 
ſchaͤdlich. Hätte er nicht zufällige Weußerlichkeiten des franzöfifchen 
Dramas ald das eigentliche Welen des Dramas angefehen; hätte 
er der Franzofen Kunft in der Compofition und Meifterfchaft im 
Dialoge als das allein Nachzuahmende bingeftellt, Turz, hätte er nur 
Das, was jedes Drama zu einem guten macht, von den beutfchen 
Dramatifern gefordert: die feinen Lehren folgenden Dichter, von 
denen einige wirklich Talent für das Drama befaßen, würden gewiß 
Höhered hervorgebracht haben als ſchwache, ängſtlich-ſorgfältige 
Nachbildungen franzoͤſiſcher Muſter. Gottſcheds eigene Dramen kommen 
als höchſt elend gar nicht in Betracht 1119); unter den Dichtern aber, 
die die von ihm für die Tragödie - aufgeftellten Geſetze befolgten, 
find J. E. Schlegel 120), 3. F. von Cronegkuieh und Chr. F. 


1119) Sie finden ſich in feiner „Deutſchen Schaublihne‘, nach den Regeln und 
Grempeln der Alten“, Leipz. 1741 ff. 6 Bde. Für das befte gilt der ſter⸗ 
bende Gato, Leipz. 1732-57, 10 Auflagen. 

1120) Joh, Elias Schlegel (Bruder von Joh. Adolf), vgl. Anm. 986, hatte unter den 
Genannten vielleicht das meifte Talent. Wäre er im Stande gewefen, bie 
Feßeln abzuftreifen, fo hätte er ohne Zweifel gebiegene Werke gefchaffen. Schon 
in Schulpforte dichtete er 1737 die Geſchwiſter in Taurien, fpäter 
umgearbeitet: Oreft und Pylades. Er hat im Ganzen ſechs Trauerfpiele, 
worunter Hermann, 1743, und Ganut, 1746, für bie. beiten gelten, 
und ein unvollendetes, Lucretia (nur ein Entwurf), hinterlaßen. Man findet 
fie in feinen fämtlichen Werfen, Kopenhagen und Leipz. 1761—-70, 5 Thle. 

1131) Bol. Anm. 1108. Hieher gehören feine beiden Trauerfpiele Codrus, vas 

27 
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Weißet122), der fpäter jedoch, fo weit er es vermochte, die Feßeln 
abftreifte, au nennen. Als dramatiſcher Vers, gilt der Alerandriner. 

$. 126. Gottſcheds Herſchaft ftund um fo fefter, ald man 
bis zum Jahre 1750 neben den Nachbildungen der genannten Dichter 
nur Meberfegungen, und oft nicht einmal gute, auf der Bühne zu 
fehen bekam 1123), Klopſtocks Verſuche, dem deutſchen Drama Frei⸗ 
heit und Selbſtaͤndigkeit zu verſchaffen, waren zwar gut gemeint, 
mußten aber, fihon ihrer Natur nad, fruchtlos bleiben 1124), Erſt 
dem großen Leffing gelang ed, nachdem er durch ernfte Stubien 
feinen Gefichtöfreiß erweitert und dem zu Folge das Richtige erkannt 
hatte, den Franzofen und ihren Nachahmern die Herfchaft zu ent-- 
reißen. Früher hatte auch er den Franzoſen, zumal Diverot, gehuls 
digt 1125); aber von Shafefpeare ergriffen, der durch Wielands 
Meberfegung (fie war bei weiten wichtiger als fein Trauerfpiel 
Johanna Gray, oder der Triumph der Religion, 1758) damals be 
fannt ward, erfannte er auch fofort das Unzureichende der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Grundſätze, und fuchte nun fowohl durch eigene Schöpfungen 
als auch durch feine geiftreichen Beurtheilungen (hamburg. Drama 
turgie) dad Wefen und die Ratur der dramatifchen Dichtungen feſt⸗ 
zuftellen. Ihm und feinem fonft ift alfo Die hohe Blüthe zu ver 


ven von Nicolat gefegten Preis erhielt, und Oljnt und Sophronia, 
welches er unvollendet hinterließ. ” 

22) Bol. Anm. 1024. Außer den in $. 126 genannten Stüden haben wir von 
ihm: Gouard III, Richarb III. (zuerft 1758, fpäter umgcarbeitet) u. a. m. 
Min findet feine Tragödien im „Beitrag zum deutſchen Theater“, Leipzig 

4759, zweite vermehrte Auflage 1768, dritte 1771, 5 Thle. Trauerſpiele, 
Leipz. 1776, 5 Thle. 

1128) Befonders beliebt waren des Dänen Halberg und des Italieners Gol⸗ 
doni Luſtſpiele, die ſeit 1750 in Deutſchland bekaunt wurden. Dann kamen 
auch die ſpaͤteren engliſchen, ſich an bie franzöſiſchen anſchließenden Dramen 
an die Reihe. 

1124) Klopſtock ſchrieb außer den bibliſchen Stücken Adams Tod, 1757, Salomo, 
1764, David, 1772, auch ſogenannie Bardiete: Hermauns Schlacht, 
1769, Hermann und die Fürſten, 1784, Hermanns Tod, 1787. 
Es fehlt ihnen fämtlih an Handlung, und die beiden lebten erfchienen zu 
einer Zeit, wo man bereits über das nationale Drama richtigere Begriffe 
hatte, als Klopſtock dadurch an den Tag legte. 

4125) Seine Meberfegung von Diderot's Theater erfchlen Berlin 1760. 
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danken, die das deutſche Drama ſeither entfaltete; denn ſelbſt Göthe 
verließ erſt die franzoͤſtſche Manier, nachdem Leſſing mit feinen neuen 
Anfichten hervorgetreten war. Dabei ift keineswegs zu überfehen, 
daß Leffing ſich auch die Sprache zu feinen Schöpfungen erft bilden 
mußte. Denn wie groß auch Klopſtocks Verdienſte um die Dich 
terfprache find; für die Brofa, deren ſich Leffing in feinen frühern 
Dramen aud Natürlichfeitsrüdfichten bediente, hatte er, ſtreng 
genommen, nichts gethan. Aus diefen Natürlichfeitsrüdfichten ent- 
fprang aud) wohl dad bürgerlihe Drama, das Leffing mit feiner 
Miß Sara Sampfon (1755) zuerft in Deutfihland einführte, 
worauf er den Philotas (1759) und endlich das berühmtefte von 
allen, Emilia Galotti (1772) folgen ließ. Die bürgerliche Rich» 
tung und die-Profa, nicht aber die fittliche Idee, die allen feinen 
Dramen, wenn auch verftedt, zu Grunde liegt 1120), gab er erft in 
feinem Nathan dem Weifen (1779) auf, womit er das erſte ernfte 
Drama in vollendeter Kunftform fieferte, obwohl ſchon anbere vor 
ibm des fünffüßigen Jambus fich bedient hatten. 

Sm bürgerlichen Trauerfpiele folgten ihm zunächſt Chr. 
5. Weiße mit Romeo und Julie und Sean Calas; J. W. 
v. Brawe mit dem Freigeift 12595 W. v. Gerftenberg mit 
Ugolino 123), 3. A. Leifewig mit Julius von. Tarent 112) 
und A. M. Spridmann mit der Eulalta!13%), Gelbft Göthe 
und dann auch noch Schiller, erfterer mit Clavigo, legterer mit 
Cabale und Liebe, folgten, da dieſe Gattung einmal großen 
Beifall fand, dem allgemeinen Zuge, bahnten aber mit den genannten 
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1136) Nur in den früheren Verſuchen tritt fie als rein didaktiſches Element 
hervor; bie fpäteren find Feine bloßen Charakterſtücke mit belehrender Ten- 
denz, fie beruhen vielmehr auf Handlung und fortfchreitender Entwidlung 
der Begebenheiten. 

1127) Joachim Wilhelm von Brawe, geb. zn Weißenfels 1738, geil. zu Dresden 
1758. Den Freigeift und Brutus gab Leffing, Berlin 1768, heraus. 

2) Mol, Anm. 1025. Ugolino (nach Dante’s Hölle) erfchien Hamburg 1768. 

1129) Joh. Anton Keifewig, geb. zu Hannover 1752, geft. zu Braunfchweig 1806. 
Julius von Tarent erſchien Letpz. 1776, zuletzt 1928. 

1190) Anton Matthias Sprickmann, geb. zu Münfter 1749, geft. daſelbſt 1833. 
Gr gehörte zum Göttinger Dichtervereine. Gulalia erſchien Leipz. 1777. 

Pur 
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Stücken zugleich den Weg zum rührenden Schaufpiel und Fa⸗ 
miliendrama, wovon fpäter zu handeln fein wird. 

Das bürgerliche Drama muß jeden Falls als die in jener Zeit 
- beliebtefte Gattung dramatischer Poefie betrachtet werden. Doch war 
fie nicht die einzige; denn auch das höhere ernfte Drama fand einige 
Dflege, wenn auch dasfelbe jept noch Vieles zu wünfchen übrig läßt. 
Hieher gehören die Befreiung Thebens und Atreus und 
Thyeft, von Weiße, und Brutus, von Brame. Sie find ſämtlich 
in. fünffüßigen reimlofen Samben, nad) Vorgang der Engländer, 
gedichtet. | 

$. 127. Die Herfchaft der franzöfifchen Tragödie hatte Lefling 
fo gründlich gebrochen, daß Gotters 1431) Verſuche, Diefelbe neu zu 
beleben, vergeblich blieben. Aber die durch Leffing gewonnene und 
von ihm felbft mit weifer Mäßigung benugte Freiheit artete bald in 
eine. auch die nöthigften Schranken überfpringende Zügellofigfeit aus. 
Die erfte Veranlagung dazu gab Göthe durch feinen Götz von 
Berlichingen(1773). Nicht daß dieſer Gög felbft, der den ungeheuerften 
Beifall fand und eine Menge von Nachahmungen — die meift werth⸗ 
Iofen Ritterfchaufpiele jener Zeit 1132) — ins Leben rief, allen Ge 
fegen ber dramatiſchen Kunft und der Schönheit ſelbſt Hohn ſpreche, 
behaupten wir; aber er verführte Andere dazu. Man erwäge nur 
die Dramen von Lenz 1123), wie die früheren Klingers 1139, und 
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131) Bol. Anm. 1027. Er bearbeitete mehrere Stücke Voltaire's nicht ohne Glück 

für das deutfche Theater. Sie finden fih im 2. Bande feiner Gedichte, 
. Gotha 1787-97, 3 Bde. | \ \ 

1182) Zu den befern gehören noch Dtto von Wittelsbach, von Franz Maria Babo 
(geb. zu Chrenbreitftein 1756), der 1782 erfchien, und Agnes Bernauerin 
(1780) und Kaſpar ter Thoringer (1785) von Joſ. Aug. Grafen von Törring 
(geb. zu München 1753, geft. vafelbit -1826). | 

1138) Jac. Michael Reinhold Lenz, geb. zu Seßwegen in Liefland- 1750, ſtudirte 
in Königsberg, fam als Begleiter eines Edelmanns nach Straßburg, wo ft 
Göthen kennen Iernte, ward 1778 wahnfinnig und flarb in größter Armuth 
in Moskau 1792. Er ift originell, aber phantaflifch. Hieher gehört fein 
„Hofmeifter”, Leipz. 1774. Als Luftfpleldichter ift er bedeutender. 

1134) Frid. Marimiltan von Klinger, geb. zu Frankfurt a. M. 1757, ſtud. Theologie 
in Gießen, ward dann Theaterdichter der Seiler’fchen Geſellſchaft, 1780 
DOffteier in ruff. Dienken, flarb als General, Curator der Univerfität Dorpat 
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man wird unfer Urtheil gerecht finden. Selbſt Schiller ließ fid 
anfänglich hinreißen, diefe Bahn zu betreten; und wenn fidh auch in 
den Räubern (1781), der Verfhwörung des Fiefco (1783) 
und in Kabale und Liebe (1784), das reichfte Dramatifche Talent 
und die großartigfte Schöpferfraft überall deutlich offenbaren, fo leiden 
doch auch diefe Stüde zugleih an der wildeſten Uebertreibung. 

$. 128. Wie dieſe Dichter in der Kraft ausfchweiften, fo 
thaten dieß andere in der Schwäche. Auch fie nahmen fih Göthen 
zum Vorbilde, der dem leffingifchen bürgerlichen Drama zuerft das 
Sentimentale und Weinerlih»Rührende beimifchte 1135); aber fle ließen 
ihn bald fo weit hinter fidh, daß, wenn man Göthe's und ihre Ers 
zeugnifte in diefer Beziehung gegen einander abwägt, die erfteren 
faft rein und tadellos erfcheinen. Sffland 1136) und Kopebue 1177) 
machen hierin den Rang einander ftreitig, fo verfchieven fie auch in 
Einzelnem find. Der Zweite hatte unbeftreitbar ein nicht gemeineg 
Talent für das Drama, aber er vergeudete ed in leerer Effecthafcherei; 
der Erſte wollte gar der Kanzel durch die Schaubühne zu Huͤlfe 
fommen, und ergieng ſich Demzufolge in der ängftlichiten Sittenmalerei 
und den langweiligften Moralifationen. 
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und Präfldent zweier Departements 1831. Hieher gehört von ihm: Kons 
radin, die Imillinge, die neue Arria, Damofles, Medea in Korinth, Medea 
auf dem Kaufafus, Sturm und Drang u. f. w. Seine Werke erfchienen 
Königsberg 1809, 12 Thle. Stuttgart 1842, 12 Bde. 

1125) Sieher find beſonders Göthe's Stella (1776) und Gefchwifter (1787) zu 
rechnen. Stella ward fpäter zum Trauerfpiel umgearbeitet. 

186) Aug. Wilhelm Iffland, geb. zu Hannover 1759, ward Schauſpieler bei der 
Seiler’fhen Truppe in Gctha, dann nach vorübergehenden: Aufenthalte in 
Mannheim, Hannover, Hamburg 1796 Director des Theaters in Berlin, 
1811 Seneraldirector der fönigl, Schanfviele, ftarb 1814. Dramatifche Werke, 
Leipz. 1798-1802, 16 Bde. Neue Ausgabe, Leipzig 1827 ff. 11 Bde. 
(nur Auswahl). 

HT) Aug. Frid. Ferdinand von Kohebue, geb. zu Weimar 1761, ward zu Manns 

heim, wo er mit Auftrag über Deutfchland nah Rußland zu berichten lebte, 

1819 von Sand ermordet. Bon ihm: Schaufpiele, Leipz. 1797, 5 Bde. 

Neue Schaufpiele,, Leipz. 1798-1819, 23 Bde. Almanach dramatifcher 

Spiele, 18 Jahrgänge. Ausgabe fämtlicher Werke, Leipz. 1817-29, 44 Thle. 

K.'s Theater, neue Ausgabe in 40 Bden., Leipz. 1840-42. 





. 


— 412 — 


$. 129. Gegen dieß in die Dramatifche Poeſte eingerifiene 
Unwefen traten zuerſt die Brüder Stolberg auf, indem ſie ver 


ſuchten, die Formen der antiken Tragödie aufs neue zu beleben 11%), 


Aber abgefehen davon, daß diefe für Dad neuere Drama unzureichend 
find, irrten fie auch überhaupt infofern, als fie wähnten, daß durch 
Wiederbelebung einer abgeftorbenen Form der Schaden zu heilen wäre, 
Abhülfe aber brachte, der das Unheil zum Theil verurfacht, Göthe. 
Durch die zweite Reihe feiner Dramen, Iphigenie (1787, 
Egmont (1788), Taſſo (1789) und Die Fragmente aus dem 
Fauft (1790) fühnte er das Arge, das er durch feine erfte Reide 
mit herbeigeführt hatte. Übrigens wird ed dem aufmerffamen Leſer 
diefer Stüde nicht entgehen, daß Göthe in ihnen ald Hofmann 
wenigftens eben fo groß erfcheint denn als Dichter, was zumal 


‚von Egmont und Taſſo gilt. Aus Goͤthe's dritter Periode kommt 


bier nur noch die natürlide Tochter (1804) in Betracht, da 


Zanfred und Mahomen von Voltaire entlehnt find. Aus det 
‚fünften endlich ift nur. der leider fat in Allegorien verſchwimmende 


zweite Theil des Fauſts hier zu erwähnen. — Bekanntlich kuͤmmerte fih 
Göthe nicht immer um die Aufführbarfeit feiner Dramen, was dieſen 
natürlidy Eintrag thut. Jedes Drama, das nicht darfiellbar ift, er 
füllt eben feine Beitimmung nicht, was für Vorzüge ed auch, ald 
Gedicht fonft haben ınag. 

8. 130. Größer ald Göthe fteht Schiller in feiner zweiten 
Dramenreihe da, der auch hier wie überall der Menfchheit Sache 
dient, der Breiheit. Sein Dun Carlos (1784) fteht fo ziemlich in 
der Mitte zwiſchen feinen früheren und fpäteren Dramen; er be 
zeichnet den Übergang Schillers von der ungezügelten Phantaſie zur 
nöthigen Beachtung der Eünftlerifhen Form. Das Höchfte jedoch was 
bie neuere Zeit bis jept im Drama bervorzubringen vermochte, 
leiftete Schiller im Wallenftein (Lager, Picolomini, Tod) 1800, 
in der Maria Stuart, 1800, der Jungfrau von Or— 
leans, 1801, der Braut von Meffina (mit Ehören), 1803, 
und im Wilhelm Tell, 1804. 
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2%) Schauſpiele mit Chören 1786. Belſazar und Otanes find von Chriſtian 
die übrigen von Fridrich Stolberg. 
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8. 131. Bon den übrigen dramatiſchen Dichtern erwähnen wir 
zuerft die zur romantifchen Schule gehören‘, da fie unleugbar das 
Drama auf neuen Bahnen fort zu bilden trachteten. Im antiken 
Drama erprobte ſich A. W. Schlegel (Jon); das fpanifche aber, 
etwas mit Shafefpeare verfegt, fuchte fein Bruder Fr. Schlegel bei 
und einzubürgern (Alarcos). Freier folgte darin ihm L. Tied 
(Genofeva, Fortunat); bei weitem felbftändiger jedoch traten bie 
andern zur romantifchen Schule zählenden Dramatiker auf, nämlich 
be la Motte Fouqué (der Held des Nordens, in 3 Schaufpielen) 
Alboin, Eginhard und Emma, Don Carlos u. a, und Heinrich 
von Kleiftt!3?, des fih in der „Familie Schroffenftein,“ ver 
Pantheſilea, vor allem aber im Käthchen von Heilbronn als einen 
iehr begabten Dichter auswies. Tiefer ftehn fein Prinz von Hom⸗ 
burg und feine Hermannsfhladpt (2 Schaufpiele). Fr. Müller 114%) 
endlich, der weniger durdy äußere Bande als durch den Gang feiner . 
Entwidelung den Romantifern zugehört, zeigt ſich in feinen, lyriſch 
gehaltenen Dramen (Niobe, Bauft, Genofeva, und der Trilogie Adonig, 
die klagende Venus, Venus Urania) ald ein hoͤchſt bedeutender 
Dichter; doch macht ed eben auch die Art und Weife derfelben bes 
greiflidy, weshalb fie erft fpät und nie allgemein Anerkennung fans 
den. Auch Ohlenſchläger 114), ver eine geraume Zeit hindurdy für 
feine Dramen (Aladins Wunderlampe, Gorreggio, Apel und Wals 
burg, Hafon Jarl, Balnatofe 20.) viele Theilnahme fand, obgleich 
er diefe oft mehr der glüdlihen Wahl des Stoffes ald der Behand- 
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1139) Heinrich v. Kleiſt, geb. zu Frankfurt a. d. O. 1776, diente während des 
Rheinfeldzuges im preuß. Heere, ſtudirte ſeit 1799 in Frankfurt, lebte dann 
an verſchiedenen Orten, zuletzt in Berlin, wo er ſich 1811 ſeibſt den Tod 
gab. Auch Luftipiele (und Erzählungen, 2 Bde. 1810, mworunter Michael 
Kohlhas) bat cr Hinterlaßen. Kl.'s Schriften, ven Tied herausgegeben, 
18%, 3 Thle. 

1140) Bol. Anm. 1008. Er war in der Wahl der Stoffe nicht sth, wie man 
fieht, wußte aber aus ihnen das Mögliche zu machen. 

1141) Adam Oblenfchläger, geb. zu Fridrichsberg bei Kepenhagen 1719, ftubirte die 
Rechte und ward, nachdem er Prof. der Aſthetik zu Kiel gewefen, 1827 Prof. 
an ber Univerf. Kopenhagen. Seine Werle, mit Selbfbiographie, Breslau . 
1829-30, 18 Thle. Zweite Ausgabe 1839, 21 Bändchen. 


Pr 
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fung desfelben zu danken hatte, fann noch zu den Romantifern ge- 
technet werden, obwohl er mit ihnen äußerlich eben fo wenig zu⸗ 
fammenhteng. Übrigens ſcheint gerade bei ihm die zu große Frudhts 
barfeit der innern Durchbildung Eintrag gethan zu haben. 

$. 132. Als eine weitere, zum Theil wenigftens, dur die 
Romantiker veranlaßte Abirrung vom Rechten ift die SE hidfals- 
tragödie zu betracdhten,. Die 5. 8%. 3. Wermeril!d) durch fen 
graufenhaftes Drama „der 24. Februar” einführte. Werner dar 
eben fo unflar als talentvoll, wie jowohl aus feinen frühern als 
auch fpätern Stüden (die Templer auf Cypern, die Kreuzed-Brüber 
— beide auch unter dem gemeinfamen Titel: die Söhne des Thales 
— dad Kreuz an der DOftfee, Martin Luther oder die Weihe der 
Kraft, Attila, Wanda, die Weihe der Unfraft [gegen feinen eige- 
nen Luther 1814 gedichte], Kunigunde, die Mutter der Mafkabäer 
1820) hervorgeht. Ihm folgte A. ©. A. Müllner 114% mit feinen 
Dramen, der 29. Februar, die Schuld, König Yngurd, die Albaner 
ferin, und $r. Grillparzer 1144) mit „der Ahnfrau“ (1816). Gegen 
die Schidfalstragädien, die im lehtgenannten Stüde den Gipfel der 
Abgeſchmacktheit erreichten, traten mehrere Dichter mit bitteren Sa- 
tyren auf 1145) und machten dadurch) dem Ummefen ein Ende. In 
feinen fpäteren Dramen (Sappho, 1819, das goldene Vließ, eine 


1142) Fridrich Ludwig Zacharias Werner, zu Königsberg 1768 geb., ward 1805 
geh. Secretär in Berlin, verließ aber den Staatsvienft bald und bereifte 
die Schweiz, Frankreich und Stalien, trat 1811 in Rom zur katholiſchen 
Kirche über, ward 1814 Priefter und miraculöfer Prediger in Wien, 1817 
Ehrendomherr von Kaminiec, 1821 Revemptorift (Jeſuit) und ftarb 18. 

1148) Amadeus Gottfr. Adolf Müllner, geb, zu Langendorf bet Weißenfels (feine 
Mutter war Bürgers Schweiler), ward 1798 Advofat in Weißenfels, 1817 
Hofrath und ftarb nachdem er in mehreren liter. Streitigkeiten verwidelt 
gewefen (unter andern auch mit dem Philoſ. Krug In Keipzig, von dem „Apollo 
der Leufopeträer” ꝛc.) 1820. Dramat. Werfe, 7 Bde., 1828. Leben, von 
I. Schütz, Meißen 1829. j 

1146) Kranz Griflparzer, geb. zu Wien 1790, warb 1823 „fuftematifirter Hofcon⸗ 
cipiſt· in Wien, 1832 Archivpireetor der F. k. Hoffammer, auch feit 1819 
Privatiſecretaͤr der Kaiferin 

1145) 3. B. „Der Schickſalsſtrumpf“, von den Brüdern Fatalis (Caftelli), Leipzig 
1818, und „Die verhängnifvolle Babel“, vom Grafen Platen⸗Hallermunde, 1836. 
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Trilogie, 1822, König Ottocars Glüf und Ende, 1824, u. f. w.) 
hat Grillparzer dann gezeigt, daß er. auch Beßeres hervorzubringen 
vermocht. 

8. 133. Doch ſelbſt während die Romantiker und, mit größerem 
Beifalle, die Schtefalötragövden auf ihren Irrwegen ſich ergiengen, 
bewahrten einige Dichter dad Gefühl für das Richtige, wie Col» 
lin 1146), deſſen Regulus mit Recht gepriefen ward, L. Byrfer11#7),- 
deffen hiftorifche Dramen vielfach anregten, und Körner 1148), der 
ſich, vielleicht nur zu aͤngſtlich, Schillern zum Vorbilde nahm, aber 
Erfreuliches leiftete. Noch weniger kann in der neueften Zeit das 
eifrige Streben, die höhere Tragödie ihrer Vollendung immer näher 
zu bringen, verfannt werden. Wir erinnern nur an Uhlands 
Herzog Ernft, 1817, Ludwig der Baier, 18195 an Immer- 
manngt!49) Thal von Ronceval, König Periander, Kaifer Fried⸗ 
rich II.; an v. Houwalds 1150, Heimkehr, Bild, der Seeräuber, 
Fluch und Segen, die Feinde; an K. E. Eberts 11°!) Bretislam 
und Stir, und an Grabbeg 1152) Herzog von Gothland, die 


1146) Bol. Aum. 946. nNuier feinen zahlreicgen Tragoödien zeichnet ſich noch aus 
Cariolan, Mäon, die Horatier und uratier, Bolyrena, Balboa und Bianca 
della Porta. i 

147) Vgl. Anmerk. 963. Hieher gehören: die Korvinen, Karl der Kleine und 
Zriny’s Tod. 

1148) Bol, Anm. 1013. Seine Trauerfpiele heißen: Zriny, Rofamunde, Hedwig. Sie 
finden fih in ver Ausgabe feiner Werfe (von Stredfuß), Berlin 1834, 
3te Auflage 1838. Sämtlihe Werke, Berlin 1838, 4 Bde. 16. 2te Aus- 
gabe 1842. . 

119), Vgl. Anm. 958. Seine Dramen finden fi) in der Sammlung feiner fämt: 
lihen Schriften, Düfleldorf, 1835—41, 13 Bde. 

1150) Chriftian Gruft, Freiherr v. Houmwald, geb. zu Straupig 1778, geft. 1840. 
Houwald hat fich lange auf dem Theater behauptet; er iſt aber nicht felten 
etwas fentimental. 

1151) Vgl. Anm.’949. | 

1152) Chriſtian Grabbe, geb. zu Detmold 1801, ward lippedetmold. Gerichtsauditeur, 
gad aber fein Amt auf und gieng nach Düſſendorf, wo er bei Immermann 
Rollen abfchrieb, ſtarb 1836. Er ift eben fo phauteftifch gewaltig als unflar 
und unharmonifh. Außer den genannten Tragödien find noch zu merken: 
Don Juan und Fauft, Napoleon oder die Hundert Tage, 1831, Hannibal und 
die Hermannsſchlacht (mit Gr.'s Leben von E. Duller, Dußelderf 1838). 
Dramatiſche Dichtungen, Frkf. 1819, 2 Thle. 
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Hohenftaufen (ein Eydus von Tragöbien) u. f. w. Endlich haben 
fi durch ihre Tragoͤdien größern oder geringern Ruhm erworben 
der Graf v. Platen 153), 9. Auffenberg115%, Wegel1159), yon 
Maltitz 1156), von Uechtritz 1157), von Witzleben 1159, M. 
Beer! is0), 9. Elsholz!iso), Halm!1dl), Lenaut!, Raupad!!®), 


! 

1183) Mol, Anm, 1086. Hieher gehört fein Drama: Die Liga von Eambrat, 1821. 
Als (fatyrifher) Luftfpielichter ift er übrigens bedeutender. 

1184) Joſeph, Freiherr von Auffenberg, geb. zu Freiburg irı Breisgau 1798, machte 
in öflerreich. Dienften 1815 den Feldzug mit, if feit 1839 Hofmarfchall In 
Karlsruhe. Seine Dramen heißen: Bizarro, 1817; die Spartaner, 1818, 
ver Flibufier, 1819, Wallas, König Erich, 1820; der Syracufer, die Ber: 
bannten ꝛ⁊c., In feinen dramatifchen Werfen, 1823, 4 Bde. Später erfchien 
Alhambra, in 3 Abtheilungen, 182930. 

1185) Karl Fridrich Goftlob Wetzel, geb. zu Bautzen 1780, get. 1819. Don ihm: 

Jeanne d’Arc, 1815; Hermanfrid, legter König der Thüringer, 1818. Außer: 
dem: Lieber, 1813, und humoriſt. Dichtungen: Rhinozeros, 1818, Prolog 
zum großen Magen, 1815. 

1156) Gotthilf Auguft von Maltig, geb. zu Königsberg 179%, geh. 1837 zu Dres: 
den. Bon ihm: Schwur und Rache, Hans Kohlhas, Dlivier Cromwell, der 
alte Student ıc. 

1187) Fridrich von Uechtrig, geb. zu Görlitz 1800, jetzt Oberlandgerichtsrath in 
Diffeldorf. Seine Dramen heißen: Alerander und Darius, 1827; das Ehren: 
fehwert, 1823; Rom und Spartacus, 1823; Rom und Otto III., 183; 
Rofamunde, 1834; die Babilonier in Ierufalem, 1836. 

1158) Karl Aug. Fridrich von Wigleben (genannt von Tromlik), geb. zu Tromlig 
1773, get. 1839. Bon ihm: die Douglas. 

1150) Michael Beer, geb. zu Berlin 1800, geft. 1833. Beer Hat fidy ganz nad 
Schiller gebildet. Bon ihm Haben wir die Jugendwerfe Klytemneftra und die 
Bräute von Aragonien; bedeutender iſt fein Parla (1825) und Struenfer, 
1827, Schwert und Hand, 1832. 

1100) Franz von Elsholz, geb. zu Berlin 1791, lebt feit 1837 als herzogl. fädl. 
Befhäftsträger in Münden. Bon ihm: Cordova, Trauerfpiel, Leipz. 183. 

116) Fridrich Halm (Eligtus Franz Joſeph, Graf von Münch:Bellinghaufen), geb. 
zu Krakau 1806. Seine Grifelvis, 1836 (zweite Aufl. Wien 1837), iſt ſehr 
gelobt aber auch fehr getabelt worden. Darauf folgten: der Adept, 1836; 
Gamoens, 1837; Imelda Zambertazzi, 1839; der Sohn ver Wildnig, 1832; 
Sanpierre, 1844. Im neuchter Zeit hat er die Tragödie Donna Maria de 
Molina gedichte. Er ift auch Lyriker. | 

182) Pol, Anm. 946. Sein Fauſt, Stuttg. 1836, weswegen er auch hieher ge: 
hört, ift nah dem Göthe'ſchen anerfannt der bedeutendſte. Doch zeigt auch 
diefes Drama, wie fein Epos Savonarola, daß Lenau bei MWeltem mehr 
Lyrifer denn Epifer oder Dramatiker if. Vgl. Über Lenau’s Fauft, von 
Joh. M....r, Stuttg. 1836. 

188) Ernſt Beni. Sal. Raupach, geb. zu Staubig in Schlefien 1784, warb 1816 
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Hebbelt!), Prug11), Geibel11, J. Mofentte, 
Rückert!!ee), Koefter 19), Gutzkow 117% und Saubetty, 
Auf allen Bühnen freilich werben die befern, zum Theil ganz ges 
lungenen Etüde der jüngern und jiingften Dichter fobald noch nicht 
zu fehen fein, da hier kindiſche Furcht, dort vieleicht gar das un« 
ruhige Gewißen ber Machthaber. ihre Aufführung zu hindern ſcheint. 
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Hofrath und Prof. in Petersburg, lebt feit 1822 bald in Berlin, bald in 
Schlefien. Er iſt einer der fruchtbarften Dramatifer, doch Hat feine DViels 

ſchreiberei feinen Erzeugniſſen offenbar Eintrag gethan. Hieher gehört: bie 
Fürſten Chavanſki, Liegnig, 1821, die Königinnen, Lorenzo und Cäecilia, 
Iſidor und Olga, Rafaele,. Taſſo's Tod, der Nibelungen Hort, feine Reihe 
Hohenftaufentragöbien, Cromwell Protector, Cromwells Ende u. f. w. Dras 
matifche Werke ernfter Gattung, Hamburg 1835—40, 15 Bde. 

1164) Fridrich Hebbel gehört zu den beßern Dramatifern. Er dichtete die Tragüdien 
Judith, Hamburg 1841 ; Genofeva, Hamb. 1841; Maria Magdalena, Hamb. 
1844. Auch eine Sammlung ‚Igrifcher Gedichte gab er Hamb. 1842 heraus. 

1165) Pol. Anm. 1100. Bon Prup Haben wir die Tragödien Karl von Bourbon 
und Morik von Sachfen. 

1166) Pl, Anm. 1001. Hieher gehört won Seibel: König Roderich, eine Tragödie, 
— 1844. 

1187) Vgl. S. 391 und 395. Julius Moſen, geb. im ſaͤchſ. Voigtlande 1803, lebt 
jetzt in Oldenburg. Sein beftes Drama und überhaupt eines der beften ift 
Heinrich der Finfler, König der Deutfchen, Leipzig 1836. Andere Stüde, 
wie die Bräute von Florenz, Cola Rienzi, Kaiſer Otto III. ꝛc., in feinem 
Theater, Stuttg. 1844. \ 

1168) Pol. Anm. 960. Sein in jever Hinſicht ausgezeichnetſtes Drama iſt Geinich IV., 
2 Thle. Frankf. a. M. 1844. Ferner gehoͤrt hieher: Saul und David, ein 
Drama der heil. Geſchichte, Erlangen 1843: Herodes der Große, 2 Thle., 
Stuttg. 1844; Columbus, 2 Thle., Stuttg. 1835. 

1169) Von Hans Roefter haben wir ebenfalls einen Heinrich IV. (eine Trilogie). 
Er erſchien Leipz. 1844. 

1170) Karl Gutzkow, geb. zu Berlin 1811, trat zuerft als Romanfchreiber auf 
und gab frommen Ohren gewaltigen Anſtoß (f. n.). Später ward er auch, 
Dramatifer und dichtete zuerft Richard Savage, Werner; dann Batkul, König 
Saul, zwei Trauerfpiele, Hamb. 1839. Andere Dramen, wie Zopf und Schwert, 
folgten; vgl. G.'s dramatifhe Werke, Leipz. 1842, 2 Bde. Sein letztes und 
beftes Drama iſt Uriel Acofta. | 

1171) Heinrich Laube, geb. zu Sprottau 1806, feit 1841 in Leipzig wohnhaft, hat 
fi) gleichfalls erfi in neuefter Zeit dem Drama zugewandt, früher trat auch 
er als Romanſchreiber auf. Hieher gehören von ihm: Monaldeſchi und der 
Karlsfchüfer (Schiller). 
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b) Die Eomöbdie (Suftfpiel, ſatyriſches Luftfpiel, Pofſe). 

8. 134. Die Comoͤdie gedieh in dieſem Zeitabſchnitte im Ganzen 
weniger denn die Tragoͤdie: ſie kann ohne Freiheit noch weniger be⸗ 
ſtehen und ſie bedarf der Bühne noch mehr. Anfänglich, ſo lange 
Gottſched herſchte, war fie nur ſteife Nachahmung der franzöfifchen, 
wie ſchon die Etüde der Frau Gottfched 1172) beweiſen; hoͤchſtens 
wagten 3. €. Schlegel 1173) und Gellert 117% zur Abwechfelung 
einmal auch einen deutfchen Charakter vorzuführen. Auch My 
lius 1175) und Löwen 1176) erlaubten ſich faum ein Mehreres, und 
ſelbſt Leſſing fügte ſich wenigſtens in feinen. früheren Luſtſpie⸗ 
len 1177) dem Hergebrachten. Indeſſen hatte das jüngere engliſche 
Theater, nachdem es fich dem franzöfifchen bedeutend genähert, gleich 
dem älteren einft auf die deutfche Bühne Einfluß gewonnen, wie. aus 
Weißes Luftfpielen 1173) hervorgeht, und zugleich führte Roma— 
nu 81179) die SIntriguenftüde ein. Das war ein Schritt wenigſtens 
“vorwärts, wenn auch fein bedeutender. Auh Kretfehmann 11) 
ſuchte das Luftfpiel zu fördern, ohne jedoch) etwas Neues aufzuftellen. 
Endlich entftund auf Leffings Veranlagung das rührende Luf- 
fpiel und fand, obgleich es die Entwidelung der echten Comoͤdie hin- 


1172) Luiſe Adelgunde Victorie Gottfcheb, geb. Kulmus, geb. zu Danzig 1713, geſt. 
zu Leipzig 1762. Ihr beftes Luftfpiel if die Hausfranzöfin. Sie überſetzte 
viel, unter Anderm auch Addiſons Cato und Pope's Lodenraub. 

170, Bon Sclegeln haben wir fünf Luftfpiele, worunter „ber Triumph der guten 
Frauen“ das befte. 

1174) Seine vier Luſtſpiele erfchienen Leipz. 1747. Das beite -ift „Das 2005 in 
der Lotterie.” 

1175) Bgl. Ann. 927. Seine drei Lufifpiele, feit 1746 einzeln gedruckt, dann im 
feinen vermifchten Schriften, Herausg. von Xeffing, Berlin 1754. 

26) Joh. Frid. Löwen, geb. zu Clausthal 1729, Heft. zu Rofod 1771. Seine 
feit 1763 befannt gewordenen Luftfpiele finden fich in der Sammlung feine 
Werfe, Hamburg 1761; vollftändiger 176566, 4 Thle. 

127) Die fünf von ihm felbit herausgegebenen Luitfpiele: der junge Gelehrte, die 
Juden, der Freigeiſt, der Schag und ver Myſogyn, erfchienen Berlin 1767, 
dann in den Sammlungen feiner Werke, vg!. Anm. 927. 

1178) Weiße's Lufifpiele erfchienen neubearbeitet Leipz. 1783, 3 Bde. 

1179) Karl Franz Romanus, geb. zu Leipzig 1731, geft. zu Dresven 1787. Seine 
Comodien, Dresden 1767 und fpäter. 

1180) Vgl. Anm. 1034. 
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berte, in Folge des damals herſchenden Sentimentalitätsfiebers fogleich 
ben allgemeinften Beifall. Der erfte Deutfche, der rührende Luftfpiele 
dichtete, war 3. 2. Schlofjer !181); aber das befte der Gattung, 
wie überhaupt das befte jener ganzen Zeit ift unbeftritten Leſſings 
Minna von Barnhelm, das 1763 gedichtet, 1767 gedrudt warb. 
Leſſing richtete in feinen Luftfpielen ſich bekanntlich nach Diderot, 
und dieſe Manier blieb ziemlich lange die herſchende. Engel 1182), 
Brandes 1183), Wezel!184), Bretzner 1180), Jünger, 1199, 
Heynellst), Jacobi ss), v. Ayrenhoff 1180) und Andere traten: 
in ſeine Fußſtapfen, ohne beſonderes Streben nach Eigenthiimlichfeit. 
Große Anlagen für das Luftfpiel zeigte Lenz 1190), und er würde 
daſſelbe gewiß ſehr gefördert haben, wäre er nicht früh von Wahn 
finn und Tod aus feiner Wirffamfeit gerißen worden. 

$. 135. Obgleich es demnach im Ganzen nicht an deutfchen 
Originalluſtſpielen fehlte, fo reichten fie doch ſchon damals nicht aus, 
"das fhauluftige, ftetd nach Neuem begierige Volk zu befriedigen. Wie 
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1181) Joh, Ludwig Schloffer, geb. zu Hamburg 1738. Don ibm: Neue Luffbiele, 
Hamburg 1767, Bremen 1768. 

1182) Joh. Jacob Engel, geb. zu Parchim in Meklenburg 1741, gef. 1802. Seine 
Auftfpiele, worunter „der danfbare Sohn“ und „der Edelknabe“ am melften 
Beifall fanden, findet man in feinen Schriften, Berlin 1801-6, 12 Bre. 
Einzeln erfchlenen das erfte 1770, das andere’ 1774. Ä 

1188) Joh. Criſtoph Brandes, geb. zu Stettin 1735, geit. zu Berlin 1799. Luſt⸗ 
ſpiele, Leipz. 1774-76, 2 Thle. Sämtliche dramat. Schriften, Leipz. 
1790-91, 8 Bde. 

1184) Joh. Karl Wezel, geb. zu Sondershaufen 1747, ward wahnfinnig und ftarb- 
1819. Luſtſpiele, Leipz. 1778—87, 4 Thle, 

185) Chriſtoph Fridrich Bregner, geb. zu Leipz. 1748, get. 1807. Neue theatras 
lifche Beiträge, Halle 1771. Schaufpiele, #792—96, 2 Bde. ; wiederholt 1820. 

1186) Joh. Fridrich Jünger, geb. zu Leipzig 1759, geft. zu Wien 1797. Zuftfbiele, 
Leipz. 1785-89, 5 Thle. Komiſches Theater, 1792—95, 3 Bde. Theatral. 
Nachlaß, Regensburg 1803-4, 2 Bode. 

1187) Chriſtian Ludwig Heyne (als Schriftftellee Anton Wall), geb. 175%, geft. 
1821, Seine Luftfpiele erfchienen feit 1779 einzeln. 

1188) Pol, Anm. 1026. 

1189) Kornelius von Ayrenhoff, geb. zu Wien 1733, farb ale Feldmarſchall · Lieu⸗ 
tenant zu Wien 1819. Seine dramatiſchen Werle in 6 Bänden, neue Aus⸗ 
gabe, 1817. 

10) Bol. Anm. 1133. Sein berühmtes Lufifpiel if} der neue Mendoza, Lei, 1774. 
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noch heut zu Tage griff man alfo auch damals zu Nachahmungen 
und Üiberfegungen franzöfifcher, englifcher und italienifcher Comoͤ⸗ 
bien 1191), und hinderte Dadurch Die Ausbildung des echt deutſchen 
Luſtſpieles gänzlich. Endlich trat Kogebue 119) auf, und leider . 
ward er bald der Liebling ded Volkes. Bei der Leichtigkeit, mit der 
er arbeitete, und bei feinen unbeftreitbaren großen Anlagen für komiſche 
Darftelung (Erfindung, Dialog und Wis find meift zu loben) ift es 


nur um fo mehr zu bedauern, daß er meift die verfehrtefte Richtung 


und zwar nicht felten abfichtlih einfhlug. Kein Mittel, aud das 
unfittlichfte nicht, verfehmähte er, Die Schaumuth und den fentimentalen 
Kitzel des hohen und niedern Pöbels zu befriedigen, fo daß in der 
That nur die damaligen unwürdigen Verhaͤltniſſe des deutſchen Volkes 
feine Herſchaft erklaͤren und — entſchuldigen koͤnnen. An Wider 
ftand gegen den Unfug Kotzebue's fehlte es zwar nicht; aber man 
wußte der Bühne nichts Taugliches anzubieten (ſelbſt Göthe's Auf 
fpiele 1193) freilich die ſchwächſten feiner Erzeugniffe, blieben mir 
kungslos), und fo fonnte dem Unweſen erft durch die Zeit ſelbſt Ein- 
halt gethan werden. Lange genug zwar dauerte es, da die Kritif 
allein den Kampf zu führen hatte, der Hülfe wirkfamer Meufterftüde 
aber entbehren mußte. — Allein wenn heute noch die Bühne guter 
Zuftfpiele entbehrt und ſich an die Überfegungsfabrifen halten muß; 
fo dürfen wir den Grund davon weder in dem ſchlechten Geſchmacke 
der Zeitgenoßen ſuchan, noch in der Unfähigfeit der Deutfchen, echte 


1), Als Nachahmer Mollere's If Joh. Chriſtian Krüger, geb. zu Berlin 
1722, geft. als Schaufpieler zu Hamburg 1850, auszuzelchnen. Seine Luf: 
fpiele in feinen poet. und theatral. Schriften, Leipz. 1763 (von Löwen hers 
ausgegeben). Als Überfeger zeichneten fi aus Gotter, deſſen Webers 
feßungen franz., italien. und engl. Stüde feit 1772 einzeln erfchienen, Bod 
(Ich. Chriſtian), deffen Vermiſchtes Theater des Auslandes, Leipz. 1778-81, 
in 4 Bänden erfhien, und Fridr Ludwig Schröder, der berähmte 
Schauſpieler (geb. zu Hamburg 1743, geſt. 1816). Hamburgifches Theater 
1778—82, 4 Bde. Beiträge zur deutfchen Schaublihne, Berlin 1786-9, 
4 Thle. 5 Er brachte auch zuerft Shafefpeare auf vie Bühne. 

1192) Vol, Anm. 1137. 

1198) Sie heißen: die Laune des Verliehten, die Mitſchuldigen, der Triumph ber 
Empfinpfamfeit, der Groß-Eophta, der Bürgergeneral; auch feine Puppen: 
und Faſtnachtsſpiele (1774) gehören hieher. 
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Luftfpiele hervorzubringen, fondern'einzig in den äußeren, der Erhebung 
der Comödie durchaus ungünftigen PVerhälthiffen : in der Genfur 
und Bolicei, und in der Furcht der Machthaber. — 

$. 136. Bon den älteren Romantifern haben Tied 119) und 
H. v. Kleift Luftfpiele 1195) gedichtet; doch die des erftern find nicht 
für die Bühne beſtimmt, und ſchon deshalb der Form nad) unvoll- 
fommen, Außerdem haben wir mehr oder minder gelungene Comö⸗ 
dien von Mahlmann 129), Haug), Körner 1108), Mülls 
ner 1199), v. Elsholz 120%), Immermann 120), Deinhard- 
ftein1202), Yöpfer1208), Raupach 204) und Bauernfeld 1208), 
ALS einer Merkwürdigfeit erwähnen wir ſchließlich noch der ariftos 


Stine, 


1194) Das ausgezeichnetfie, worin er bald Shafefpeare, bald Galveron und Lope 
de Vega nachahmt, ift Kaiſer Octavian, in 2 Thellen 1804. Andere Stüde 
in den Volksmärchen von Beter Leberecht, 3 Thle.; viele verfelben in 
verbegerter Geſtalt auch im Phantafus, 3 Bde. 1812. 

1185) Von H. von Kleift (vgl. Anm. 1139) haben wir zwei Luftfpiele: Der zer⸗ 
brochene Krug und Amphitryon; das erſte iſt eines der beſten deutſchen Ruft- 
fpiele. 

196) Siegfried Auguft Mahlmann, geb. 1771, geſt. 1826. Außer Erzählungen 
und Märchen, 2 Bde., dichtete er auch die Burleffe „Herodes vor Beth: 
lehem“ (Barodie der „Suffiten vor Naumburg”). 

1197) Joh. Chrifteph Fridr. Haug, geb. zu Niederftogingen im Würtembergifchen 
1761, geft. als Hofrat und Bibliothekar in Stuttgart 1829. Beim Epigramm 
wird er nochmals zu erwähnen fein. 

1188) Pol. Anm. 1148. Seine Luftfpiele: die Brant, der grüne Domino, bie Gou⸗ 
vernante (alle drei in Alcerandrinern), der Nachtwächter, der Better aus 
Bremen (In freien DBerfen), finden fich In ver Geſamtausgabe feiner Werke. 

1189) Bol, Anm. 1143. Seine Luftipiele findet man in der Sammlung feiner ram. 
Werke, früher erfchienen fie auch in ven „Spielen“ für die Bühne, 1815, 
und im Almanach für Privatbühren 1817. 

1200, Bol. Anm. 1160. Sein Luftfpiel heißt: vie Hofdame. 

1208) Bol. Anm. 958. Die Lufifpiele: . „das Auge der Liebe, die Prinzen von 
Syracus, die Verkleidungen” in der Sammlung feiner Schriflen. 

1202) Pol. Anm. 1095. Bon ihm: Hans Sachs, 1829. Andere Luſtſpiele von ihm 
‚heißen: das Sonett, Mäpchenlift, der Gaft, die verſchlelerte Dame, Garrik 
in Briſiol. 

1202) Karl Töpfers Luſtſpiele erfchienen 1830 — 42, 6 Bde. 

1204) Bol. Anm. 1163. Hieher gehören: Dramatiſche Werke komiſcher Gattung, 
Hamburg 1826—35, 4 Bde. 

1205) Unter Eduard Bauernfeld’s_Lufifpielen iſt „bie Belenntnifie” eines der beßern. 


— 
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phaneifchen Comoͤdien vom Grafen Blaten 120%) und von Brug'27), 
wie der geiftreichen Atellanen von „Sovialis“ J— bie für die Buͤhne 
begreiflich gar nicht beftimmt find. 


3) Das mufitalifche Drama. 


$. 4137; Die deutfche Oper, die fi) im vorigen Zeitabfenitte " 
zu. bilden begann, wid in diefem bald der itafienifchen, und auch 
jetzt kann von einer eigentlich deutfchen Oper feine Rede fein. Zuerft 
traten dafür die fomifchen Singfpiele ein, in denen Weiße 1209) ſich 
auszeichnete. Nach ihm erwarben Gotters 1210) Singfpiele fi Bei- 
fall; von echt dichterifchem Werth, obwohl fie auf den Theatern fein 
Glüd machten, find aber vor allen die Singfpiele Göthe's 1211), Von 
den übrigen gleichzeitigen namhaften Dichtern verfuchten ſich nur 
Sacobil212), Brentano!?!3) und Körner!) in dieſer Gattung. 
Eine andere Art dramatifcher Zwitter brachten Gotter 1215) und 
Brandes 1216) auf, die Monodramen und Duodramen. In 
ihnen wechfelt entweder Rede und Gefang, oder die erfte wird auch 
durch Muſik begleitet. Aus der Cantate bilvete fi das Melo- 
drama, dad, wenn es religifen Inhaltes-ift, auch Oratorium 
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1206) Vgl Anm. 1086. Hieher gehört: „die verhängnißvolle Gabel“ (gegen bie 
Schickſalstragödien) und „ver romantifche Dedipus“ (gegen Immermann). 

1207) Bol. Anm. 1100. Bon ihm: „vie politifche Wochenſtube.“ 

1208) Die „Atellanen“ erjchienen Stuttgart 1836. | = 

1209) Weiße's Singfpiele (komiſche Dpern) erfchienen Leipzig 1777, 2 Bde. Durd 
das erite, „die verwandelten Weiber, oder der Teufel iſt los“, 1752, Rad: 

ahınung eines engliſchen Stüdes, kam er mit Gottjched in Zwiefpalt. 

210) Gotters Singfpiele erfchienen Leipz. 177879. 

1211) Sie heißen: Claudine von Billa bela, 1776; Erwin und Elmire, 1775; 
(fpäter beide in Verſen umgearbeitet, 1788); Lila, Jery und Bätely, Scherz, 
gift und Rache. Sämtlich in den Gefamtausgaben feiner Schriften. 

1212) Bol. Anm. 1026. Seine Singfpiele in der Gefamtansgabe feiner Werke. 

1213) Pol. Anm. 1069. , 

1214) Körners Singfpiele: Das Bifchermäbchen, der vierſahrige Poſten, die Berg⸗ 
knappen, Alfred der Große, der Kampf mit dem Drachen, in der Geſamt⸗ 
ausgabe ſeiner Werke. | u 

1215) Gotters Medea erfchien Gotha 1775. 

1216) Ariadne auf Naxos, von Brandes, erfchien ceipz. 1777. 
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heißt; im diefer Gattung erwarben fih von Gerftenberg 1217), 
Ramler 1318), Herdert219) und Niemeyer 1220) Beifall. , 


Didaktiſche Dichtungen. 
a) Das Schrgebicht. 

$. 138. Bis zum Jahre 1770-war man bekanntlich der falfchen 
Abſicht, die Dichtkunft habe die Beftimmung, der Moral ald Magd 
zu dienen. Alle Dichter jener Zeit huldigten diefer Meinung und 
verfuchten fi) dem zu Folge wenn auch nicht gerade im eigentlichen 
Lehrgedichte, fo Doch in den Nebengattungen desfelben. Als Vorbild 
für das eigentliche Lehrgedicht in Alerandrinen glänzte Haller1221), 
der hinwiederum, wie oben bemerkt ward, englifchen Dichtern nach⸗ 
firebte. Ihm folgten zunächſt, und mit dem meiften Glüde, Wits 
hof1222) und von Creuz!223); weniger bedeutend find Zernig1) 
und Sucro1235), Die Erzeugniffe der füchfifchen Schule übertreffen 
bie der genannten Dichfer nicht, nur daß fie in reinerer Sprache und 


— 


1217) Gerſtenbergs Minona erfchten 1785. 

1218) Inter Ramlers Gantaten zeichnet fih befonders Ino, unter feinen Oratorien 
der Tod Jeſu aus. Man findet fle in der Ausgabe feiner Werke, Berlin 
1800 ff. 

1219) Servers Bantaten, worunter die Oftercantate hervorzuheben, in der Gefamt: 
ausgabe feiner Werke. 

1220) Miemeyers Oratorium, Abraham auf Moria (zuerft Leipz. 1777) und andere 

in der Sammlung feiner Gedichte, Leipz. 1778. 

1221) Sieher find zu rechnen Hallers Gedichte über die Ewigkeit, über die Ber: 
nunft, den Glauben, den Unglauben, und den Urfprung des Übels. 

222, Joh, Bhilipp Lorenz Withof, geb. zu Duisburg 1725, geft. als bentbeim. 
Hofrath und Leibarzt 1789. Bon ihm: die moralifhen Keker, Duisburg 
1760. Über die finnlihen Ergetzungen, Dortmund, 1755. Auch nebit ver- 
wandten Gedichten unter dem Titel „Academifche Gedichte”, Eleve und Leipz. 
1782-83, 2 Thle. 

1228) Fridrich Karl. Cafimir, Freiherr von Creuz, geb. zu Hamb. 1747, geft. als 
TitularsReichshofrath daſelbſt 4770. Sein Hauptwerk: die Gräber, ein‘ 
philof: Gedicht in 6 Gefängen, Frankfurt 1760, zeigt deutlich den Cinfluß, 
den Doungs Machtgevanfen (Cberts Ueberfepung erfchien 1760) -anf bie 
deutfchen Dichter gewannen. Seine gefammelten Werke erſchienen Frankfurt 
a. M. 1769, 2 Bde. 

1324) Chriſtian Fridrich Zernitz, geb. 1717, geſt. 1744. 

125) Chriſtoph Joſ. Suero, geb. 1718, geſt. 1756. 





J 
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wohlllingenderen Verſen verfaßt find. Die beſten duͤrften ſein: Die 


Einſamkeit von Cronegk, 1750, und das Glück der Liebe 


von Giſeke, 1769; höher fteht aber noch durch Heiterfeit und An- 
muth des Vortrages „die Kunft ftets fröhlich zu fein“, von 
U ; '226), . 

$. 139. Andere und eigenthümliche Bahnen verfolgten feit 
1770 Wieland in den „Orazien*, Gleim im Halabat, Lavater 
in „Jeſus Meſſias, oder die Zukunft des Herrn“, und Manſo in der 
„Kunft zu lieben“ 1227), Manches Gebrechen feiner Zeit rügte ftrengs 
fittlih Alringer in feinen an die Satyre rührenden Straf⸗ und Lehr⸗ 
gedichten (das Gölibat, der Priefter Gottes 1c.).1928). Großen Ruhm 
erntete endlich Neubed 1229) durch fein Lehrgedicht „die Geſund⸗ 
brumnen“ (1794) und Tiedge 1229, durch feine „Urania“, obwohl 
lebterm Gedicht eine gewiſſe Zerfahrenhett mit Recht Schuld gegeben 
wird. Das neuefte Lehrgedicht ift Rüderts Weisheit des Brahmas 
nen 1231); doch gehört nım die Form dem *Dichter, indem er ben 
Inhalt orientalifchen Quellen entnahm. — Einzelne didaftifche Ges 
dichte, Die man nicht gerade zu den Lehrgedichten zählt, bichteten viele 
der Inrifchen Dichter, von denen wir nur Herder, Göthe, Schil— 
ler, Rüdert, Chaͤmiſſo und Schefer hier nennen wollen. 


1226) Dieß Gedicht von Uz, in vier Gefängen, erfchien Leipzig 1760. 

1287) Mielands „Grazien“ erfchienen Leipzig 1770; Gleims Halladat oder das rothe 
Buch (bereits und nicht ganz oßne Grund vergeßen), Hamburg 1774, 2 Thle. 4. 
Der Ite Theil ohne Jahr nnd Ort. Alle drei dann in Gleims fämtlichen 
Merken; Lavaterd Jeſus Meſſias, nach der Offenbar. Johannte, erfchten Zürich 
1780, iſt jept gleichfalls veraltet; Manſo's (Joh. Caſp. Fridr., geb. zu Zella 
im Gothaiſchen 1759, geft. als Rector am Gymnaſ. zu Breslau 186) Kunſt 
zu lieben erfchien Leipz. 179. — Außer dem haben wir von Manfo auch 
Eyifteln und Satyrifches („Begengefchenf an die Subellöpfe zu Jena und 
Weimar”, gegen Schillers und Goͤthes Xenien) 1797. 

1228) In feinen ſämtlichen Gedichten 1788, 2 zhle., und in bes ſamtl. Schriften 
1812, 10 Theile. 

1220) Valerius Wilhelm Neubeck, geb. zu Arnſtadt 1765, ſtarb als Arzt zu Stelnau 
in Schlefien 1827. Sein Lehrgevicht erſchien 1794, 1798 und 1809. Auch 
lyriſche Gedichte, 1791, und ein Trauerfpiel „Sterno* (in der ſchleſ. Monatfcr. 
1791, nicht beveutend) Hat er hinterlaßen. 

1380) Pol. Anm. 1062. 

1281) Erſchien 1836—40, 6 Bändchen. 
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R) Die poetiſche Epiſtel. 

8. 140. Die poetiſche Epiſtel iſt an ſich nicht nothwendig, aber 
bei und doch vorherſchend didaktiſcher Natur. Es haben ſich derſelben 
ihrer Bequemlichkeit halber viele Dichter bedient, wie v. Hagedorn, 
J. €. Schlegel, J. A. Ebert, Giſeke, Michaelis!2822), Gleim, 
Jacobi (beide abgeſchmackt, füßlich, widerlich taͤndelnd), Wieland, 
Uz, Denis, Klamer Schmidt!13d), Nicolai, Blumauer, Gotter, 
v. Göcking, Pfeffel, Lenz, Göthe und Seume. Die Namen 
derer, die ſich in dieſer Gattung beſonders auszeichneten, ſind durch 
den Druck kennbar gemacht. 

o) Die Satvre. 

$. 141. Die poetiſche Satyre fand ihren erften Pfleger an 
Fr. v. Hagedorn; denn Haller bediente ſich ihrer in feinen Lehr, 
gedichten nur nebenbei. Nach ihm zeichneten jich befonderd aus 
Michaelis, Fr. L. Graf zu Stolberg 127%, Voß, Göthe, U. W. 
Schlegel 1235) und Falk 123%), Einzelne Gedichte mit ſatyriſcher Faͤr⸗ 
bung haben auch Baggefen, Göthe, Schiller, Uhland, Chamiffo, 
Kerner u. A. verfertigt. 

'd) Das Epigramm und dew Spruch (Diftihen, Onome). - 
$. 142. Es wird vergönnt fein, Epigramm und Spruch, Ihrer 


1233, Joh. Benjamin Michaelis, vgl. Anm. 989. Don ihm Epifteln, Satyren, 
Sabeln, Lieder feit 1766. Gedichte, erſte Sammlung Leipz. 1769. Poetiſche 
Merke, iter Band, Biegen 1780. 

1288) Klamer Cherhard Karl Schmidt, geb. zu Halberſtadt 1746, geft. daſelbſt 
1824: Er war durch dichteriſche Befähigung nicht hervorragend, doch gelang 
es ihm, durch fortgefekte Befchäftigung mit den beßern Dichtern in Bezug 
auf das Formelle der Poeſte eine gewiffe Vollendung zu erreichen. Übrigens 
waren Gleim und Betrarca feine Vorbilder, auf den er (in den Phantaflen 
nach Petrarca’s Manier, 1781) zuerft wieder aufmerkfam machte. Seine 
Gedichte erfchienen Halberſtadt 1792. 

1234) Die Jamben von Fr. L. Gr. zu Etolberg, in denen er bie Gebrechen ſeiner 
Zeit ſittlich ſtrenge rügt, erſchlenen 1784. 

1285) Schlegels Satyren, gegen literariſche Feinde geſchrieben, haben meiſt den 
Fehler, daß der Dichter perfönlid, zu großen Antheil an den gegeifelten 
Thorheiten nimmt. Zu den beferen gehört ohne Zweifel „Ropesurs Reife: 
befchreibung.” 

12867 Bol. Anm. 996. 
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Berwandtfchaft wegen, hier zufammen zu faßen, obwohl fie fonft 
auch getrennt werden. Ziemlich zahlreich find die Dichter, die Ges 
dichte diefer Art hervorbrachten. Wenn auch von Hagedorn und 
fpäter Leſſing meift ſich begnügten, nur das zu überfegen ober nad 
zubilden, was Fremde hervorgebracht hatten; fo fehlt es und doch 
auch hier keineswegs an Originalerzeugniffen. Zu den bedeutenderen 
Epigrammatiften der Altern Zeit gehören Käftner!237), Ewald!) 
und Kretſchmann!239). Durch Herder, der Mehrered aus der 
‚griechifchen Anthologie in wohlgelungener Ueberfegung befannt machte, 
und duch Göthe's venctianifhe Epigramme (1795) lernte man, 
daß man auch noch auf andere als die gewohnte Weife Epigramme 
dichten koͤnne. Bon den folgenden Dichtern haben fich dann befonders 
theil8 im Epigramm, theild im Sprudy ausgezeichnet Goͤtz, Buͤr⸗ 
ger, Voß, Claudius, v. Göcking, Pfeffel, Schiller (ie 
Zenien mit Göthe gemeinfchaftlich), Haug), Rückert, Pla: 
‚ten und Serwegh N). 
©) Vabel, Parabel, Paramythie. 

$. 143. Die neubeutfche Babel war bis auf Lefling Nachbildung 
der franzöfifchen. Als Vertreter der frühern Gattung ftehn befonders 
v. Hagedorn, Gellert, Lichtwer!?2), Gleim und Kretfd- 
mann da. Leffing führte fie dann durch feine Abhandlungen und 
feine „drei Bücher Afopifcher Fabeln“ «in Profa, 1759 auf die 


1287) Abraham Gotthelf Käftner, geb. zu Leipz. 1719, feit 1756. Brof. der Na⸗ 

thematik in Göttingen, flarb 1800. Seine Epigramme in den vermifdten 

Schriften, Altenburg 1755 und 1772, 2 Bde. Dann vollftändiger unter dem 
Titel: Sinngebichte und Ginfälle, Franff. und Leipz. 1800, 2 Thle. 

1238) Joh. Jogchim Ewald, geb. zu Spandau 1727, geit. in Italien nad) 1766. 
Seine Lieder und Sinngebichte gab E. von Kleift heraus, Berlin 1755, wie 
derholt 1791. 

1229) Bol. Anm. 1034. | 

‚ 1240) Pol, Anm. 1197. Haug tft in feinen Echerzen überaus gutmäthig,, nicht 
verlegend. Inter feinen vielen Sinngedichten finden fich freilich auch mande 

matte. Sie erfchienen 1808, zweite Originalausgabe St. Gallen 1841. 

124) Herweghs Zenien ftehen im 2ten Bande der Gedichte eines Lebenvigen. 

1242) Magnus Gottfried Lichiwer, geb. zu Wurzen 1719, farb zu Halberftabt als 
Criminal:, Coufiftortal: und Vormundſchaftsrath 1783. Seine vier Bücher 
aͤſop. Fabeln erfchienen 1748, verbegert 1762. Ausgabe feiner Schriften, 
von Pott beforgt, Halberſtadt 1828. 
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urfprüngliche fehöne Einfalt zurüd. Ihm folgte G. Schay 1249) 
mit Gluͤck nad. Einen dem leflingifchen gerade entgegengefehten 
Verſuch, die Fabel zu heben, machte Willamom 124), indem er 
feine Fabeln in ziemlich geipreizter dialogifcher Yorm ſchrieb. Weit 
höher ftehn Pfeffels Fabeln 1245), die in Verſen gefchrieben find. 
Auch die Fabeln von Claudius, v. Nicolai und Fröhlich“6) 
verdienen genannt und beſonders die des legten. ald fehr gelungen 
bezeichnet zu werben. 

‘ Die Parabel und PBaramythie (meift in Profa) bildete befonders 
Herder mit Gluͤck aus; für die letztere iſt er zugleich Erfinder. Nach 
ihm hat ſich Krummacper!?#7) in ber Parabel und Paramythie 
ausgezeichnet. 


Das beſchreibende Gedicht. 


$. 144. Nur drei Dichter ſind hier zu nennen, denn mit gutem 
Rechte hat man dieſe Gattung von Poeſie ſchon fruͤh wieder aufge⸗ 
geben. Der erſte Dichter, der uns ein beſchreibendes Gedicht gab,” 
war Haller; feine „Alpen“ find in zehnzeiligen Alexandrinerſtrophen 
gedichtet 1248); der andere, der ſich des Hexameters, aber mit Vor⸗ 
Ihlagfilbe, zu feinem Gedichte, dem „Frühling“, bediente, iſt E. von 
Kleift 1249), Der dritte endlich, der aber nur zu fehr vom Engländer 
Thomfon, von dem überhaupt die neue Anregung zum befchreibens 
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3) Georg Schatz, geb. zu Gotha 1763, geſt. dafelbfl 1795. Seine Fabeln ers 
ſchienen unter dem Titel: Blumen auf dem Altar der Grazien, Leipz. 1786. 

12) Bol, Anmerk. 1033. Seine dialogiſchen Fabeln“ erſchienen Berlin 1765 
und 1791. 

EM, Anm. 983. Fabeln, der helvetiſchen Geſellſchaft gewidmet, Bafel 1783. 
Er tft in der Fabel und der poetifcheg Erzählung ausgezeichnet, unbedeutend 
im Sinngedicht, ter Epiftel, der Romanze und den Drama. Zuletzt erfchienen: 
Fabeln und poetifche. Erzählungen von Pfeffel, in Auswahl herausgegeben 
von Hauff, Stuttgart 1840, 2 Bde. 

1216) Froͤhlichs Fabeln in zweiter Auflage Aarau 1829. 

A) Vgl. Anm. 1115. Parabeln 3 Bde., Apologen und Paramythien, 1809. 

1248) Hallers Alpen in der erften Ausgabe feiner Schweigerifchen Gedichte (ohne 
feinen Namen), Bern 1732, und in der 12ten und letzten 1828. 

0) Kfeifts Frühling, 1746 gedichtet, erfchlen Berlin 1749. 
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den Gedichte ausgieng, abhängig iſt, it Zacdhariä, der fein Ge 


dicht über die Tageszeiten in Herametern abfaßte, hinter feinen beiden 
Borgängern aber bedeutend zurüdblich ). 


Proſa. 

$. 145. Um bie Ausbildung der deutſchen Proſa erwarben ſich 
Mosbeim, Lifſkow und beſonders, wie bereits bemerkt ward, 
Leſſing das größufte Verdienſt. Durch ihn erhielt fie eigenillch 
erſt Kürze, Beftinimtheit und Schärfe, nachdem bie beiden andern 
wenigſtens die hergebrachte fehwerfällige Breite und Weitfchichtigfeit 
bereitö abgeftreift hatten. Nach Leſſing haben fich viele Durch treffliche 
Schreibart ausgezeichnet; mandye aber find nicht durch alfe Abfchnitte 
ihres Lebens hindurch fich gleich geblieben, haben vielmehr ein widerlich 
manirirted Wefen angenommen, auch wohl mehr ald nöthig Fremd- 
wörter wiederum eingemifcht. Leider gilt dieß auch vom Göthe, den 
man, davon nor Allen gern frei fähe, und von dem man dieß auch 
® nicht erwartet hätte. 5 


A. Erzählende Profa. - 

1) Romane, Novelle, Erzählung, Sage, Mährcen. 

$. 146. Die Zahl der Schriftfteller, die hier angeführt werben 
Könnten, ift überaus groß; bie Schriften aber, die man der einen oder 
der andern Gattung zutheilen muß, fünnte man, was die Menge ber 
trifft, faft dem Sande am Meere vergleichen. Aber wie fich unter 
biefem Eande nur felten eine Perle oder ein Evelftein findet, fo er 
weiſen ſich auch unter der Unzahl der Romane, Novellen, Erzählungen 
nur fehr wenige al& echte, vollendete Kunftwerfe. Neun Zehntheile 
zum mindeften fann män für gemeines Leſefutter anſehen, dem die 
weiſe Vorſehung den Weg, den ſie früher oder ſpaͤter wandern müßen, 
unabänderlich beflimmt hat. Wir verzeichnen daher hier nur die Ro- 
mane, Novellen, Erzählungen, die wenn auch nicht allen, doch den 
meiften der an ein Kunſtwerk zu ftellenden Forderungen entfpredhen. 
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1250) Vgl. Aum. 965. Seine Tageszeiten erſchienen Roftod 1785, 3. Später in 
den fämtlichen Werfen. 
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Nachdem man der verſchiedenen Romangattungen des vorigen Zeit- 
abfchnittes endlich) denn doch müde geworden war, fahen ſich bie 
Schrififteller nad) einem Erſatze im Auslande um, und glaubten biefen 
in dem in England durch Richardſon und Fielding ausgebildeten 
Bamilienromane gefunden zu haben. Sofort gieng man an das 
Geſchaͤft der Nachahmung und hielt fich anfänglich ‚ wie gewohnt, 
ziemlich genau an das Vorbild. Den erften Roman diefer Gattung, 
der aber nur, weil er der erfte ift, genannt wird, fehrieb Gellert: 
„das Leben der ſchwediſchen Gräfin ©". (1746 und öfter). Weit größere 
Beachtung verdient Hermes1251), der deutfched Leben und beutfche 
Sitte fehilderte, und dadurch dieſer Romangattung bei ung eigentlich 
erft das Bürgerrecht erwarb. Auf ihn folgte Dufch 1252), den Fa⸗ 
milienroman faft auf gleiche Weife behandelnd, und etwas fpäter 
Zung-Stillingt252), der Die Gefchichte feiner Jugend in der Form 
eined Romans mittheilte. Bhilofophifdhe Grundlage gab dem Fami- 
lienromane dann F. H. Jacobi 254); Lafontaine!2°5) aber, an 
den ſich Kotze bue 1236) anfchloß, zog die Empfindfamfeit hinein und 


1251) Joh. Thimotheus Hermes, geb. zu Petznick in Pommern 1738, geſt. zu 
Breslau 1816. Bon ihm: Gefchichte der Miß Fanny Wilfes, Leipz. 1766 
und öfter. Sophiens Reife von Memel nach Sachſen (berühmteftes Werf) 
Leipz. 1769-73, 5 Thle., fpäter 6 Bde. 

1252) Mol, Anm. 967. Gefchichte Karl Ferdiners, aus Originalbriefen, Breslau, 
1776-80, 3 Bde. Später umgearbeitet: der Verlobte zweier Bräute, 1785. 

1253) Heinrich Jung, genannt Stilling, geb. zu Grund im Naffauifchen 1740, geft. 
1817. Heinr. Stillings Iugend, Zünglingsjahre und Wanderfhaft, Berlin - 
1777, 3 Thle. Später: Heinrich Stillings Leben, eine wahrhafte Geſchichte, 
Bafel und Leipzig 1806, 5 Thle. Sämtlihe Schriften Stuttg. 1835 ff. 

1254) Fridr. Heinrich Jacobi, geb. zu Däffelvorf 1743, gef. zu München- ale 
Nräf. der Acad. der Wißenſch. 1819. Als Philsfoph nochmals zu erwähnen. 
Hieher: Woldemar, Flensburg 1779, umgearbeitet Königsb. 1794, 2 Thle. 
Allwills Brieffammlung, Königsb. 1792. Saͤmtl. Werfe, Leipz. 1812 ff. 8 Bde. 

1255) Auguſt Lafontaine, geb. zu Braunfchweig 1758, gef. zu Halle 1831. Bon 
ihm: die Gewalt der Liehe, Berlin 1791 ff., 4 Thle. Rudolf von Werdens 
berg, 1793. Clara dü Pleſſis, 179%. Leben und Thaten des Freiherrn ©. 9. 
‘von Slaming, 1795. Bamiliengefchichten, 1797. Die Familien Halden, 2 Bde. 
u. v. a. Bielfchreiberei brachte auch ihm Verderben. 

1256) Won ihm: „die Leiden der Orxtenbergifchen Familie.” Kleine Romane und 
Erzählungen. Die, jüngften Kinder meiner Laune (1793-1798, 6 Bre.; 
Bd. 5 enthält K.'s Jugendgeſchichte), u. ſ. w. 
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- ward baburd für eine geraume Zeit der Liebling aller „gefühlvollen 
Herzen." Der Empfindfamfeit, dieſer in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts allgemein verbreiteten geiftigen Krankheit, verdankt 
auch Göthes Werther, der erfte und zugleich auch der befte aller 
empfindfamen Romane, feinen Urfprung 1237). Ungeheuer war 
die Wirkung der „Leiden des jungen Werthers“; jedoch nur zum 
Theil ift fie den unbeftreitbaren Vorzügen dieſes Romans, einer 
gründlichen Analyfe der Leivenfchhaft, und einer bis dahin feltenen 
Wahrheit der Schilderung der Gemüthözuftände, zuzuſchreiben: 
wir müßen fie eben fo fehr ald eine Folge der krankhaften Geifted 
richtung jener Zeit betrachten, wie ſchon daraus hervorgeht, daß fie 
heut zu Tage nicht mehr die alte ift. Unter den zahlreichen Nach— 
ahmern Göthes, von denen aber feiner gleich ihm das Beduͤrfniß hatte, 
von der Empfindfamfeit dadurch ſich zu befreien, daß er dieſelbe als 
Gegenſtand außer ſich betrachtete, weshalb auch keiner die Gemuͤths⸗ 
zuſtaͤnde fo gründlich- erforſchte und mit ſolcher Wahrheit darſtellte, 
ift hoͤchſtens Miller1258) zu nennen; alle andern bleiben mit Recht 
der Vergeßenheit überlaßen. | 

Faft gleichzeitig mit der Einbürgerung des Familienromans durch 
Hermes ſällt der Verſuch Wielands, den philoſophiſchen 
Roman einzuführen. Sein Agathon1259) fand unter den Gebil⸗ 
deten Anerfennung, und er verdiente fie auch troß feiner Schwächen 
(fein franzöfirtes Griechenthum ift die bedeutendfte), da von allen Ros 
manen bis 1774 feiner ihm an die Seite geftellt werden kann. Die 
fpäteren philofoph. Romane Wielands 1260) übertreffen ben Agathon 
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1857) Zuerſt ohne des Verf. Namen, Lpz. 1774, dann 75 und öfter. 
1288) Vgl. Anm. 1043. — Bel ihm erfcheint die Empfindfamkeit ſchon als wahr: 

| hafte Kranfhelt und daher höchſt widerlich — Von ihm: Briefwechſel 
dreier academ. Freunde, Ulm 1776 — 77. Beiträge zur Geſchichte der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, aus den Briefen zweier Liebenden, Lpz. 1776. Siegwart , eine Klo: 
ftergeichichte (Hauptwerk) 1776, 3 Thle. Geſchichte Karls von Burgheim 
‚und Emiliens von Rofenau, 1778 — 79, 3 Bde. Geſchichte Gottfried Wals 
there, 1786. — Auch Gedichte, Ulm 1783. 

1239) Die Geſchichte des Agathon, Frankf. und Lpz. 1766 — ‚67, 2 Bde. ; umge: 
arbeitet, 1773, 4 Bde.; nochmals überarbeitet in ven ſämtl. Werfen. 

1260) Nachlaß des Diogenes von Sinope. Geheime Geſchichte des Philoſophen 
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ebenfall® nicht; der Dichter vermochte nicht einen höheren Standpunft 
ald den gewonnenen einzunehmen. Außer Wieland haben fih, und 
zum Theil in entfchieven beßerer Weife, M. v. Klinger!261) und 
3. 3. Fries 1262), ausgezeichnet. 

Den ſatyriſch-komiſchen Roman führten Mufäus 1263) 
und Wieland faft gleichzeitig ein. Letzterer nahm fich zuerft Cin 
Don Sylvio de Roſalva, 1764) den großen Cervantes zum 
Vorbilde, aber dieß Wagniß mißglüdte gänzlich; beßer gelang ihm 
die Sache, ald er in den Abderiten (1774) zu feiner eigenen Weife 
zurüdfehrte. In fpäterer Zeit ermiefen ſich Chr. Fr. Nicolat 126%, 
Schummel 1255), Müller 1266) und Ehriftian E. Graf von 





Perigrinus PBroteus, 1791. Ariftipp,, 1800 — 2, 4 Thle. Menander und 
Glycerion, 1803. Krates und Hipparchia 1804, die beiden letzten in Briefen. 
1261) Pol. Anm. 1134. Hieher gehört: aufs Leben, Thaten und Höflenfahrt, 
Petersburg 1791. Geſchichte Giafars des Barmeniden, 1792. Gefchichte Ras 
phaels de Aquillas, Lpz. 1793. Der Fauſt der Morgenländer, Riga 1797. 
Der Weltmann und der Dichter (am gelungenften) 1798. Sahir, Evas Erſt⸗ 
geborner im Paradieſe, 1798. 
1262) Jacob Fridrich Fries, geb. zu Barby 1776, geft. als Prof. ver Philoſophie zu 
Jena 1845. Von ihm: Julius und Cvagoras, 1820. 
1263) Joh. Karl Augnſt Muſäus, geb. zu Jena 1735, geſt. zu Weimar 1787. 
Grandiſon der Zweite, 1760, fbäter ver deuiſche Grandiſon 1781 (gegen die 
Empfindfamfeit). Phyflognomifche Reifen (gegen den phyfloguom. Unfug) 1778. 
Freund Heins Erfcheinungen. Etraußfedern u. f. w. 
120) Chriſtoph Fridrich Nicolai, geb. zu Berlin 1733, farb daſelbſt als Mitglieb 
der Acad. der Wißenſch. 1811. Nicolai, der Freund Leffings, Abbts und 
“"Menvelsfohns, der eifrige aber nicht immrer genug bedachtſame Kämpfer gegen 
Aberglauben,, Jeſuitismus und Wunder, it ald Hauptrepräfentant der Auf- 
Härungeperiobe von den Dunfelmännern bis in bie neuefte Zeit bitter befehdet 
worden. Bon der anderen Seite befeindeten ihn auch die Anhänger der Eritifchen 
Bhilofophte, als deren Gegner er ebenfalls auftrat, weil er die Bhilofophie 
durchaus populär behandelt wißen wollte. Auch mit den Romantifern Eonnte 
er fich begreiflich nicht vertragen, und fo war er in ununterbruchene Kämpfe 
derwickelt, die er freilich zumeilen in Gotifchebifcher Weife führte. Im Ganzen 
hat ihn die Zeit ohne Zweifel gerechtfertiget. Hieher gehören: die Freuden 
des jungen Werthers. Leben und Meinungen des Hern May. Sebaldus Noths 
anfer, 3 Thle. (1773 Hauptroman). Leben und Meinungen des Sempronius 
Bunbibert, eines deutfchen Philofophen. 
1285) Joh. Gottlieb Schummel, geb. zu Seitenborf in Schlefien 1748, gef. zu Lieg⸗ 
nig 1814. Bon ihm: Spigbart, Leipzig 1779. 
1266, Joh. Gottwerth Müller, geb. zu Hamburg 1745, geft. zu Igehre 1828. Sein 
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Bentzel⸗Sternau 1397) als geiftreiche Bearbeiter diefer Roman 
gattung. 

Der politifhe Roman, der von Haller 1265) nach 1771 
in's Leben gerufen ward, fonnte damals aus begreiflichen Gründen 
nicht gedeihen. Er würde feinen Anklang gefunden haben, auch 
wenn ‚Haller feine Romane meift nicht bloß auf Die republis 
fanifche Staatöform berechnet und der bereits überwundenen lehrhafs 
ten Richtung der Literatur ausfchließlich gehuldigt hätte. Der poli⸗ 
tifche Sinn Deutſchlands Tag damals noch in den Windeln; wo 
hätte da der Sinn für politifcde Romane berfommen folen? Erſt 
in der neueften Zeit hat fidh der politifche Roman Bereutfamfet 
erworben, und. fortwährend wird fich dieſe fleigern. 

Allgemeine Theilnahme dagegen fanden die philoſop hiſch— 
wigigen und humoriſtiſchen Schilderungen Hippels 126%), y, 
Thümmels 1379) und vor Allem Fr. Richters 3271), des geiftreichen 
Nachfolgers Sterne’s, und auh Hoffmann 17%, v. Cha; 


berähmtefter Roman, Siegfried von Lindenberg, erſchien zuerft Hamb. 1779, 

4 Thle., fünfte Ausg, Lpz. 1790. Neue Ausgabe: Leipzig 1830, 4 Thle. 
Lpz. 1830, 3 Thle. 

1267) Chriſtian Ernſt Graf von BenpelsSternau, geb. zu Mainz 1767, kurfürſtl. mainz. 
Staatsrath, dann 1806 badenſcher Geh. Rat und Miniſterialdirector, trat 
1827 zu Frankfurt zur proteft. Kirche über, lebt jekt zu Mariahalden am Zuͤ⸗ 
ticherfee. Don ihm die Romane: das goldene Kalb, 1802— 4, 4 Bde. Der 
ſteinerne Gaft, 1808, 4 Thle. Der alte Adam, eine neue Bamiliengefchihte, 
1819, 4 Thle. Auch dramatifche Gedichte, wie: der Geiſt von Canoſſa, 1839. 
Hoftheater von Baratarla oder Sprihwortfpiele, Leipz. 1827 — 8, 4 Bbe. 
Schwarz und Weiß, Luffpiel. Die jüngften Beigenblätter, Schaufblel , 1830. 
Ferner von ihm: LXebensgeifter, Gotha 1804. Geſpräche im Labyrinth, 
1806, 3 Thle. 

1268) Uſong, Bern, 1771 und öfter. Alfred, 1773. Bablus und Cato 1774. Sie 
handeln ſaͤmtlich von politifchen Regierungsformen. 

9289), Theodor Gottfried Hippel, geb. zu Gerdauen 1741, ſtud. erſt Theologie, 
dann Jura, war 1780 eriter Bürgermeifter, Kriegsrath und "Stabtpräfivent 
zu Königeberg, ließ 1781 feinen Abel erneuern und farb 179%. Sein 
Hauptwerk: Lebensläufe in aufiteigender Linie, Berl. 1778 — 81, 4 Thle. 
Berner: Kreuz: und Onerzüge des Ritters A bis 3. Berlin 1793, 2 Bre. 
(Ahnenftolz und Drben verfpottend). Auch ein Luſtſpiel fchrieb er: ver Mann 
nah der Uhr, Königsb. 1765. Sämtlihe Werke, Berl. 1897 — 38, 
14 Thle. 
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miffo 127%) und Wagner 127%) haben durch diefe Gattung verdien- 
ten Beifall ſich erworben. 


1270) Moriz Auguft von Thümmel, geb. zu Schönefeld bei Leipzig 1738, ſtud. 
in Leipzig, ‚war 1768 Sachſen⸗Koburg. Geh. Rath und Minifter , bereifte 
von 1775 — 77 Frankreich, legte 1783 feine Stelle nieder und flarb zu 
Koburg 1817. Sein Hauptwerk: Reife in die mittäglichen Provinzen von 
Frankreich, 1791 ff. 10 Shle., Wilhelmine, ein profaifches, komiſches Hel: 
dengedicht (!) erfhien bereits 1764. Sämtl. Werke, Leipzig 1832, 6 Bde. 
Neue Ausgabe 1839, 8 Be. 

71) Jean Paul Fridrich Richter, geb. zu Wunflevel im Batreuthifchen 1763, 
geitorb. in Baireuth 1825. Richter ift unter den neuern deutfchen Humori⸗ 
ften unbeftritten der ausgezeichnetfte. Seine Werke, theils Humoriftifche Sas 
tyren, theils Romane , find: Grönländifche Brocefie, 1782 — 3. Auswahl 
aus des Teufels Papieren, 1788. Des Feldpredigers Schmelzle Reife nach 
Flag, 1805. Katzenbergers Badereife, 1808. Die unfichtbare Loge, 1793, 
2 Thle. Hefverus oder 45 Hundspofttage, 1795, 4 Hefte. Leben des Quin⸗ 
tus Firlein, 1796. Blumen⸗, Frucht⸗ und Bornenftüde, oder Eheftand, Tod 

. amd Hochzeit des Armenadvocaten Siebenfees, 1796 — 97, 3 Bde, Der 
SJubelfenior, 1797. Das Kampaner Thal oder über die Unfterblichfeit der 
Seele, 1797. Titan, 1800-3, 4 Bde. Blegeljahre, 1803-5, 4 Thle. 
Der Komet, 180 — 2, 3 Thle. u. f. w. Ausgabe fämtl. Werfe, Bers 
Iin 1826 — 3, 60 Thle. Nachlaß, 5 Bde., 1836 — 38. Neue Ausgabe in 
33 Bon., 1840, 43. Biographie Richters von R. O. Spagier, 5 Bde. 
1833, Neue Ausg. 1835. 

1272) Ernſt Theodor Wilh. (Amadeus) Hoffmann, geb. zu Königsberg 1776, ftub. die 
Rechte, warb 1800 Affeffor in Poſen, 1804 Rath in Warfchau, befchäftigte 
fi meiſt mit Muſik und Zeichnung von Karrifaturen, ward 1808 Mufif- 
director in Bamberg, 1813 in Dresven, 1814 durch feinen Freund Hippel 
In Berlin angeftellt, 1816 Rath beim Kammergericht, fbäter im Appellations⸗ 
fenate, flarb 1822. Durch Fr. Richter ale Schriftfteller eingeführt, fehrieb 
er wildfräfttg und höchſt phantaftifch. Das Dämonijche, Finftere, Graufenhafte 
bildet ven Hauptbeftandtheil feiner Dichtungen. Selne Hauptwerke find: 
Bhantafieftüde in Callot's Manier, 1814, 4 Be. Neue Ausg. Lpz. 1825, 
2 Bde. Die Biflon auf dem Schlachtfelde vor Dresden, 1814, Die Gleriere 
ves Teufels, nachgelagene Papiere des Bruders Medarbus, 1816, 2 Bbe. 
Nupfnader und Mäufekönig, ein Märchen. Nachtſtücke, 1817. Seltfame 
Leiden eines Tcheatervirectors 1818. Klein Zaches, 1819. Lebensanfidhten 
des Raters Murr, 1820, 21, 2 Bde. Die Scerapionsbrüder, 1819 — 21, 
4 Thle. 10. Ausgewählte Schriften, Berlin 1827, 10 Bde. Stuttgart 1827 — 
39, 18 Bde. Pol. Hißig: Ans H's. Leben, Zr Nachlaß, 1823, 2 Dove. 

1278) Bon ihm: Peter Schlemihle wunderfame Gedichte, Nürnb., 1814, vigrte 
Aufl. 1841. 

1374) Ernſt Wagner, geb. zu Roßdorf bei Meiningen 1767, ftubirte die Rechte 
und farb als Kabinetsfecretär in Meiningen 1812. Willibaldo Anfichten bes 
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Die Ritterromane, die um 1787 aufkamen, und die man 
als Vorläufer der hiſt oriſchen betrachten kann, find meiſt werthe 
los, wurden aber nichts deſtoweniger von einer gewifien Leſeclaſſe 
mit Gier fo zu fagen verfehlungen. Erwähnung verdienen nur L. 
Waͤchters 1275) „Sagen der Vorzeit,” und aud) diefe eigentlich nur, 
weil fie die Erftlinge diefer Romanmeife find. Die zahlreichen aber 
hochſt geiftarınen Zaubers, Geifter- und Räuberromane 1976), 
welche die Ritterromane in ihrem Gefolge hatten, übergehen wir 
gleichfalls. Sie wurden meiſt fabrifmäßig gefertigt, fanden aber 
dennod) ihre Gönner und Gönnerinnen. 

Auf eine neue Stufe der Entwidelung gelangte der Roman 
burdy die Romantifer. Wie in allen Dichtungsgattungen fpricht fich 
auch im Roman ihre Eigenthümlichfeit auf das entſchiedenſte aus. 
Großes Auffeben erregte Sr. Schlegels Lurinde (1791), die je 
doch unvollendet blieb ; minderes fein Lother und Maller (1805). 
Fouqueé's feudaliftifche Herlichfeit zeigte in feinen Romanen 1977) 
fi in ihrem blendendften Glanze und übte große Anziehungskraft. 
Weniger genießbar find v. Arnims 1278) und Brentano’6 179 
Romane; erftere leiden an Kormlofigfeit, letztere an Unflarheit. 
Die beften Romane fehrieben unter den Romanifern v. Harbens 





Lebens, 1805, 2 Bde. Die reifenden Maler, 1806, 2 Bde. Neifen aus 
der Fremde in die Heimath, 1808, 2 Bde. Ferdinand Miller, 1809. IR 
dora, 1812, 0. Sämtl. Werke, Lpz. 1827, 12 Bon. Bol. Mofengeil: 
Briefe über den Dichter Ernſt Magner, 1826. 

1275) Leonhard Wächter (gen. Veit Weber), geb. zu Uelzen im Lünenburg., 1762, 
geft. 3. Hamburg 1837. Seine Sagen der Vorzeit, 6 Bde., erfchlenen 
Berlin 1787. 

1376) Am belichteften waren die Romane von K. G. Gramer, Ehr. 5. Spies, 
Chr. A. Vulpius und H. Sfchoffe. 

1277) Inter feinen Romanen iſt der Zauberring, Nürnberg 1816, 3 Thle., der 

berühmteſte. Großen Beifall fand auch das Märchen „Undine.“ Andere, 
wie Thiodulfs Wanderungen, Sintram ꝛc. find weniger bedeutend. Ausge⸗ 
wählte Werke, Ausg. lepter Hand, 1841, 12 Bde. 

177%, Hieher gehörk: Hallins Liebeleben, Göttingen 1803. Ariels Dffenbarungen, 
(im Berein mit Brentano), Gräfin Dolores, Ifabella von Aegypten. 

1279) Bon ihm: Gobwi oder das fteinerne Bild. der Mutter, 1801, 2 Täle. 
Gründung von Prag, Ponce de Leon, der Philiſter ıc. 


— Mi — 


berg 1280) und Tieck 1281) und es ift fehr zu bedauern, daß der 
Erſtere ſein Werk nicht vollenden konnte. 

Der eigentliche hiſtoriſche Roman fand anfänglich wenig 
Beifall, woran theild die Mahl der Stoffe, theilg aber auch die 
Behandlung derfelben Schuld fein mochte. Meißner 1232) ſowohl 
als auch Feßler 1283), Die bier die Reihe der Schriftfteller be⸗ 
ginnen, wählten zuerft ihre Gegenftände aus der Gefchichte des uns 

immer fern bleibenden Altertyums, weshalb allein ſchon fie nicht . 
auf allgemeine Theilnahme rechnen fonnten; aber auch als fie zur neues 
ren Zeit fi wandten, vermochten fie nicht für den hiftorifchen Roman - 
große Theilnahme au erweden.. Erft ald Walter Scott’6 Romane 
in Deutfchland befannt wurden, gelangte dieſe Gattung bei uns 
nicht nur zu der ihr gebührenden Anerfennung, fondern wirkte auch 
auf die Yortbildung der anderen Gattungen höchſt bedeutend ein. 
Zu nennen find bier unter vielen befonder8 van der Velde 1284), 
v. Bronifomwffi 1285), Haufſ1286), Stefſens 287), Zſchokke * 
u. ſ. w. 


1280) Sein Roman heißt: Heinrich von Ofterbingen, 

1281) Von ihm: Franz Sternbergs Wanderungen (mit Warkenroder gemeinſchaft⸗ 
(ih, unvollendet, 1798, 2 Thle. Das Ungeheuer und der verzauberte Wald, 
Bremen 1800. PBhantafus, 1812 — 16, 3 Bve. Der Krieg in den Ce⸗ 
vennen, 1826 (unvollendet). Der junge Tifchlermeifter, 1836, 2 Bbe. 
Victoria Accorombona, 1840, zweite Aufl. 1841. 

1282) Auguſt Goitlieb Meißner, geb. zu Baugen 1753, gef. zu Fulda 1807. 

Von ihm Alcibiades, Lpz. 1781, 4 Thle. Mafaniello, 178%. Blanca Gas 
pello, 1785. Anderes hieher Gehörendei in ven Sfizzen, Lpz. 1778 ff. 14 Thle. 

1288) Ignatz NAurelius Feßler, geb. zu Presburg 1756, geft. 1811. Bon ihm: 
Marc Aurel, 1790, 3 Thle. Ariitives und Themiftoffes, 1792, 2 Thle. 
Attila 1794, Therefe ac. , 

1284) Ban der Velde's Romane, worunter die Eroberung von Merifo, bie 
Lichtenfteiner,, die Miedertäufer ꝛc. fi auszeichnen, erſchienen geſammelt in 
25 Thln. 

1385) Alex. Aug. Ferd. v. Bronifowsft, geb. zu Dresden 1783. Ben ihm: Hy⸗ 
polit Baratinffi, 2 Bde. 1725 — 27. Kaflmir der Große, 3 Bde. 1825. 
Das Schloß am Cberfluß, 1827. Der gallifche Kerker, 1827, 2 Bde. Die 
rauen von Neidſchütz, 1832, 2 Bde. Die Magyaren, 1833, 7 Bde. 

1286) Milhelm Hauff, geb. zu Stuttgart 180%. Sein Roman „Lichtenftein” ers 
ſchien 1826, 3 Bde. Memoiren des Satans, 1826 — 28, 3 Bde. Novel- 
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Untervefien hatte Goͤthe die geſelligen und bürgerlichen Ver⸗ 
hältniffe der Gefellfchaft zum Gegenftande mehrerer Romane 1239) 
gemacht, und Heinfe 1280) auch die Kunft herbeigegogen. Da nun 
zulegt dur de Wette 1291), Brettfchneider 192) und Thos 
Iud 1293) die religiöfen Richtungen der Gegenwart Berüdfiähtigung 
fanden, fo war der Roman endlih dahin gelangt, faft das ge 
famte Gebiet des Menſchlichen zu umfaßen. — Ausgezeichnete 
Romane der einen ober der anderen Gattung beftten wir noch von 
Schiller (der Seifterfeher, unvollendet), Beftalpzzi 12%), Hölders 


len, 1827, 3 Bde. Bhantaflen und Skizzen, 1828. Märchen, 1830, 6te 
Aufl. 1842. Sämtl. Schriften, Herausgeg. v. G. Schwab, 1830, 
36 Be. 

1287) Heinrich Steffens, geb. zu Stavanger in Norwegen. Bon ihm: Walſeth und 
Leith, 1827 — 30. Die vier Norweger, 18238, 6 Bre. Malcolm, 1831, 
3 Bde. Gefamtausgabe, 1837 — 38, 16 Bde. 

1288) Seinrich Zſchokke, geb. zu Magdeburg 1771, lebt in Aarau. Bon ibm: Kuno 
von Kyburg, Alamantade, der Galerenfflave, das Goldmacherborf, der 
Flüchtling im Jura, der Freihof In Aarau, u. v. a. Auch Dramatiker und 
Hiſtoriker. Seine fämtlihen Schriften erfchienen 1836 ff., 40 Bde. 

1289) Wilhelm Meifters Lchriahre, 1794—96, 4 Bde. Die Wahlverwandtfchaften, 
1809, 2 Bde. Wilyelm Meifters Wanderjahre, 2 Thle. 1821 — 9. 
1290) Joh. Jac. Wilhelm Heinfe, geb. zu Langewiefen 1749, 1770 in Grfurt 
Wielands Schüler, gieng 1780 nach Stalien, warb 1787 Lector des Chur⸗ 
fürſten von Mainz, Hofrath und Bibliothekar , ftarb 1803. Sein Haupt: 
werk „Arbinghello und bie glüctichen Infeln“ erfchien 1787, 2 Bde., vierte 
Aufl. 1838. Außerdem noch: Laidion oder die eleufin. Geheimniſſe, Ana 
Rafla und das Schadhfpiel, Hildegarb von Hohenthal, 179%. Briefe aus 
Stalien oder Flormona , Ite Aufl. Berlin 18233. Sämtl. Schriften, her: 
ausgeg. v. Heinrich Laube, Lpz. 1838, 10 Bde. Gr erzählt höchſt lebendig 
und anziehend, iſt aber zugleich auch in fünlicher Leidenfchaft glühend und 

ſchlüpfrig. 

1201 Martin Lebrecht de Wette, geb. zu Ulle 1780, lebt als Prof. in Bafel. 
"Sicher gehört fein zeliglöfer Roman: Theodor, oder die Weihe des Zweif⸗ 
lers, 1822. 

1292) Karl Gottlieb Brettſchneider, geb. zu Gersdorf Im Schönburgſchen, 1776, 
lebt als Oberconfiftorialrath zu Gotha. Bon ihm: der Freiherr von Sandau, 
Halle 1839. Heinrich und Antonio, 1826, 4te Aufl. 1839. 

1298) Fridr. Aug. Deofidus Tholud, geb. zu Breslau, 1799, lebt als Brof. zu 
Halle. Von ihm: die Weihe des Zweiflers, 5te Aufl. 1836. 

1284) Joh. Heinrich Peſtalozzi, geb. zu Zürich 1746, gef. 1827, berühmt als 
Paͤdagog und Reformator des Unterrichts , vielfach  verfannt und getäufcht. 
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(in (Hyperion), Immermann 129), Koſegarten 1296), Lang⸗ 
bein 1897), Huber 1298), Heine 19), Häring 1300), Gutz⸗ 
kow 1301), Mundt 13%), Spindler 138), Auerbach 130), 
Bigius (Jeremias Gottheif) 1395), Bechftein 1306), Bornhau⸗ 


"Sicher gehört von ihm : Llenharb und Gertrud, 1781, 4 Be. Wie Ger⸗ 
trud ihre Kinder lehrt, 1801. Sämtl. Werke, 1819 — M, 12 Be. 

1895) Pol. Anm. 958. Bon ihm die ausgezeichneten Romane: die Gpigonen, 
Münchaufen u. A. . 

1296) Bol. Anm. 975. SHicher gehören von ihn: Gwalbs Rofenmonbe, Ida von 
Pleſſen, Bianca del Wiglio. 

1297) Bon Langbein (vgl. Anm. 995) die Humoriftifchen Romane: Thomas 
Kellerwurm, Franz und Rofalie, der Bräutigam ohne Braut ꝛe. Sümtl. 
Schriften, Stuttg. 1835 — 37, 31 Bde. 

1298) Theref. Huber, geb. Heyne, geb. zu Göttingen 177%, geft..1829. Don ihr: 
Die Familie Saldorf, 1795. Louife, 1706. Grzählungen, 1801, 3 Bde, 
Ellen Percy, 1822 u. f. w. 

1299) Bol. Anm. 1001. Hieher gehören feine „Reifebllver.” Außerdem von ihm 
Gedichte: Buch der Lieder, Hamburg 1841, Ate Aufl., und fein humoriſt. 
fatyr. Epos, Atta Troll, 1847. 

1800) Georg Wilhelm Heinrich Häring (Wilbald Alexis), geb. zu Breslau 1788, 
lebt zu Berlin. Von ihm: Waladmor, 1824. Zwölf Nächte, Berlin, 1838, 
3 Thle. Shafefpeare und feine Freunde, Berlin 1839, 3 Bde. (nach dem 
Englifhen). Der Roland von Berlin, 1840. : Urban Grandier, 1842, 2 Bde. 
u. dv. a, au Noyellen, 1830 — 31, 4 Bde. 

1301) Pol, Anm. 1170. Hieher ihm: Wally, Serapbine (1837), Blaſedows 
und feine Söhne (1838) u. 

1803) Theodor Mundt, geb. zu — 1807, lebt zu Berlin. Bon ihm: Ma: 
delon, 1832 Der Bafilit, 1833. Madonna, 1835. Spagierfahrten und 
Weltgänge, 1838 — 39, 3 Bde. Bölferfchau auf Reifen „ 1840, 3 Bde. 
Thomas Münzer, 1841, 3 Bde. Carmela oder die Wiebertaufe, 1844, x. f. w. 

1808) Karl Spindler, geb. zu Breslau 1795, lebt in Baden-Baden. Bon ihm: 
Boa Conſtrictor, 1836. Walpurgisnächte, 1840. Der Bogelhändler von 
Imbſt, 1841, 4 Bde. Der Jeſuit, 1829. Der Jude, 1827. Der Baſtard 
u. ſ. w. u. ſ. w. Sämtl. Werfe 1831 — 45, 77 Bde. 

1200) Bon Berthold Auerbach find Spinoza, 2 Thle., 1837, und vor Allem feine 
lieblichen „Schwarzwälder Dorfgeſchichten“, 2 Bde. 1843, hier anzuflhren. 

1805) Jeremias Gotthelf (Bitzius) iſt befonders glücklich in Schilterung von Sce⸗ 
nen aus dem Volksleben. Bon ihm: Bilder und Sagen aus der Schweiz, 
Solothurn, 1842, 4 Bde. Wie Anna Baͤbi Jowäger haushaltet und docte⸗ 
ret, daſelbſt, 1843. 

1308) Bon Ludwig Bechflein (vgl. oben Anm 957), haben wir ‘die Romane: Grumbach, 
3 Bde. 1839, und Glarinette, Settenftüd zu den Fahrten eines Muſtkanten, 

” Reipzig, 1840, 3 Thle., Hier zu nennen. 
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fer 137), Schilling 1309), Dingelftedt 1309), Duller 119), 
König 1311), Kühne 119, Laube 1313), Mügge 1314); Rau 115), 
Schuͤcking 116), v. Sternberg 2) u. kw. u. ſ. w. 

8. 147. Die Benennungen Erzählung und Novelle wer 
den für minder umfangreiche Werke willkürlich gebraucht. Allerdings 
ließe fich zwifchen beiden unterfcheiden; aber nicht immer hat man 
auf die charafteriftifchen Eigenthümlichfeiten der beiden Gattungen 
bei der Benennung einzelner Erzeugniffe Rüdficht genommen. Auch 
wir faßen fie daher hier zufammen und bemerken nur, daß die Be 
nennung Novelle fpäter, durd die NRomantifer, aufkam und noch 
für vornehmer gilt, weil fie fremd ifl. Auch hier wären eine Menge 
Schriftfteller zu nennen; wir heben jedoch nur die bedeutendften 
hervor, wie Heyne 1319), Kretſchmann 1319), Göthe 1920), Klaus 


1807) Thomas Bornhaufer fhrieb „Ida von Toggenburg“ 1839, u. 9. 

1808) Guſtav Schillings berühmtefler Roman iſt: Guido von Sohnsdom. Seine 
Romane, Erzählungen und Novellen füllen bereits 80 Bde. 

1809) Bon Franz Dingelftedt find hier „die neuen Argonauten“, 1839, Heptame⸗ 
ron, 2 Bde., 1841. Wanderbuch, 2 Thle, 1839 — 43, und Sieben frieds 

„de Erzählungen, 1844, zu verzeichnen. 

1810) Von Eduard Duller: Kaifer und Pabſt, Leipzig, 1838, 4 Thle. 

1811) Heinrich König fchrieb: Die Waldenfer, 1836, 2 Be. Williams Dichten 
und Trachten, 1839, 2 Bode. Aus dem Leben, 1840, 2 Thle. Die Hohe 
Braut, 1844, 3 Thle. Beronica, 1844, 2 .Thle. 

382) Bon F. ©. Kühne haben wir „vie Rebellen von Irland”, 1840, 3 Be. 
Portraits und Silhouetten, 1843, 2 Thle. Sofpirl, Blätter aus Venedig, 
1841, ferner: Klofternovellen, Lpz. 1838, 2 Bde. 

1818) Heinrich Laube ift der DVerfaßer von den Romanen: die Poeten, 1836. Die 

Krieger, 1837. Die Bürger 1837. Die Vandomire, 1842, 2 Thle. Graͤ⸗ 
fin Chateaubriant, 1843, 3 Thle. 

116, Bon Thecdor Mügge (geb. zu Berlin 1803) haben wir: Die Benbeerkn, 
1837; 3 Thle. Touffaint, 1840, 4 Bde. Außerdem Novellen, 6 Bde., 1842. 
Skizzen aus dem Norden, 1844, 2 Thle. 

1315) Heribert Rau fchrieb den Roman Kofeiusto , 1843, 3 Thle. 

1816) Levi Schüding it der Derfafler von: Ein Sdloß dm Meer, 1842. Die 
NRitterbürtigen, 1833. 

1817) Bon Br. von Sternberg find hier Kortunat, 1888, 2 Thle. Kallenfels, 1839, 
2 Bde. Saint Sylvan, 1839, 2 Be. Der Miffionär 1842, 2 Thle., zu 
erwähnen; außerdem noch Leffing, eine Novelle, 1834. GSefammelte Er: 
zählungen und Movellen, 4 Thle., 1844. - 

128).8Bgl. Anm. 1187. Hieher gehören feine „Bagatellen”, Leipzig 1783, 2 Thle. 
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dius ist), Göcking 1929), Schiller 1923), Tied 132), Fougue 1925), 
Brentano 1226), H. v. Kleift 127), Mahlman 1988), Hegner 129), 
Haug 1320), Körner 13, E. Boas 133), Gaudy 1339) u. ſ. w. u.f. w. 

Die Volksſagen und Volksmärchen fanden ebenfalls die 
verdiente Beachtung; doch erft in neuerer Zeit hat man die einzig 
ſchickliche Weife ihrer Behandlung entvedt und angewandt. Das 
Berbienft ihrer Einführung in die Literatur erwarb fh Mufaus, 
und obwohl er den rechten Ton nicht traf, machte er dennoch Glück 
damit. Bei weitem: höher ſtehen die. Sagen und Märchen, welche 
die Gebrüder Grimm fammelten und herausgaben. Unter den 
Nachfolgern auf der richtigen Bahn und unter vielen Anderen find G. 
Schwab und Bechſtein hervorzuheben; auch die Erneuerung der als 
ten Volksbuͤcher durch Görres, Marbach und beſonders Simrock 
verdient angemerkt zu werben.“ 

2) Geſchichte. 

g. 148. Wie für alle Gattungen der Literatur fo trat auch für 
die Geſchichte erſt um das Jahr 1770 eine glüdliche Wendung ein. 

Auch gute Luſtſpiele, nad) frangöflfchen Vorbildern, fchrieb er, wie „bie bei: 

den Billets“, 1779, u. A. Ä 
1319, Pal. Anm. 1034. 
1320) Höthe’s Novellen erfchleden zuerfi 1807. 
1821) Bol. Ann. 991. 
1322) Mol, Anm. 1059. Hieher gehört von ihm: „Die Schlittenfahrt“. 
1823) Schillers Erzählungen finden fi in ver Gefamtausgabe feiner Schriften. 
1824) Yon Tieck: Geſammelte Novellen‘, 14 Bde. Berlin 1838 — 42, 


1825) Bl. Anm. 944. Unter feinen Erzählungen ift das Märchen „Undine” am 
berühmteften.. "— 


1326) Won Brentano die Novellen „vom braven Gafpert und ſchoͤnen Annerl“ in 


feinen „Gaben der Milde”, 2 Thle. 

1827) Unter H's. v. Kleiſt's Srzählungen (2 Bde. 1810) iR „Midasl Kehlhas⸗ 
die ausgezeichnetſte. 

1228) Pol, Anm. 1196. Hieher gehören feine Erzählungen und Märchen, 2 Bde. 

1328) Ulrich Hegner, geb. zu Winterthur 1759, geft. 1840. Unter feinen Erjäh- 
Jungen ift „pie Molfenkur“ 1812, und Suschens Hochzeit (Zortfegung) 1819, 
befonvers Hervorzuheben. Seine Werke, 5Thle., erfchienen, Berlin 1828. 

1886__1881) Wal, Anm. 1197 and 1148. 

382, Non Eduard Boas find „deutfche Dichternouvellen“, Leipzig, 1837 ff. bier 
zu verzeichnen. 

1838) Kranz Freiherr von Gaudy ſchrieb venetianifche Nouvellen, 1838, 2 Thle. 
Deſenganno, 1839, uns Andere. Saͤmtl. Werke, Berlin 1844, 14 Bde. 

29 
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Was vor diefem Zeitpunfte am gefchichtlichen Werfen entſtund, ent- 
behrt jener Eigenfchaft, die ihm allein Hier eine Stelle erwerben 
kann, der Eunftgerechten Darftellung. Einzig Windelmanns!#*) 
„Geſchichte der Kunft des Alterthums“ (1764, 2 Thle. 4.) macht 
davon eine rühmliche Ausnahme. Yür gefchichtliche Forſchung zwar 
und für die hiſtoriſche Kritik ward ſchon früher und befonderd in 
Göttingen durch Pütter, Gatterer und Archenwall viel ge 
than; aber erft Möfer 1935) und Schlözer 1336). zeigten, wie man 
eigentlich Gefchichte fchreiben müße. Neben den genannten verdienen 
noch Schröckh 1397) als Kirchengefchichtfähreiber, Sturz 132%) al 


1234) Joh. Joachim Windelmann, geb. zn Stenväl 1717, ftud. in Halle und Jena, 
ward 1743 Gonrector zu Seehaufen, gieng dann aber, um fich ganz ber 
Kunfigefhichte zu widmen, zum Grafen von Bünau nah Nöthenig, ward 
175% katholiſch, gieng im nächſten Jahre nah Rom, wo er den Garbinal 
Albani und Benedict XIV für fi gewann. 1738 begab er fiy nah Nea⸗ 
pel und Florenz; 1763 erhielt er die Aufficht über alle Alterthümer in Rom; 
1768 reiite er nach Deutfchland, mußte aber aus Schwermuth wieder ums 
kehren und warb zu Trieft feiner Goldmünzen Halber ermordet. Außer 
feinem oben genannten Hauptwerke hat er noch eine Menge einzelner Ab: 
handlungen und Briefe hinterlaßen. Ausgabe feiner Werke, von Meyer und 
Schulze, Dresden 1808 ff., 8 Bde., von Gifelein, Donauefchingen 1825 ff., 
12 Dre. Neue Ausgabe in 2 Bon. Dresven 1838 fi Pol. Windelmann 
und fein Sahrhundert, von Göthe, Tüb. 1806. 

1885) Juſtus Möfer, geb. zu Osnabrüd 1720, geft. dafelbfi als geheimer Juſtiz⸗ 
rath 1794. Von ihm: Osnabrüdifche Gefchichte, 1765, umgearb. 1780, 2Thle. 
Batriotifche Phantaften, 1775 — 6, 2 Thle., 78 — 86, 4 Thle. DBermifchte 
Schriften, 1797 ff, 2 Thle. Sämtl. Werke, von Abeken herausg. Ber: 
In, 1842 — 43, 10 Thle. ’ 

1836) Aug. Ludwig Schlözger, geb. au Jagſtadt im Hohenlohiſchen 1735, warb 
1769 Brof. ver Gefchichte in Göttingen, 1782 Hofrath, geadelt, 1787 Brof. 
der Bolitif, farb 1809. Kleine Weltgeſchichte, 1760. Allgemeine Gefchichte 
von dem Norden, 1771, Weltgefchichte 1785 ff., 2 Thle. Ruſſiſche Annalen, 
1802 — 9, 5 Thle. Schl's. Leben von Chriſt. v. Schlöger, Lpz. 1338, 
2 Thle. 

137, Joſ. Matthias Schröckh, geb. zu Wien 1733, geft. ale Prof. zu Witten: 
berg 1808. Chriſtl. Kicchengefchichte, zuerft 1768 fj., dann 1772 — 1808, 
35 Thle. Chriftl. Kicchengefchichte feit der Neformat., 1805 — 9, 8 Thle. 
(Thl. 9 und 10 von Tzfchirner). Allgemeine Biographie 1767 —92, 8 Thle. 

Schr’s Leben, von Tzſchirner, 2pz. 1812. 

1228) Helfreich Peter Sturz, geb. zu Darmflant 1736, 1763 Secretär ded Grafen 


ß 
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geiftreicher Biograph, und Büfching 1339) ald Geograph eine ruͤhm⸗ 
liche Erwähnung. Den erflen Verſuch endlich, eine Philofophie der 


Geſchichte zu begründen, wagte Ifelin 1340); Doch ift fein Werk eben 


nur als ein erfter Verſuch für uns von Sntereffe. 

$. 149. Einen höheren Schwung nahm die Gefdhichtfchreibung 
dann durch Johannes Müller 134), der ſich zunächſt nad) Taci- 
tus bildete, dieſem Meifter jedoch auch in Nebendingen zu ängftlich 
nachahmte, ‘und deshalb zuweilen überkünſtlich und gefucht ward. 
Dennoch bleiben feine Verdienfte um die Geſchichtſchreibung die größe- 
ften; denn er war ed, der die Gefchichte wahrhaft großartig aufzus 
faßen und zu behandeln lehrte. Er fand zwar Nachfolge ; im Gan- 
zen aber blieb die Geſchichtsſorſchung und die Kritif der Gefchicht- 
ſchreibung immer überlegen, foviel auch die Philofophie mit der Zeit 
zu ihrer Erhebung beitrug. Die meiften Geſchichtſchreiber Hatten 


von Bernftorf in Kopenhagen, 1768 Segationsrath, 1770 Generalpoftbirector, 
1772 mit Struenfee geftürgt, doch unfchuldig erfunden und nach Oldenburg als 
dänifcher Regierungsrath verſetzt, flarb als oldenburg. Staatsrath zu Bres 
men 1779. Sein Hauptwerk: Grinnerungen aus dem Leben des Grafen J. 
H. ©. v. Bernflorf. Briefe aus England (im deutſchen Muſeum 1777) 
Sämtl. Schriften, Lpz. 1786, 2 Thle. 

1889) Aug. Fr. Büfching, geb. 172%, geft. als Director des grauen Klofters in 
Berlin, 1797. 

1840) Iſaak Ifelin, geb. zu Baſel 1728, geſt. daſelbſt 1782. Von ihm: Philo⸗ 

ſophiſche Muthmaßungen über die Geſchichte der Menſchheit, Frkf. u. Lpz. 

1764, 2 Bde. j 

134) Johannes Müller, geb. in Schaffhaufen 1752, ſtudirte in Göttingen ſeit 
1769, ward 1771 Prof. der griechifchen Sprache In Schaffhaufen, 1774 
Hanslehrer beim Staatsrath Trondin in Genf, lebte dann unabhängig bei 
Bonnet und Bonnftetten, ward 1782 Prof. der Gefchichte in Caſſel, 1786 
Hofrath und Bibliothefar in Mainz, 1790 geheimer Staatsrat, 1791 vom 
Kaiſer geadelt, geheimer Hofrath in Wien, 180% geheimer Kriegsrath und 


Hiftortograph in Berlin, 1807 weftphäl. Minifter, 1808 Staatsratb und 


©eneraldirector des öffentl. Unterrichts, farb 1809. Hauptwerk: Gefchichte 
fcehweizerifcher Cidgenoſſenſchaft (bis 1499) 1780-95, 5 Thle. Neue Ausg. 
nz. 1825 — 26. Fortſetzung von Glug-Blopheim und Hottinger. Außer 
dem: Reifen der Päbfte 1781 , neue Ausgabe von Kloth 1831. Pier und 
zwanzig Bücher allgem. Geſchichte, 1810, 2 Thle. ꝛc. Sämtl. Werke, 
von feinem Bruder Joh. Georg Müller herausg. Tüb. 1810 F., 27 Boe. 
Neue Ausg. 1831 f., 40 Bde. Bol. Joh. v. Müller der Hiftorlfer, v. 
Heeren,, Lpz. 1809. Biographie v. Wachler, Lpz. 1835. 

* 








’ 
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ſtets weit mehr die Gelehrten im Auge als die Gebildeten, und 
- legten demnach auf die Schönhelt der Darftellung weniger Gewicht, 
als auf die Gründlichfeit der Forſchung. Erft in der neueften Zeit 
hat fich dieß geändert, und man hat beiden die gleiche Wichtigkeit 
zugeflanden. Bon ben zahlreichen Geſchichtſchreibern führen wir nur 
wenige bier an, - ohne jedoch die Verdienſte Anderer durch unfere 
Uebergehung fehmälern zu wollen. Wir nennen nır Schmidt 134), 
Spittler134), v. Arhenholz 13, Schiller 1345), Boffelt1%), 
Woltmann 19, Manfo 138), v. Raumer 132), Heeren 199), 


— 


1892) Michael Ignaz Schmidt, geb. zu Arnftein im Würzburgifchen 1736, geft. 
zu Wien 1794. Gefchichte der Deutfchen, Ulm 1778 ff., 11 Thle. 

1348) Ludwig Thimotheus Spittler, geb. zu Stuttgart 1752, warb in Tübingen 
Prof., dann geadelt, Staatsminifter x., geft. 1810. Don ihm: Gefchichte 
Mürtembergs unter den Grafen und Herzogen, Göttingen 1783. Entwurf 
ber Gefchichte der europ. Staaten, Berlin 1793, 2 Bde. Gefch. des canon. 
Rechts bis auf die Zeiten des falfhen Iſtdor 1. Sämtl. Werke, herausg. 
von Wächter, Stuttg. 1827, 5 Bde. 

9) Joh. Milhelm von Archenholz, geb. zu Langenfurth bei Danzig 1735, war 
bis 1762 Officer in preuß. Dienften, bis 1780 auf Reifen, lebte dann 
In Dresden, Berlin und Hamburg und ſtarb auf feinem Gute Obendorf bei 
Hamburg 1812. Sein Hauptwerk: Gefchichte des flebenjähr. Krieges in 
Deutfchland, Berlin 1788, Ste Aufl. 1840, 2 Thle. Außerdem : England und 

Italien, 1787, 59 Bde. Annalen ver britifhen Gefchichte 1789 — 1800, 
0 Bde. Kleine hiftor. Schriften, 1791—1803. Geſchichte Guſtav Wafa’s 
1801, 2 Bde. ꝛc. 

1945) Bon ihm: Gefchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande, Lpz. 1788, 

. umgearbeitet 1801. Gefchichte des vreißigjährigen Kriegs, 1791 ff., (im 
hiſtor. Kalender für Damen); befonders gedruckt, Lpz. 1793, verbeßert 1802 

346) Ernſt Ludwig Poffelt, geb. zu Durlah 1765, geft. zu Heidelberg 1808. 
Geſchichte der Deutfchen, 1789 ff., 2 Bde. Gefchichte Karls XIE, 1791. 
Geſchichte Guſtavs III von Schweden, 1793. 

1) Karl Ludwig Woltmann geb. zu Oldenburg 1770, von 1794—97 Prof. in Jena, 
dann In Göttingen und Berlin lebend, geabelt, flieht 1813 vor den Fran⸗ 
zoſen nad) Prag, ftarb 1817. Geſchichte der Kalfer aus dem fächf. Haufe, 
179%. Gefchichte Frankreichs, 1797, 2 Thle. Gefchichte Großbritanniens, 
1799. Gefch. der Reformation in Dentfchland, 1800, 3 Thle. Geſch. des 
weſwhaͤl. Briedens (Hauptwerk) 1808. Geſchichte Behmens 1815. Eämtl. 
‚Werte, herausg. von feiner Wittwe Karoline v. W., Prag 1818 — 27, 

19 Thle. 

1248) Bol. Anm. 1227. Hieher gehört von ihm: Sparta, 1800. Leben Gons 
Hantins des Großen, 1817. Geſchichte des preußifchen Staates felt dem 
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Luden 1351), v. Rotteck 1359), Meyer von Knonau 139), Hot- 
tinger 1859, Wachsmuth 135%), Dahlmann 1336), Ranke 1357), 


Hubertsburg. Frieden 1819, 3 Bde. (Hauptwerk). Gefchichte des Oſtgothi⸗ 


fhen Reiches In Stalien, 1824. 

1348) Fridr. Ludw. Georg v. Raumer, geb. in Wörlig 1781, ward 1808 Rath 
bei ver Regierung in Potsdam, 1811 Prof. ter Geſch. in Breslau, 1818 
Prof. in Berfin und Academiker, 1843 geh. Reg. Rath. Hauptwerk: Ge: 
fchichte der Hohenflaufen und ihrer Zeit, 1823 — 235, 6 Bve. Neue Aufl. 
1831 —42. Außerdem : Herbftreife nach Venedig, Vorlefungen Über die alte 
Gefchichte 1821, 2 Bde. Briefe aus Paris zur Grläut. der Geſch. des 16. 
und 17. Jahrh., 1831, 2 Bde. Geſchichte Europas ſeit dem Ende des 15. 
Jahrh. 1832 — 38, 6 Thle. u. f. w. | 

350) Arnold Herman Ludwig Heeren, geb. zu Arbergen 1760, geit. als Brof. zu 
Göttingen 1842. Bon ihm: Ideen über die Politif, den Verkehr und den 
Handel der vornehmften Völker der alten Welt, 1793—96, 2 Bde., Ate Aufl. 
1824 ff., 6 Thle. Gefchichte des Studiums der claff. Lit. ac. 1799 ff., 
2 Bde. Handbuch ver Geſch. der Staat. des Alterth., 1799, 5te Aufl. 1828. 


Handb. d. Geſch. des europ. Staatenfyft. ıc., 1809, 5te Aufl. 18%. Hiſtor: 


Werke, 1821 — 26, 14 DBoe. 

1854) Heinrich Luden, geb. zu Loditäbt bei Bremen 1780, gen. als Prof. zu Jena 
1846. Bon ihm: Chrift. Thomaflus, 1805. Hugo Grotius, 1805. Hand: 
buch der Staatsweisheit, 1811. Allgem. Beſchichte der Völker und Staa: 
ten des Altertbums 1814 ff., 2 Bde. Neue Aufl. 1824, 3 Bde. Allgem. 
Geh. des deutschen Volfes, 1825—37, 12 Bde. Gefchichfe der Deutfchen, 
1842, 2 Bde. | 

1852) Karl Wenzel v. Rotteck, geb. zu Freiburg 1775, geſt. dafelbft 1840. Von 
‚ihm : Allgem. Gefchichte, 1813—27, 9 Bde., 15te Aufl. 1840-42. Hiftor. 
Bilderfaat für alle Stände, 1828, 3 Bde., u. ſ. w. M’E. Lebensbefchreibung 

"von E. Münd. 

1858) Ludwig Meyer von Knonau, geb. zu Zürich 1769, gef. daſelbſt als Alt⸗Staats⸗ 
rath 1840. Bon ihm: Geiftesreligion und Sinnenglaube im 19. Jahrh., 182%. 
Handb. der Gefhichte der ſchweiz. Eidgenoßenſch, 1826 f., 2 Bde. Bon 
feinem Sohne Gerold (geb. 180%) gehört hieher: Die Heldinnen des 
Scweizerlandes, 1832. Erdkunde der ſchweiz. Gidgenogenfch., 1837 —39., 2Bde. 

1354) Joh. Jac. Hottinger, geb. zu Zürich 1783, lebt als Brof. der Gefchichte 
dafelbft. Vgl. Anm. 1341. Vorlefungen Über die Gefchichte des Untergangs der 
fchweiz. Sidg. und die Umwandlung berfelben in eine helvet. Republik, 1844. 

355) Ernſt Wilhelm Gottlieb Wachsmuth; geb. zu Hildesheim 178%, lebt als 
Prof. der Geſch. zu Leipzig. Gefchichte der Römer, 1819. Hellen. Alter: 
tbumsfunde, 1826-30, 2 Bde. Neue Aufl. 1843—46. Hiſtor. Darſtel⸗ 
Iungen aus der Gefch! der neueren Zeit, 1831-33, 3 Be. Europ. Sit; 
tengefchichte, 1831—39, 5 Bde. Der deutfche Bauernfrieg, 183%. Gefch. 
Frankreichs im Mevolutionszeitalter, 1840, 44, 3 ‘Bde. 

1356) Fridrich Chriftoph Dahlmann, geb. zu Wismar 1785, war Prof. der Geſch. 


- 
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Säloffer 1359), Bluntſchli 135% und Gervinus 1300) als dies 
jenigen, bei denen Forſchung, Kritif und Eunftgemäße Behandlung 
meift im fchönften Einklange ſtehn. — Die Kirchengeſchichte fand 
nicht die gleiche Pflege wie die weltliche, fo daß hier nur der ein- 
ige Pland 1361) zu nennen if. — In Ifelins Zußftapfen trat 
Herder 136%); aber er faßte die Philofophie der Gejchichte aus einem 
fo hohen Geſichtspunkte auf, daß von einer Vergleichung beider mit 
einander feine Rede fein kann. 





zu Kiel und zu Göttingen (Giner der Sieben), lebt jegt als Prof. zu Bonn. 
Bon ihm: Gefchichte Dänemarks, 1840 — 41, 2 Bde. Forſchungen auf 
dem Gebiete der Befchichte, 1822 — 23, 2 Be. 

1387) Leopold Ranke, geb. zu Wiehe in Thüringen 1796, lebt als Prof. und 
Academifer in Berlin. Bon ihm: Gefchichte der roman. und german. Völ⸗ 
ferfchaften von 1494-1535, Berlin 1824. Die ferbifche Revolution, 1829. 
Die Berfehwörung gegen DBenebig im Jahr 1618, Berl. 1831. Fürſten 
und Bölfer von Südeuropa im 16. und 17. Jahrh., 1827, Zte Aufl. 1837. 
Die römifchen Bäbfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahrh., 
18345—36 , 3 Bde., 2te Aufl. 1837—39. Deutſche Gefchichte im Zeitalter 
der Reformation, 6 Bde. 1839 ff. 

1358) Fridrich Chriſtoph Schloffer, geb. zu Jever 1776, lebt als Prof. in Heidel⸗ 
berg. Gefchichte der bilderflürmennen Kaifer tes oflröm. Reichs , 1812. 
Meltgefrhichte in zufammenhängender Erzählung, 1815—41, 8 Thle. Geld. 
des 18. Jahrh. und des 19. bis zum Sturze des franz. Kaiferreiche, 1836 
bis 43 , 3 Bde. 

1859) Joh. Caſpar Bluntſchli, geb. zu Züri 1808, lebt daſelbſt als Prof. Juris. 
Von ihm: Gefchichte der Republik Zuͤrich, 1847, 3 Dove. 

1860) Georg Gottfried Gervinus, geb. zu Darmftadt 1805, war Prof. zu Göttins 
gen (Einer der Sieben), lebt zu Heidelberg, befonders als Literarhiſtoriker 
berühmt. Gefchichte der poetiſchen Nationalliteratur der Deutfhen, 1835 — 
42, 5 Bde. Gefchichte der Angelfahfen, 1830. 

1881) Gottlieb Jacob Plauck, geb. zu Nürtingen 1751, ward 1784 Prof. in Göts 
tingen , fiarb als Oberconfiftortalrath und Generalfuperint. 1833. Gefchichte 
der Entftehung, Veränderung, Bildung des proteftant. Lehrkegriffs ıc. 6 Vde., 
1791— 1800. Neuefte Religionsgejchichte als Fortfetzung von Wald, 3 Thle., 
1787 — 93. Gefch. der proteft. Theol. von der Goncordienformel bis Mitte 
des 18. Jahrh., 1831. Gefch. der hriftl. Ficchl. Gefellfchaftsverfag., 18903 
bis 9, 5 Thle. u. f. w. 

1862) Gieher gehören Herders Werke: Brälubdien zur Gefchichte der Menfchheit, 
1772. Ideen zur Geſch. der Menfchheit, 4 Thle., 1784 ff. Neue” (vierte) 
Aufl. in 2 Bon., 1841. Poftfcenien zur Geſch. der Menfchheit. Adraſtea, 
Begebenheiten und Charaktere des 18. Jahrh. — 
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$. 150. Mit der Gefchichtfchreibung. berührt fih aufs innigfte 
auf der einen Seite die Befchreibung merfwürdiger Reifen, auf der 
andern die Schilderung und Erläuterung archaͤologiſcher Gegenftände. 
Als Neifebefchreiber haben fich einen berühmten Namen gemacht 
Arndt 138), Forfter 136), Morig 1365), Seume 196%), v. Cha- 
miffo 1367), 9. Humboldt 14%) und A, Ruge-136%); mit der Bes 


1362) Pol. Anm. 1076. Hieher: Reifen durch Deutfchland, Ungarn, Fialien, 
Frankreich, 1798 ff. 4 Thle. Reiſe durch Schweden, 1806, 4 Thle. Geiſt 
der Zeit (Hanptwerk) 1806. Anſichten und Ausſichten der deutſchen Ges 
ſchichte, 1814. Chriſtliches und Türkiſches, 1828. Schwediſche Zuſtaͤnde, 
1839. Grinnerungen aus dem äußern Leben, 1840, 3te Aufl. 1842. Das 
Turnweien, 1842. 

1864) oh. Georg Adam Forſter, geb. zu Naſſenhuben bei Danzig 175%, gieng, 

. 41 Iahre alt, mit feinem Vater Reinhold Forfter nach Aftrachan, folgte ihm 
1767 nach England, begleitete nebft ihm 1772 Cook auf feiner Reife um die 
Melt, ward 4777 Prof. der Naturgefch. in Eaffel, gieng 1784 als Prof. 
nah Wilna, warb 1788 Prof. und Bibliothefar in Mainz, gieng ale Ans 
hänger der Revolution 1793 nach Paris, wo er 1794 farb. Bon ihm: 
Reife um die Welt während der Jahre 1772 — 75, 3 Bde., 1784. Anſich⸗ 
ten vom Niederrhein, Brabant sc. 1790, 3 Thle. Kleine Schriften, 6 Thle. 
u. T. w. Ä 

1865) Karl Philipp Morig, geb. zu Hameln 1757, ward 1789 Prof. an der Acad. 
ver Künfte in Berlin, ftarb 1793. Reifen eines Deutfchen in England, 1782, 
in Briefen, 1784. Reifen eines Deutfchen. in Italien 1786—88, in Briefen, 
1792—93, 3 Thle. Auch fein Lebensroman: Anton Reiſer, 4 Thle., 1785 
— 9 (Thl. 5 von Kleifhnig, 1794): iſt zu beachten. 

1866) Vgl. Anm. 994. Hieher gehört fein Hauptwerk : Spaziergang nach Syras 
cus, 1803, 3 Thle., Ate Aufl. 1817. Berner: Mein Sommer im Jahr 
1805 (Reife nach Petersburg, Moskau und Schweden). Sein Trauerfpiel 
Miltiades, Lpz. 1808, iR vergeßen. 

1367) Mol. Anmerk. 1000. Hier If feine Reiſebeſchreibung, 2 Bde. 1838 (bie 
Romanzow’fche Entdedungsreife, 1815 — 18), anzuführen. 

1888) Fridrich Alerander von Humboldt, geb. zu Berlin 1769, warb 1792 Ober» 
‚bergmeifter von Anſpach und Baireuth, gieng 1797 nach Paris, un mit nad 
Negypten zu ziehen, ward jedoch nicht zugelaßen und gieng 1799 mit Bons 
pland nach Südamerica, 1803 nad Mexico, 180% nach Philadelphia und nad 
Europa zurück, fchrieb zu Paris feine Reife, gieng 1818 nach London, be: 
gleitete 1822 den König von Preußen nad) Italien, ward 1826 Sammer: 
herr, 1829 wirkl. geheimer Rath, bereite 1829 vie fibirifchen Gebirge. Sein 
Merk (veutfch und franzöflfh): Reife nach den Aequinoctialgegenden des 
neuen Gontinentse in den Jahren 1799 — 1804, Stuttgart 1815 — 9, 
6 Be. | 
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ſchreibung und Erlaͤuterung entdeckter Alterthuͤmer beſchaͤftigen ſich 
in der neueſten Zeit zahlreiche hiſtoriſche und antiquariſche Vereine. 
Zu den bedeutendſten Schriftſtellern in dieſem Gebiete gehoͤren H. 
Schreiber 199% und F. Keller 1371); beide haben ſich beſonders 
um bie feltifchen Alterthümer mannigfaltige Verdienfte erworben. 


B. Didaktiſche Proſa. 
1) Philoſophie. 

8. 151. Seit den Griechen hat fein Volk die. Philoſophie 
mehr geförbert als die Deutfchen; Engländer wie Franzoſen find 
darin wenigftens weit hinter ihnen zurüdgeblieben, Von einer eins 
laͤßlichen Würdigung der einzelnen Philofophen oder audy nur der 
berühmteften phllofophifchen Schulen kann hier jedoch Feine Rebe 
fein; bloß die Gründer und KHauptvertreter der hervorragendften 
Syfteme, und der Einfluß, welchen diefelben auf die jeweilige Ges 
ftaltung der deutſchen Literatur ausübten, fünnen in Slürze _anges 
deutet werben. 

$. 152. Die meiften deutfchen Schriftfteller, Dichter wie Pro⸗ 
falfer, die vor den achtziger Jahren des 18ten Jahrhunderts aufs 
traten, zeigen mehr oder minder leife Einwirkungen der Leibnig- 
Wolfiſchen Philofophie; begreiflich da fie zugleich auch Gelehrte 
waren und auf den deutſchen Hochſchulen ihre Bildung erhalten 
hatten. Nur Wieland machte, wie fchon bemerft, eine Ausnahme; am 
entjchiedenften aber zeigt ſich der Einfluß diefer Schule vielleicht bei 


Berfuch über den politifden Zuftand von Neufpanien, 1810 — 15, 5 Bbe. 
Anfichten der Natur, 1826, 2 Bde. Asie centrale, 2 vols. 
4860) Bon Arnold Ruge gehört hieher: Zwei Jahre in Paris, 1846, 2 Thle., 
‚amd vieles in den von ihm berausg. polit. Bildern aus der Zeit, 1847. 
1870) Heinrich Schreiber war Prof. der kath. Theologie und geiftl. Rath zu Frei: 
burg im Breisgau, trat zue deutfch-fatholifchen Gemeinde über und ward bes: 
halb in Ruheſtand gefept. Bon ihm: Die Feen in Europa, 1842. Die eher: 
"nen Streitfeile zumal in Deutfchland, 1842. ‚Die Marcellus;Schlacht bei 
Claſtidium, 1843, u. f. w. 
11) Ferdinand Keller, geb. zu Zürich 1800, wirft dafelbit als Stifter und Prä- 
fivent ber alterthumsforſchenden Geſellſchaft. Seine zahlreichen und gründs 
lichen Abhandlungen über Gegenftände des keltiſchen und rümifchen Alters 
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Kloyftod. Neben den. ſtrengen Schulphilofophen jedoch, und. mehr 
als fie, wirkten einige Eklektiker, die fogenannten Populars 
philofophen Sulzer 197%), Mendelsfohn 1373), Abbt 1379, 
Garve 1375), Engel 137%) und Eberhard 1377) für die Berbreis 
tung philofophifcher Anfichten, und fie waren es auch, Die es mög- 
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thums, des Mittelalters u. ſ. w. finden ſich in den Mitthellungen ber 
antiquuariſchen Geſellſchaft zu Zürich, Bd. 1 — 4, 1841 — 47. 

1872) Joh. Georg Sulzer, geb, zu Winterthur 1720, geſt. als Director der philoſ. 
Klaffe der Afademie in Berlin 1779. Hauptwerk: Allgem. Theorie d. ſchö⸗ 
nen Künſte, 1771, 2 Thle., fpäter in 4 Thln., zuleßt 1792 — 9%. Zuſaͤtze 
und Regiſt. von $. v. Blankenburg, Lpz. 1796-98, 3 Thle. Außerdem: 
Philoſophiſche Schriften; vermifchte philof. Schriften ; Unterredungen über 

| die Schönheit der Natur, u. f. w. 

1878) Mofes Mendelsfohn, geb. zu Deffau 1729, gieng 1742 nach Berlin, warb 
Erzieher im Haufe eines jüdiſchen Selvenfabrifanten, fräter Factor und Theile 
nehmer am Gefchäft, 1754 mit Leffing befannt, feit 1757 Mitarbeiter an 
Nicolai's Bibliothek, ven Literaturbriefen, der deutfchen Bibliothek, ftarb 1786. 
Bon ihn: philofoph. Schriften, 2 Thle., 1771. Phädon, oder Über bie 
Unfterblidykeit der Seele. Serufalem oder über religiöfe Macht und Judens 
thum ꝛc. Sämtliche Werke in einem Bande, Wien 1838: 

1874) Thomas Abbt, geb. zu Ulm 1738, ward 1760 Prof. der Philofr in Frank⸗ 
furt, 1765 Regierungs» und Gonfiftorialrath in Büdeburg, geft. 1766. 
Seine Werke, Berlin 1768-81, 6 Thle., 2te Aufl. 1790. Am beveutend- 
ften darunter: „vom Verdienſte“ und „vom Tode fürs Vaterland.“ 

1375) Shrifian Garne, geb. zu Breslau 1742, ſtud. Bhilof. und Mathemat.; 
erbielt nach Gellerts Tode defien Stelle in Leipzig, Tegte jedoch aus Geſund⸗ 


heitsrückſichten dieß Amt nieder und kehrte 1771 nach Breslau zurüd, ftarb 


1798. Ueber verfchiedene Gegenftände aus der Moral, Literatur und dem 
gefellfchaftl. Keben, 3 Thle., Breslau 1821. Bermifchte Auffäge, 1796. 
Briefe an Weiße, 2 Thle., 1803. Ueber Gefellfchaft und Cinſamkeit. Ueber: 
fegungen : @icero, von ben Pflichten, 1785. Ariſtoteles Ethik, 2 Thle. 
Politik, 2 Thle. 

1878) Joh. Jae. Engel, geb. zu Parchim 1731, warb 1776 Prof. am Joachims⸗ 
thal in Berlin, 1787 Director des Berliner Theaters, gieng 179% als Pris 
vatmann nach Schwerin, ftarb 1802. Schriften: Der Philoſoph für bie 
Melt, 1775,. (Auffäge und Dialoge, wie die Höhle auf Antiparos; Ent⸗ 
zudung des Las Caſas; Traum des Galilät u. f. w.). Der Fürftenfpiegel. 
Der Evelfnabe (ein Schaufpiel). Herr Lorenz Starf (ein Roman), 1801. 
Sämtl. Schriften in 12 Thln., Berl. 1801 — 6. = 

1877) Joh, Aug. Eberhard, geb. zu Halberftabt 1739 , ward 1778 Prof. der Philof. 
zu Halle, ftarb 1809. Don ihm: Allgemeine Apologie des Socrates, 1772. 
Neue Theorie des. Denkens und Empfindens; Theorie der fchönen Kuͤnſte ıc. 


! 
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lich machten, daß die Eritifche Philofophie Kants 173). feit 
1781 nad) und nad den bedeutendften Einfluß nicht nur auf die 
Literatur fondern auch auf die gefamte Bildung der Deutfchen ges 
wann, einen Einfluß, der bi6 heute noch fortbauert, und unter dem 
auch jetzt noch viele Schriftfteller ftehn. Am veutlichften zeigt fich 
derfelbe in Schillers Dichtungen, auf den der Kürze wegen 
allein bier Hingemwiefen werden mag. — Die Eritifhe Philofophie 
fand anfänglich viele Gegner, zum Theil gewiß auch, weil man die 
Schulfpradhe Kants nicht gleich faßte; fpäter aber erwarb fie ſich 
noch weit mehr Freunde und Fortbildner. Als die eigenthäümlichften 
derfelben find Fichte 197%, Reinhold 1399 und Fries 1381) zu 
erwähnen, von denen befonders der erfte großen Einfluß auch auf 
die Literatur gewann. “Einer der geiftreichiten Gegner Kants und 
Fichtes war aber der bereitd oben erwähnte F. H. Jacobi 1382); 


4878) Immanuel Kant, geb. zu Königsberg 1724, geft. als Prof. daſelbſt 1804. 
Kritik der reinen Vernunft, 1781. Kritik der praftifchen Vernunft, 1787. 
Kriti der Urtheilskraft 10. Neue Ausgabe fämtl. Werke, 12 Bde., Leipzig 
1838 — 42, (beforgt von Rofenfranz und Schubert). Revidirte Gefamtausg. 
in 10 Bpn., Lpz. 1838 — 39. 

1870) Joh. Gottlieb Fichie, geb. zu Rammenan bei Kamenz 1762, warb 17% 
Prof. in Jena, nahm aber 1800 feine Entlaßung, ward dann 1805 Prof. 
In Grlangen, 1810 in Berlin, ftarb 1814. Bon ihm: Weber ven Begriff 
der Wißenfchaftslebre, 1794. Die Grundlage der gefammten Wißenſchaſts⸗ 
Ichre, 1794. Die Rechtelehre, 1796. Die Sittenlehre, 1798. Kritik aller 
Offenbarung, 1729. Die Beflimmung des Menfchen, 1800. Weber ven 

Grund unfers Glaubens an eine göttliche Weltorbuung, 1800. Anweiſung 

Ä zum feligen Leben ꝛc. 

1880) Karl Leonhard Reinhold, geb. zu Wien 1757, gef. als Staatsrath und 
Prof. zu Kiel 18%. Bon ihm: Verſuch einer neuen Theorie des menſchl. 
Borftellungsvermögens, 1789. Briefe über die Kant'ſche Philofephie, 1790 
bis 92, 2 Bde. Auswahl vermifchter Schriften, 2 Bde., 1796. Beiträge 
zur leichtern Weberficht des Zuſtandes der Philofophie beim Anfang des 19. 
Jahrh., 1801 — 3, 6 Hfte. u. fi w. 

1381) Pal. Anın. 1262. Hieher gehört von ihm: Philoſophiſche Rechtslehre und 
Kritik aller pofitiv. Geſetzgebung, 1804. Wißen, Glauben und Ahnung, 1805. 
Neue Kritif der Vernunft, 1807, 3 Bde. Dom deutſchen Bunde und dent: 
ſcher Staatsverfaßung, 1817. Handbuch der praft. Philof., 1817, 2 Bve. 

u. ſ. w. 

1382) Vgl. Anm. 1254. Briefe über die Lehre des Spinoza, 1785. David Hume 
fiber den Glauben, oder Idealismus und Realismus, 1787. Don den gött- 
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Doch vermochte er die Einwirkung derſelben auf alle denkenden 
Geifter des Volkes nicht zu ſchwächen, geſchweige denn aufzuheben. 

Eine neue Schule, die der Philofophie des Abfoluten - 
(das Identitätsfyftem), deren eine Seite. die Naturphilos 
ſophie ift, gründete feit 1795 Schelling 1389), der ebenfalld Ans 
hänger fand. Unter ihnen hat ſich befonder8 Dfen 1389 um bie 
Fortbildung der Naturphilofophie verdient gemacht. Der Einfluß 
Schellings auf die Literatur iſt am fichtbarften in den Werfen der 
erften romantischen Schule, wozu. er ald Dichter (unter dem Namen - 
Bonaventura) ebenfalls zu rechnen if. — Der jüngfte Philofoph 
endlich, deſſen Syftem auf die Literatur Einfluß gewann, ift He⸗ 
get 1385), der erſt an Schelling ſich anfchloß, dann gegen ihn auf- 
trat, indem er das Abfolute nicht wie diefer in die Anſchauung, 
das Gefühl fegte, fondern in den Begriff. Die Einwirkung 
Hegeld und noch mehr feiner Anhänger läßt fih in einer Menge 
Gerichten und Romanen der unmittelbaren Gegenwart deutlich er⸗ 
fennen, und vielleicht wird wie die Gegenwart fo auch die Zukunft 
diefer Bhilofophie angehören. Diefe dürftigen Andeutungen müßen 


lichen Dingen und ihrer Offenbarung, 1811. Sämtl. Werke, Lpz., 1812 ff. 
Pl. F. H. Jacobi nach feinem Leben von Schlichtegroll, Weiler und Thierfch 1819. _ 

1383) Fridr. Wild. Joſeph Schelling, geb. zu Leonberg 1775, ward 1800 Fichte's . 
Nachfolger In Jena, 1803 Prof. der Philof. in Würzburg, 1807 Mitglied 
der Akad. in Münden, 1820 Brof. in Erlangen, 1827 Prof. in München 
und Präflv. der Afademie, feit 1841 nad Berlin berufen. Bon ihm: Ideen 
zu einer Philoſophie der Natur, 1795. Bon der Weltfeele, 1798. Erſter 
Entwurf der Naturphilofophie, 1799. Spftem des tranfcendentalen Idealis⸗ 
mus, 1800 ꝛc. 

1384) Laurentius Ofen, geb. zu Offenburg 1779, Iebt als Prof. in Züri. Bon 
ihm :- Grundriß der Naturphilofophie, 1802. Biologie, 1806. Ueber das 
Univerfum, als Fortfeßung des Sonnenſyſtems, 1808. Lehrbuch der Naturs 
philofophie, 1809 — 11, 3 Thle.˖ Neue Ausg. 1831. Lehrbuch der Na: 
turgeſchichte, 1813 — 16, 3 Thle. Allgem. Naturgefchichte für alle Stände, 
1835 — 42, u. f. w. 

1385) Georg Wilhelm Fridrich Hegel, geb. zu Stuttgart 1770, geft. als Prof. 
vor Philof. zu Berlin 1831. Schriften: Syftem der Wißenfchaft (Bhänos 
menologie des Beiftes) 1807. Wißenfchaft der Logik, 3 Bde., 1812 — 16. 
EncHhklopädie der philof. Wißenfchaften, 1817. Grunblinien der Philofophie . 
des Rechts, 1821. Sämtl. Werke in 18 Bon. , herausg. von Marheinede, 
Schulze, Gans, Michelet u. f. w., 1832 — 43. | 
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bier genügen; wer ſich über den Zufammenhang zwifchen der Poeſie 
und der Philoſophie naͤher unterrichten will, den verweiſen wir auf 
A. Ruges fämtl. Werke, Leipzig 1847, 1—9. 


2) Witzige, humoriſtiſche, didaktiſche Proſa. 

8. 153. Unter den Schriftſtellern, die hieher gehören, giebt es 
viele, die in jeder Beziehung ausgezeichnet genannt werden müßen. 
Befondere Hervorhebung unter den wigigen Schriftftellern verdienen 
Mufäus 1386) und Lichtenberg 1397), Mehr didaktifche Färbung 
neben Wig und Humor zeigen in ihren Schriften Hamann 1398), 
Claudius 138%) und Fr. Richter1390), und zwar fo, daß bei Ha 

mann das Iehrhafte, bei Richter das humoriftifche Element das bei 

weitem überwiegende ift, bei Claudius aber Wis, Humor und Lehre 
durchaus populäre Färbung trägt. Unter den neueren hieher zu 
rechnenden Schriftftellern ift befonder8 Heine 139%) und der Fürft 
von Pückler-Muſkau 1392) hervorzuheben. 


1886) Vgl. Anm. 1263. Hieher gehören von ihm befonders: Freund Heins Er: 
fheinungen, 1785. Straußfedern, 1787 (nur Bd. 1 iſt von ihm). Morali⸗ 
fche Kinderflapper, herausg. von Bertuch, 1788. 

. 1887) Georg Chriftuph Lichtenberg, geb. zu Ober-Ramſtädt 1742, geft. ale Prof. 
in Göttingen 1799. Bermifchte Schriften, 8 Bde., 1300 — 6; darunter: 
Ueber den deutfchen Roman. Bittfchrift der Wahnfinnigen. .Timorus (Ber: 
fpottung der Befehrungen). Bragment von ben Schwänzen (Berfpettung ber 
Phyſtiognomik). Anßerdem: Ausführl. Erklaͤrung der Hogarthſchen Kupfer: 
ſtiche, Göttingen, 1794 — 99. 

1288) Joh. Georg Hamann (der Magus aus Norden), geb. zu Königsberg 1730, 
geſt. zu Münfter 1788. Erft durdy Herders, Göthes und Fr. Richters Hins 
Wweiſung auf ihn ward er der Bergeßenheit entrißen, worauf feine Schriften 

von Roth gefammelt wurden, Berlin 1821 — 28, 7 Thle., der Ste Theil 
erichten 1842, von Wiener in Erlangen herausgegeben. 

1889) Pal, Anm. 991. Bon ihm: Asmus omnia sua secum portans ober 
famtl. Werke des Wandsbeder Boten, 1774-1902, 8 Thle. Reue Aus 
gabe: Matthias Claudius Werke, Hamburg 1838, 4 Bde. 

1890) Bergl. Anm. 1271. Hieher von ihm: Das Kampanerthal oder Aber bie 
Unfterblichfeit der Seele. Kleine Schriften, 2 Bde., 1808. Freiheits⸗ 
büchlein, 1805 ıc. > 

1891) Bol, Anm. 1001. Don ihm ift hier zu erwähnen: Zur Geſchichte der 
neuern fchönen Literatur in Deutfchland, 2 Thle. 1833. Der Salon, 4 Thle., 


1834 — 37, x. 
1392) Hermann Heinrich Ludwig Fürſt von Pückler-Muſkan, geb. zu Muflau, 1785, 
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Unter den didaktiſchen Schriftſtellern im engern Sinne des 
Wortes zeichneten ſich beſonders in der erften Hälfte dieſes Zeit⸗ 
abfchnittes mehrere rühmlihtt aus. Mosheim 1398) leidet, trotz 
feines ehemaligen großen Ruhmes nody ziemlih an Breite und 
Weitſchweifigkeit; Gellert 139) jedoch vermochte über moralifche Bes 
genftände ſchon Far und angenehm zu fchreiten. Weit höher aber 
ſtehen doch noch die hieher zu zählenden Schriften von Windel; 
mann 1395), © Zimmermann 18%), F. 8. v. Mofer 1397), 
und Wieland1398); Klopſtock's 1399) didaktiſche Schriften find dage⸗ 
gen jegt fat nur als Merkwürdigfeiten zu betrachten. Die Uebris 
gen zeichnen fi) nicht nur durch größere Anmuth fondern auch durch 
Kraft vor dem etwas weichen Gellert aus. Ms endlich aber Leſ⸗ 
fing 19) auftrat, fo überftrahlte er auch auf diefen Gebiete nicht 
nur alle feine Vorgänger, fondern er blieb aud) von allen fpätern 
Schriftſtellern unübertroffen. Die würbigften Nachfolger fand er 


lebt in Berlin. Briefe eines Verftorbenen, 1830-31, 4 Bde. Tutti Frutti, 
1834, 5 Bde. Jugendwanderungen, 1835. Semilaſſo's vorlegter Welt: 
gang, 8 Bde. 1835—36. Südöſtlicher Bilderfaal, 3 Bde., 1840-41. 
1398) Joh. Lorenz von Mosheim, geb. zu Kübel 169%, get. als Brof. der Theol. 
zu Göttingen 1755. Sittenlehre der Heil. Schrift, 4te Aufl. 1761 — 83, 
9 Thle. 
1894) Pol. Anm. 984. Bon ihm: Troſtgründe wider ein fieches Leben, 1747. 
Moraliſche Borlefungen, 1770, 2 Bde. u. f. w. 

1895) Pol. Anm. 133%. Hieher befonders feine einzelnen Abhandlungen über Kunft. 

1896) Georg Zimmermann, geb. zu Brugg 1728, ger. zu Hannover 1795. Vom 
Nationalſtolze, 1758. Weber die Einſamkeit, zuerſt 1756, umgearbeitet 
1784 — 85, 4 Thle. 

1897) Fridr. Karl Moſer, geb. zu Stutigart 1723, ward 1767 Reichshofrath und 
nachher in den Breiherrenftand erhoben, 17723 Heffendarmitäbt. Kanzler und 
Geheimrath, farb als Privatmann zu Ludwigeburg 1798. Kleine Schriften, 
12 Thle. 1751 — 65. Verſuch einer Staatsgrammetif, 1749. Ber Herr 
und Diener, 1759. Beherzigungen, 1761. Moral. und politifche Schriften, 
1763-64, 3 Thle. Dom veutfihen Rationalgeifte 1766. Reliquien, 1766. 
Batriot. Briefe, 1767 u. f. w. - 

1896, Bon Wieland gehört hieher: Ber goldene Spiegel over die Könige von 
Scheſchian. Geſchichte des Daniſchmend. Cuthanaſia, drei Gefpräche über 
das Leben nach dem Tode w. f. w. 

1399) Bon Klopflod:: Die deutsche Gplehrtenrepublil. Grammatffche Geſpraͤche. 

+0, Bon Leſſing: Die Erziehung des Renſchengeſchlechts, 1780. Ernſt und Fall, 


® 
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noch an Herder 144), Voß 1402), Göthe 14%) und Schiller 149%; 
außer welchen noch Lavater 1405), Jung-Stilling 9, 3. ©. 
Schlofſer 147) und Peftalozzi 1408), eine rühmlidhe Erwähnung 
verdienen. Bon .fpätern Schriftftellern. find zu nennen Waden- 
roder 149), Fr. Richter 140), Uhland 141), Arndt 42), 
Börne 113), 9. Bornftedt 1419 und Gutzkow 1415), 





Geſpraͤch über die Freimaurerei. Rettungen. Laofoon, oder über die Gren⸗ 
zen ber Malerei und Poefie, 1766. Wie die Alten ven Tod gebildet u. ſ. w. 

101) Bon Herder: Ueber die Lehre des Spinoza, 1785. Briefe zur Beförderung 
der Humantität, 3 Thle., 173 - WB. Aeltefte Urkunde bes Menfchengefchlechts, 
1774. Daran Atha. Das Buch von der Zukunft des Herrn. Kafligone. 
Verſtand und Erfahrung (gegen Kant) u. f. w. 

1402) Bon Voß: Mythologifche Briefe, 1794, 2 Bde. Neue Aufl. 1827, 3 Bde., 
Mytholog. Borfchungen, Herausg. von Braofla, 1834, 2 Bde. Antifymbo- 
lik, 1824 — 26, 2 Thle. n. f. w. 

1400) Von Goͤthe: Von deutſcher Baukunſt, 1772. Von deutſcher Art und Kunſt, 
1773. Propylaͤen, 1798 — 1800. Winckelmann und fein Jahrhundert, 1806. 
Aus meinem Leben, Dichtung und Wahrheit, 1811 — 2, 6 Bde. Ideen 
über organifche Bildung, 1807. Kunft und Alterthum in den Rheins und 
Maingegenven, 1816 — 26, 6 Thle. 

104) Bon Schiller: Gine große Anzahl Eritifcher und anderer Abhandlungen, in 
den Gefamtausg. feiner Werke befindlich. 

1405) Von Lavater: Ausfichten in die Ewigkeit, 1768 — 78, 4 Thle. Von ber 
Phyfiognomit, 1772, 2 Thle., phyſtognomiſche Fragmente, 1775—78, 4 Bde. 

1406) Von Jung⸗Stilling: Außer feinen aſketiſchen Schriften feine ſeltſame Theorie 
der Beifterfunde, 1808.  - 

1400, Joh. Georg Schloffer, geb. zu Frankfurt a. M. 1739, geft. daſelbſt 179. 
Kleine Schriften, Bafel 1779 ff., 6 Thle. 

1408) Hieher gehört von ihm: Buch ver Mütter, 1803 u. f. w. | 

108) Wilhelm Heinrich Wackenroder, geb. zu Berlin 1772, geh. 1797. -Bhantes 
fien über die Kunft, 1799 (von Tied herausgeg. und vermehrt). . 

140) Bon Richter iſt Hier anzuführen: Vorſchule ver Aeſthetik, 1804. Levana, 
ober Grziehungslehre, 1807, 2 Bde. Selina, oder über die Unfterblichkeit, 
1827, 2 Thle. u. f. w. 

141) Bon Uhland: Der Mythus von Thor, 1836. 

19) Bon Arndt: Fragmente über Menfchenbildung, 1805, 3 Thle. Geiſt der 
Seit, 1806. j 

8) Ludwig Börne, geb. zu Frankfurt 1784, gef. zu Paris 1837. Befammelte 
Schriften, 1829, 8 Bde. Briefe aus Paris, 1831 — 33, 6 Bde. 

4) Bon Adelbert von Bornftedt, geb. 1808, find Hier anzuführen: Basreliefs, 
2 Thle. 1838. Hautsreliefs der Gegenwart, 1838, 2 Thle. 

145) Bon Gutzkow: Ueber Goͤthe im Wendepunkt zweier Jahrhunderte, 1836. 
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3) Satyre. 


$. 154. Die Satyre begann glei zu Anfange dieſes Zeit- 
abſchnittes Die äußere Form der Dichtung aufzugeben und ſich der 
Profa zu bedienen. Der bedeutendfte unter den Katyrifern, bie 
jest zu nennen find, ift Liffow 149), deſſen Schriften reih an 
Geiſt, Scharffinn und 'beißender Ironie find. Nicht fo fihneidend 
ft Rabener 1417), ver fi) mehr durch heiteren Scherz als durch 
fehneidenden Spott auszeichnet. Vollkommen wahr ft übrigens 
Goͤthe's Ausſpruch über ihn: „Er fei nie aus dem Sreiße, zu dem 
er felbft gehörte, hinausgegangen, habe immer nur’ die Eigenheiten 
und Thorheiten feined Gleichen dargeftelt und die höheren Stände 
ganz unberührt gelaßen.” . Freilich mochte ihm da Liſkow's Schids 
fal zur Warnung gedient haben. — Von den fpäteren iſt befons ' 
ders Fr. Richter 1418) und Amad. Hoffmann 149) hier zu nens 
nen. Weiter find feine Satyrifer anzuführen, wenn man nicht Heine 
"auch hieher ziehen will, obgleih an einzelnen Satyren fein Mangel 
iſt. Beſonders hat die neuefte Zeit auf dieſem Felde ſich fruchtbar 
-erwiefen ; allein die Anführung der einzelnen, meift namenlofen Sa⸗ 
tyren hat ihre Bebenklichkeit, um fo mehr, als fi) das Urtheil über 
den eigentlichen Werth einer Satyre ſchwer feftftellt und auch des⸗ 
halb beßer der Zukunft überlaßen wird. 


Briefe aus Paris, 2 Thle., 1842. Aus der Seit und aus dem Les 
ben, 1844. 

1416) Ehriftlan Ludwig Liſkow, geb. zu MWittenburg im Schwerinſchen 1701, war 
in Dresden Kriegsrath und Cabinetsſecretaͤr, ward feiner Satyre halber lange 
in Gilenburg gefangen gehalten und ftarb 1760. Unter feinen Satyren tft 
die berühmtefte: Lob der fhlechten Schriftfteller. Gefamtausgabe feiner 
Satyren, Branff. 1739. Neue Ausgabe, Berlin, 1806, 3 Thle. 

1417) Gottlieb Wilhelm Nabener, geb. zu Wachau 1714, gef. ale Stenerrath zu 
Dresden 1771. Sämtl Schriften in 6 Thln. 1777. Neue Ausgabe (von 
Ortlepp) 1840. | 

18) Bon Richter hieher: Grönländifche Proceffe oder fatyrifche Skizzen, 1782 — 
83. Auswahl aus des Teufels Papteren, 1788. Des Feldpredigers Schmelple 
Reife nad) Fläͤtz, 1805 u. f. w. 

149) Von Hoffmann : Klein Zaches, 1819, 2te Aufl. 1824. Lebensanfichten bes 
Katers Murr, 2 Bde. 180 — 21 u. f. w. 
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4) Theorie der Kunſt. Aeſthetiſche Kritik. 


$. 155. Oft ward bereits darauf hingewieſen, daß die ſchoͤne 
Literatur in diefem Zeitabfchnitte den Fritifchen Bemühungen ausge⸗ 
zeichneter Männer fehr viel verdanke. Wir führen demnach hier 
zuerft die Schriften an, in denen die Gefeße der Kunft theoretifcdh 
entwickelt wurden, und nennen dann die“ vorzüglicäften kritiſchen 
Zeitfchriften, welche ſich die Beurtheilung der neu erfcheinenden 
literatiſchen Erzeugnifle (zuweilen aber audy älterer) zur Aufgabe 
gemacht hatten und noch haben. — Die erfte Gruppe bilden bie. 
Schriften Gottfcheds 142%), Bopmers 44) und Breitingers 1422), 
Sie find theils theoretifch, theils Fritifch, und ftehen oft in Streit mit 
einander. In einer zweiten Reihe können dann die Werke und Abs 
bandlungen ©. 3. Meiers 1423), Mendelsfohns 4%) und 3. 
G. Sulgers 1425) angeführt werden. Das audgezeichnetfte Ber 
bienft aber erwarb ſich durch theoretifche wie kritiſche Schriften, wie 
fhon oben gejagt worden ift, Leffing 1%), Auch Herder 147), 
Voß und Schiller leifteten Ausgezeichneted; fpäter aber waren 
A. W. Schlegels 442°) Fritifche Bemühungen nicht nur vielumfaßend 





120, Mon Gottſched: Kritifche Dichtkunſt, 1729. Ausführliche Redekunſt . 1729. 
Nöthiger Vorrath zur Gefchichte der deutſchen bramat. Dichtkunft, 1750—67. 

1421) Bon Bodmer: Mehrere Eritijchepolemifche Abhandlungen in den „Difcourfen 
der Maler” und irn „Maler der Sitten“, 

432) Joh. Jak. Breitinger, geb. zu Zürich 1701, geft. dafelbft als Prof. der 
griech. und hebr. Sprache 1776. Bon ihm: Kritik der yoetifchen Kunfl, 
1740. Abhandlungen In den „Difcourfen ver Maler” u. f. w. 

1438) (Georg Fridrich Meier, geit. als Brof. zu Halle 1777. Bon ihm: Anfangs: 
grimde aller ſchönen Wißenfchaften, 1748 — 50, 3 Thle. 

184, Bon Mendelsfohn gehört vieles in feinen vermifchten philoſoph. Schriften - 
Gnihaltene Bicher. 

25) Bol. Anmerf. 1372. 

2420) Von Leffing: Hamburgiſche Dramaturgie, 1786, und viele einzelne Abhand⸗ 
lungen, 3. B. die über die Fabel. ‚ 

1127, Bon Herber: Fragmente über die neuere deuiſche Literaiur, 3 Be. 1767. 
Kritiſche Wälver, 3 Thle., 1769. 

1428) Bon A. W. Schlegeln find hier anzufähten: Vorleſungen über Literatur, 
Kunft und Geiſt des Seitaltere. Vorleſungen über dramatifhe Kunſt und 
Literatur, 1809-11, 3 Thle. Kritiſche Schriften, 1828, 2 Bde. m. f. w. 





— 465. — 


ſondern, weil tief in das Weſen der Kunſt eindringend, auch über- 
aus wirkſam. Um die Dramatifche Poeſte hat dann auch Tier 14%) 
fich durch Fritifche Abhandlungen verdient gemadht; von den jün- 
gern Schriftftellern aber dürfte vielleicht MWienbarg 1430) mit dem 
meiften Rechte noch hier genannt werden. | 

Unter den fritifchen Zeitſchriften ift als beſonders einflußreich 
zu merken die Bibliothek der fhönen Wißenfhaften und 
Künfte (2p. 1757 — 65). Die vier erften Bände beforgte Ehr. 
Fr. Nicolat, die ſechs folgenden Ehr. Fr. Weiße. Eine Fort: 
fegung bildete die Neue Bibliothek d. ſch. W. und K., Die 
MWeiße- von 1766 an herausgab. Gie erhielt fi) bis 1806 und 
umfaßt 72 Bände, deren legte jedody nicht mehr von Weiße beforgt 
wurden. Seht bedeutend waren auch die Briefe über die neuefte, 
deutfche Literatur, an denen Nicolai, Menpdelsfohn, Lef- 
fing, Abbt und A. arbeiteten, Berlin 1759 — 64, 24 Bde. Als 
die Verbindung diefer Männer ſich auflöfte, gründete Nicolai die 
allgemeine deutfhe Bibliothef, die von 1765 — 92 bereits 
107 Bde. ausmachte. Mit dem Jahre 1800 übernahm Nicolai die 
abgegebene Redaction wieder und feßte die Zeitfchrift ald Neue 
allgem. Bibliothek bis zum Jahre 1805 in einer Menge von 
Bänden fort. — Großen Einfluß hatten endlich auch die Briefe 
über die Merfwürdigfeiten der Literatur (Schledwig’fche 
Literaturbriefe) 1766 ff., zu denen v. Gerftenberg befonders flei- 
Big Beiträge lieferte. — Außer diefen nennen wir noch: Wie- 
lands deutſchen Merfur, 1773 — 89, und Neuen deutfchen 
Merkur, 1790 — 1805; 3. ©. Jacobi's Iris, 1775 — 78; 
Bojes deutfches Mufeum, 1776 — 88 (darauf ald Neues deutſches, 
Muſeum fortgeſetzt); Schiller's rheiniſche Thalia (ſpäter nur: 
Thalia) 1785 — 91, deſſen Horen, 1795 — 1807 u. A. W. 
Schlegel Athenäum 1798 — 1803, 3 Bde. — Die allgemeinen 
Literaturzeitungen zu Sena, Halle, Berlin, Münden x. nehmen 
in der neueften, Zeit auf die deutfche Literatur faft nur ausnahme- 
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1429) Bon Tieck: Dramaturgifche Blätter, 1826 f., 2 Boe. 
1480) Ludolf· Wienbarg ſchrieb: Menzel und die junge Literatur, 1835. Zur ı neue: 
eu Literatur, 1835. Die Dramatiker der Jetztzeit, 1839 u. f. w. 
30 
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weiſe Ruͤckſicht; die für fie beſonders beſtimmten kritiſchen Zeitſchrif⸗ 
ten aber, wie die Blätter für lit. Unterhaltung, das von W. Men- 
zel redigirte Literaturblatt,. die berliner. literatur. Zeitung u. f. w., vers 
mögen ſich keineswegs zu der Höhe und dem Einfluße der früheren 
zu erheben. Weit bedeutender waren die von U. Ruge und Echter: 
mayer herausgegebenen hallifchen (fpäter deutſchen) Jahrbücher für 
Wißenfihaft und Kunft, 1838— 43, denen, jedoch nur zubald von 
oben herab der Lebendfaden abgeſchnitten ward. 


C. Khetorifche Proſa. 


$. 156. Die deutſche Beredſamkeit zeigt ſich auch in dieſem 
Zeitabfchnitte meift noch als Kanzelberedfamfeit, wenn aud 
nicht geläugnet werber mag, daß ſich in ber jüngften Zeit auch die 
weltliche Beredfamfeit gehoben hat. Sowohl in den deutfchen 
Ständefammern ald auch vor den Schranfen der öffentlihen 
Gerichte haben fi hier und da Redner von Bedeutung hören 
laßen; doch ſind die Staatsreden meiſt noch in den Verhandlungen 
der Staͤnde begraben, die gerichtlichen aber zum Theil gar nicht einmal 
gedruckt. Dennoch dürfen wir, da ſich die öffentlichen Verhältniſſe nun 
einmal geändert haben, auch hoffen, die Reden der ausgezeichneteren 
Redner mit der von ihnen felbft in Sammlungen zu erhalten. — 
Eine dritte Claſſe bilden die Lobreden, die zum Gedächniffe eines 
berühmten Mannes gehalten wurden, und aud deren haben wir 
wenigftend einige, die alle Beachtung verdienen. Außerdem find 
noch die afademifchen und Schulreden einiger ausgezeichneter Männer 
zu erwähnen, die, wenn fie nicht ihrem Stoffe nad) zur Dritten 
Claſſe gehören, entweder Angelegenheiten der Erziehung und Schule 
oder auch wißenſchaftliche Gegenſtände behandeln. 

a) Geiſtlich⸗ Beredſamkeit. 

$. 157. Hier mangelt es keineswegs an Vertretern; denn zahl- 
reich find- die proteftandtifchen Kanzelredner, die nicht nur einzelne 
Predigten, fondern ganze Sammlungen durch den Drud der Öffent- 
lichkeit übergaben. Don katholiſchen dagegen ift im Rerhältnig nur 
wenig veröffentlicht worden. Der erfte, der rühmliche Erwaͤnung 


* 
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verdient, iſt Mosheim! s1); an ihn ſchließen ſich an als nicht 
minder ausgezeichnet Sad 1432:, Jeruſalem 19), Spalding 1499, 
und in zweiter Reihe 3. A. Cramer 145), Giſeke 146) und 3, 
A. Schlegel 137). Auch unter den fpätern Kanzelrednern gibt es 
befanntlich der Ausgezeichneten fo viele, daß wir und ſchon damit 
begnügen müßen, nur einige zur Bertretung der Gattung hier ans 
zuführen. Zu den vollendetiten dürften aber Zollifofer 1488, 
Teller 1439), Herder 149), Reinhard 1) und Schleiermas 
her 1442) gehören. 
b. Weltliche Beredſamkeit. 

8. 158. Ausgezeichnete Staatsredner ſollte den ſtaatlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen zufolge befonders die Schweiz der deutſchen Literaturge⸗ 
ſchichte darbieten. Auch hat es ihrer wohl immer gegeben; allein 
die beſcheidene Zufriedenheit mit dem unmittelbaren Erfolge hat die 
eidgenoͤßiſchen Redner bisher nicht zu Sammlungen ihrer Reden 


31) Vgl. Anm. 1393. Hieher von ihm: Heilige Reden über wichtige Wahrhei⸗ 
ten der Lehre Jeſu Ehrifti, 3 Bde., 1769. 

13422) Aug. Wilh. Sad, geb. zu Harzgerode 1705, geft. ald Hofprebiger und Obers 
confiftorialrath in Berlin 1786. Predigten, 6 Thle. 

1438) Joh. Fridr. Wilh. Ierufalem, ged. au Dsnabrhd 1709, geft. zu Braun: 
fchweig als Vicepräfident des Confiitoriums 1789. Bredigten 1788, 1799. 

1484) Joh. Joachim Spalding, geb. zu Triebfees 171%, geft. als Oberconfiftorial: 
rath zu Berlin 1804. Predigten, 1765. Neue Predigten, 1768-84, 2 Thle. 
Predigten bei außerord. Fällen, 1775. 

435) Vol, Anm. 1032. Hieher von ihm Prebigten, 28 The. 

18881487, Pol, Anm. 1018 und 987. 

1438) Georg Joachim Zullifofer, geb. zu St. Gailen 1730, geft. zu Leipzig 1788. 
Sämtl. Predigten, 45 Bde. Xp. 1789 — 1804. 

1439) Wilhelm Abraham Teller, geb. zu Leipzig 1734, gef. zu Berlin 1804, 
Predigten, 1769, 1772 u. ſ. w. 

140) Yon Herder : Chriftlihe Reven und Homilien, herausg. von J. &. Müller, 
1806 , 2 Thle. 

1441) Franz Volkmar Reinhard, geb. zu Vohenſtrauß in der Oberpfalz 1753, 
get. als Oberhofprebiger zu Dresden 1812. Predigten, 1795 — 1812, 
34 Bde. 

12) Fridrich Ernft Daniel Schleiermacher, geb. zu Breslau 1768, geit. als Brof. 
der Theologie zu Berlin 1834. Seine Predigten in den fämtl. Werfen. 
Die Abtheil., Bd. 1—4. Schleiermacher ift gleich groß als Redner, Theolog, 
Philoſoph, Philolog und Kritiker und die Anzahl feiner Schriften iſt Aber: 
aus bedeutend. 
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kommen laßen; nur einzelne erhielten theils durch Einzeldrude, theils 
durch politifche Zeitungen eine größere Verbreitung. Deshalb muß 
es und für jegt ſchon genügen, die Namen der hervortagendften 
Redner zu nennen: einen Bernhard Huber!) von Bafel; Paul 
Ufteri 199, Fr. Ludw. Keller 19), Konr. Melchior Hir- 
zel 1446), Gafpar Bluntſchli 147), Alfred Efcher 148) von 
Zürich; Jonas Furrer 1) yon Winterthur; K. Kafthofer 
von Bern; Bafimir Pfyffer von Luzern; Aug. Keller von 
Aarau, und Jac. Baumgartner von St. Gallen. Eine einläß- 
lichere Behandlung wird erft dann Statt finden können, wenn bie 
Reden biefer und anderer Redner gefammelt vorliegen. — Unter 
den deutfchen Rebnern find beſonders hervorzuheben: Fichte 1459, 
Saalfelp 1, Jaup 199, v. Rotted 1959, Welfer 1459, 


448) Bernhard Huber hielt 1797 im großen Rathe der helvetifchen Nepublif feine 
berühmt gewordene Ringrede gegen die Anmaßung des franzoͤſ. Di⸗ 
rectoriums. 

1444) Paul Uſteri, geb. zu Zürich 1767, ſtud. zu Goͤttingen Medicin, feit 1814 
Stabtrath, 1830 — 31 Führer der freifinnigen Partei, farb als Bürgermel: 
fier 1831. Am ber&hmteiten {fl feine Rede für die Preßfreiheit, gehalten im 
großen Rath von Zürich 1828. 

a), Fridr. Ludwig Keller, geb. zu Zürih 1799 , lebt als Prof. der Rechte 
in Berlin. 
1446) Konrad Melchior Hirzel, geb. zu Zürich 1793, bis 1839 Buürgermeiſter, 
gef. 1842. Befonders hervorzuheben ift feine Rede zur Eröffnung bes großen 

Rathes 1838 und für die Berufung des Dr. Strauß 1839. - 

147) Bol. Anm. 1359. Bon ihm: Rede gehalten im großen Rathe zu Züri 
d. 23. Dec, 1840. 

1448) Joh. Heinr. Alfred Eicher, geb. zu Zürich 1819, lebt daſelbſt als erſter Staats; 
ſchreiber. . 

149) Jonas Furrer, geb. zu Winterihur 1805, lebt als Bürgermeifter zu Zürich. 

1450) Non Fichte: Reden an die deutfche Nation (1808 in Berlin gehalten). 

1451) Jac. Chrift. ride. Saalfeld, geb. zu Hannover 1785. Ausgezeichnet find 
feine 1822 in der hannoverfchen Ständefammer gehaltenen Reden: „über 

octroyhirte Verfaßungen“ und „Für Könige und Dr. $reitag’s Befrelimg and 
dem Gefaͤngniſſe.“ 

2) Jaup, (geb. zu Gießen 1794), traf 1815 in das Staateminifterium, 1824 aus 
demfelben, warb Praͤſid. des Caſſationshofes für Rheinheſſen, fiel auch in dies 
fer Stelle wegen feiner Rechtlichkeit und Freifinnigfeit In Ungnade und lebt 
jest ald Brivatmann. Unter feinen Reden iſt befonders ausgezeichnet: „Ueber 
den Zuſtand der Gefeggebung und Rechtſprechung im Großherzogtum Hefien.“ 
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Todt 1455) u. P. A. Pfizer 1%, Auch bier ließen fi die Ras 
men leicht vermehren, wenn ed und darum irgend wie zu thun 
fein koönnte. 

Beſonders berühmte Lobreden verfaßten J. J. Engel 1 
und Schleiermacher auf Fridrich den Großen; Göthe auf Wie⸗ 
land, und Schloffer auf Iſaak Ifelin. Akademiſche und Schul- 
reden endlich, die Auszeihnung verdienen, haben wir von Schel⸗ 
ling, Herder, Jacobs 1458), und H. Peſtalozzi. 


D. Deutſche Sprachwißenfſchaft, deutſche Alter— 
thumskunde. 


8. 159. Fuͤr den Anfang dieſes Zeitabſchnittes war erſt Gott- 


- 


ſcheds „deutfche Sprachfunft” (1748) Hauptgrammatif, fpäter Ade⸗ 


lungs „Lehrgebäude der deutfchen Sprache.” Zür ihre Zeit be- 
achtenswerth ſind Fuld a's Schriften „über die zwei Hauptdiafefte 
der deutfchen Sprache, 17725 Sammlung und Abftammung der 
- german. Wurzelwörter, 1776; Grundregeln der deutſchen Sprache, 
1778. — Verdienſte um die Altern deutfhen Mundarten erwarben ſich 


durch Herausgabe von Dichtungen und Proſaſchriften (wir verzeichnen 


bier gleich auch die fpätrın Herausgeber , infofern fle nicht zugleich 
auch Kritiker find) Gottſched, Bodmer und Breitinger, und 
fpäter Bräter, Büfhing, Docen, Köpfe, v. Laßberg, 
Mone, Zeune, Primiffer und Graff; durch Abfaßung von 


152) Bgl. Anm. 1352. 

1454) Karl Theodor Welfer, geb. zu Grünberg 1790, bis 1832 Prof. in Freiburg 
i. B. Die fchönfte feiner Reden hielt er am 13. Oct. 1831. 

1485, Karl Gottlob Todt, geb. zu Auerbach im Volgtlande 1803, fett 1832 Bürger: 

meiſter zu Adorf und feit 1837 Mitglied der zweiten fächf. Ständefammer. 

1456) Paul Achatius Pfizer, geb. zu Stuttgart 1801. Vertreter vun Tübingen auf 
dem Landtage von 1833 und 1836, für 1837 gewählt, trat er freiwillig zurüd. 

1457) Vol. Anm. 1182. 


168) Fridr. Chriſt. Wilhelm Jacobs, geb. 1764, warb 170 Prof. in Gotha, 1811 Ober- 


bibliothefar und Director des ˖ Münzcabinefs daſelbſt. Bon Ihm die Reben: 
„Ueber den Borzug der griech. Sprache im Gebrauch ihrer Mundarten“, 1808, 
und „über den Reichthum der Griechen an plaftifhen Kunftwerfen, 1810 ge: 
halten. Auch Romane und Erzählungen hat er gefchrieben, tie: Alwin und 
Theodor, 1811. Rofaliens Nachlaß, 1812 (Hte Aufl. 1842). 
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Wörterbüchern aber Haltaus, Schilter, Scherz und Oberlin. 
Synonymifcye Wörterbücher verfaßten Stoſch (Verfuch einer richtis 
gen Beftimmung einiger gleichbedeutender Wörter, 3 Thle. 1777) und 
- Eberhard (Berfuch einer allgem. deutſchen Synonymif (3te Aufl., 
feit 1828 von Maaß und Gruber fortgefept, 1826 — 30, 6 Thle.) 
Höheren Auffhwung nahm die deutfche Sprachforfhung in der dar: 
auf folgenden Zeit. Durd feine hiftorifche deutfche Grammatik 
gründete dann 3. Grimm die eigentliche, echte Deutfche Sprach— 

wißenſchaft und erwarb ſich dadurch unſterbliches Verdienſt. 
Kritiſche Ausgaben altſprachlicher Schriftwerke, meift nebſt Erlaͤute⸗ 
rungen, lieſerten Jac. Grimm, W. Grimm, Benecke, K. Lach⸗ 
mann, Graff, v. d. Hagen, Hoffmann (von Fallersleben), 
Schmeller, Maßmann, W. Wackernagel, M. Haupt, Pfeif— 
fer, Müller, Ettmüller, Frommann, Löwe und v. Gabe— 
lentz, Grieshaber u.A. Anderartige Verdienſte um Die deutſche Gram⸗ 
matik erwarben ſich K. Fr. Beder, Herling, Heyſe, Reinbed, 
Schmitthenner- u. ſ. w. — ALS Lexicographen für das Neuhoch⸗ 
deutfche find zu erwähnen Adelung, Campe, Heinſius und Rein- 
- wald; für die ältere Sprache: Graff, Maßmann, W. Wader: 
nagel, Ziemann, Benede, Müller, Schmeller, Löwe, v. 
Babelenk und Diefenbad; für die lebenden Mundarten : Stals 
der, Schmid, Schmidt, Schmeller und T. Tobler. Die Pro- 
fodie und Metrik behandelten Boß, Grotefend und Garve. Die 
. gefammten deutſchen Alterthümer erläuterte G. Klemm; Die deutfche 
Mythologie in hoͤchſt wißenfchaftlichem Geifte I. Grimm. inzelne 
Abhandlungen und Auffäge über Sprache und Alterthum der Deutfchen 
finden fih in mehreren Zeitfhriften: Bragur und Odinna und Teu— 
tona von Bräter; deutfihe Wälder, von den Gebrüdern Grimm; 
Anzeiger für Kunde der deutfchen Vorzeit von v. Auf ſeß und Mone; 
Miſcellanien von Docen; altdeutſche Blätter und Zeitſchrift fuͤr 
deutſches Alterthum von Haupt; Fundgruben von Hoffmann 
(v. Fallersleben) und in den Abhandlungen und Mittheilungen der 
deutſchen Academien und zahlreichen Geſellſchaften ‚für deutſche 

Sprache, Geſchichte und Alterthümer. 


— 














Snbaltsverzeichniß. 


(Ags. = angelfächflich; ahd. — althochdeutſch; 


altn. = altnorbifh; mir. = 


mittelhochdeutſch; mul. — mittelniederländifh; nınd. = mittelniederbeutich ; 
nd. = nieberbeutfch: obd. — oberdeutfh.) 


A. 


Abbt, Th., 455. 457. 466. 

Abele spelen, 289. 

Abelin, Th., 358. 

Abrabanı a & Glara, 356. 360. 

asian, H., Aßmann von, 345. 

— Endelhart von, 264. 

merk. 

Apelung, 469. 470. 

Fb NoreBs ‚kondnga (Heims- 
kringla), 9 

Agricola, oh 326. 

Aift, Dietmar von, 257. 

Alberus, Erasm., 319. 326. 

Albert, ‚Heinr. ., 338. 

Albertini, %. 3. von, 416. 

Albrecht, 216. 

Albrechts geon Defterreih) Ritter 
Schaft, 2 

—eæ (mhd. und mnl. Ge⸗ 
dichte), 224 - 226. 

Alexander und Antiloye, 227. 

Alexandrasaga, altn. 112. 

Alexius, mho. Gedichte, 244. 245. 

Älfreds, des Grossen, Be&da, 147. 
Orosius, 146. Boethius, 148. 

Älfric, 148. Sein Hiob, 149. Hep- 
tateuch, 149. Evangel. Nico- 
demi, 150. Commentar zum 
alt. u. neu. Test. 149. 

Allgemeine Betracht. über den erflen 
Zeitraum, 7; über ven zweiten, 
165; über den dritten, 304. 


Alphart (mhd. Gedicht), 181. 
Alsfelder Baffionsipiel, 287. 
AlthochdeutſcheGlaubensbekenntniſſe, 
Beichtformeln,ꝛc. 163. 164. 
Althochdeutſche Überſetzung alter, la⸗ 
tin. Kirchenhymnen, 163 
Altfteten, Kuonr. von, 264. Anm. 
Alringer, J. B. von, 387. 398. 434. 
Amadis aus Frantreich— 320. 
Amis, Pfaffe, ſ. Stricker. 
mmenbanfen, K. ons 282, 
Amtbor, €. H., . 82, 
Andre&as, — 133. 
Andreä, Joh. V 
Anegenge (mhd. —8 24h. 


Angelſachſen. 120. Eyifche Gedichte: 


der Angelfachien, 122—139 ; ly⸗ 
rifhe, 139 — 143 ; vidaftische, 
144—145. Räthſel und Zauber: 
fprüche, 145. Profa, 145—153. 


"Anhalt, Heinrich, Herzog von, 264. 


Anm. 

Anno, der Heilige, 244. 

Anssaga Bogsveigis, altn. 111. 

Apollonius zoom Thrland (mhd. Ges 
dicht), 227. 

—2 yn Tyrus (agſ. Er⸗ 
zäͤhl.),1 

Archenholz, = W. von, 252. 

Archenwall, 450. 

Ari hinn fr68i, 95. 

Ariftoteles Drganon, f. Notkér. 

Arndt, Joh., 325. 326. 

Arndt, E. M., 412. 462. 

Arni, biskup, 118. 

Arnim, U. von, 411. 444. 
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Arnold, Gtfrd., 358 Berchtold von Regensburg, 296. 
Arnor Jarlaskald, 87. Berghörr Hrafnsson, 114. 
Arönssaga Hiörleifssonar, 104. Berlichingen, Gtfr. von, 323. 
Artussaga, altn. 112. . Befcheidenheit, f. Frivant. 
Artusfage, 200. I Befler, 3. von 344. 352. 
Artus-Grälfage, vereinigte, 219. ' | Biarkamäl, 

Ascetifche Brofafchriften (mbh.),295. Biarnarsaga delakappa, 1 102. 


Assenede, Diederik van, 200. Bickenbach, Kuonr. von, 264. Anm. 
Athys und Vrophilia, 224. Birken, Sigm. von, 339. 351. 358. 
Auerbach, B., 447 362, 
Auerfperg, Gr. von, "390. 394. 404. | Biinel (Babeln), 283. ° 
414. Biterolf, 266. 
Auffenberg, Sof. von, 426. Biterolf un Dietleip (mhd. Ge 
Auffeß, von, 470. dicht), 1 
Augheim, Brunwart von, 269. | Bihius, ur 
Anm. Blanda, 119. 
Augsburger Stadtrecht, Anm. 7%, | Blum, I. Ehr., 400. 
Scenktungsurfunde, 164., Blumauer, U., 393. 407. 435. 
Audrün illskälda, 82. Bluntſchli, 3. C., 454, 468. , 
Aventinus, |. Thurnmeyer. . Bons, E., 449. 
Aventuriers, Bad Bold, 3. Chr., Anm. 1191, 
Ayrenhoff, &. von, 429. Bodmer, I. 3., 368. 386. 388. 
Ayrer, Iac., 312. 409. 464. 469, 
B. Boethius de consolatione philoso- 
phiæ, ahd., 163. agi. ſAlfred. 
Babo, Fr. M., Anm. 1122 Bogulawski, R. A. von, 392. 395. 


Baggelem, Send, 389. 394. 395. | Bodfe, Kur 356. 362. 
Boie, 9 Chr. ., 407. Anm. 9%. 


| 8 C. von, 352. | Boner, lolr. 284. 
Harldaım und Iofaphat (mb. Ges | Bonus, Bifchof (mihd. Gedicht), 244. 
vicht), 245. Boppo, 264. Ann. 
Barläamssaga, altın., 112. . -| Börne, &., 462. 
Baſedow, 304. | Bornhaufer, TH. 448. 
PBauernfeld, &., 431. Bornſtedt, N. von, 462. 
Baumann, Nic., 248. - Botenloube, Dtto, Graf von, 260. 
Baumgartner, %., 468. Botfchaft, zu vroͤne (mhd. Lehrge⸗ 
Bechſtein, Ludw., 391. 447. 449. dicht), 2 
Beck, K., 414. Brabant, For J., Herzog von, 265. 
Beer, K. Fr., 470. Anm. 
Beda venerabilis, 144. Brachmann, Louiſe, 401. 
Ber, Mich., 426. Bragi hinn Fa 81. 
Beheim (Beham), Mich. 239. 270. | Brandän, 
Daheim, Wenz. Ottafer, König von, Brandenburg, Otto V., Markgr. 
Anm von 262. 

Beliani, —* (mhd. Gedicht), 232. Brandes, J. Chr., 429. 432. 
Benede, ®. Fr., 470. | Brant, Sebaſt., 283. 


Bengel-Sternan, Chr. E., Grafvon, | Braunfchmeig, Anton Ulr. Herzog 
von, 331. 356. Anm 

Bedwuil, Sage ron, 33. (agf. Ge⸗ Braunſchweig, Julius, * von, 
dicht), 122. | 314. 
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Braunſchweiger Stadirecht, 301. 
Brawe, I. W. von, 419. 420. 
Breitinger, 3. J., 368. 464. 469. 
Brennenberg, R. von, 262. 


Brentano, Cl., 411. 432. 444. 449, 
Breslau, Heinr., Herzog von, 262. 


Bretasögur, 112. 
Brettfchneiver, 8. ©., 446. 
Bregner, Chr. Br., 429. 
Briſach, W. von,' 269. Anm 


Brockes, B. H., 343.353. Anm. 784. 
4. A. F. von, 445. 


Bronifowäfi, 


Bronner, Fr. Zav., 400. 


Brünsmig, Reinfrit von (mhd. Ge⸗ 


dicht), 230 
Buch der Liebe, |. Feierabend. 
Buch der Natur, f. „unegenberg. 
Buchholz, U. H., 356. 
Buchner, U., 362. 
Büchlein, 282. 
Bühel, Hans von dem, 232. 
Bünau, H., Graf von, 358. 
Buochein, der von 264, Anm. 


Bürger, 397.400. 406. 407. 436. 


Anm. 919, 
Buskenblaser, de, 289. 
Büſching, N. Fr. 451. 

Büfching, 3. ©., 469 
Buwenburg, der von,. 265, Aum. 


Byrhinödes dead (agi. Gericht), 


©. 


Cädmon, 15. 135. 
Ganıye, 470. 


Canitz, R. L. von, 344. 346. 353. 
401. a1. 


Caſtelli, Anm. 1445, 
Chamiffo, A. von, 398, 
434, 435. 442. 455. 
Chriſtian, der Kuchimeifter, 293. 
Chroniken in Profa, 292 —294. 
Berner Chroniken, 294. 
Enenkels Weltchronif, 294. 
Kaiferchronik, 294. 


Karld des Großen Jugend (Wei⸗ 


hen⸗Steffaner Chronif), 292. 
Limburger Ehronit, 275, 293. 
Lübecker Chroniken, mnd., 294. 


Nepganifche Chronik, mnd., 293. 


Ruodolfs Weltchronif, 294. 


JCronegk, 3. 


Saxoncronicle, 146. 
Straßburger Chronik, 294. 
Thüringiſche Chronik, 294. 
Züricher Chroniken, 293. 

Epronifen in Berfen, ſ. Reimchro« 
nifen 

Chroniken des 16., 17. Jahrh., un⸗ 
ter dem Namen ihrer Berfafter. 

Clajus, Ioh., 328. | 

Claudius, M, 397. 407. 436. 437. 
Anm. oo, 

ElaussNarren Hiftorien, 321. 

@lofener, Fritfche, 294. 


Collin, 9. 3. von, 389. 412. 425. 


Cramer, 3. A., 404. 415. Anm. 97. 

Greßcentia (mhd. Gedicht), 244. 

Erescentia, Ueberarbeitung, 246. 

Gredcentia in Proſa, 292. 

Creuz, $ 8. €. von, 433. 

%. von, 415. 417., 
434. Anm. 97, 

Cüöberht, agſ. Homilie, 134. 

Cynevulf, 132. 


DD. 

Dad, Sim., 337. 346, 351. 
Dagobertfage, 22. 
Dahlmann, Fr. Ehr., 453. 
Damen, Hermann der, 263. 
Danaiftus, P., 334. 
Daniel Y Siaomiental (mhd. Ge⸗ 

dicht) 2 
Darifant mie. Gedicht), 202. 
David von Augsburg, 236. 298. 
David, 2. 323. 
Deeius, Nic. 310. 
Dedetind, C. Chr., 349. 
Deif, de van Brugge (niederrhein. 

Gedicht), 233. 
Deinhardſtein, &. Fr., 414. 431. 
Demantin (mbb: Bericht), 202. 
Denis, 405. 13 I. \ 
Deor, scop, 
Detmär, 
De Wette, m. L., 446. 
Diefenbach, 470. | 
Diemeringen, O. von, 295. Anm. ©. 
Diet, Peter von, 288. Anm, 6%, 
Dietmär der Sezzer, 264. Anm. 


Dietrich von Berk, 19. 
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Dierriche Ahnen und Flucht, 190. | 


‚Dietrich Drachenfämpfe, 186. 
Dietrich und Winelän, 190. 192. 
Dingelftent, Ir. 448 

Dioeletians Leben, 232. 

Doren, 469. 

Drie daghe here (nınl. Spiel), 290. 
Droste sülabof, Anna von, 415. 
Duller, Ev. 448. 

Durne, Reinbot von, 245. 
Dürer, A., 325. 

Düring, der, 264. Anm. 

Duſch, 3. %., 393. 439, 


©. 


Eädmund, agf. Homilie, 134. 

Eberhard, 3. A., 457. 470. 

Ebert, 3. A., 403. Anm. 97, 

Ebert, K. &., 390. 395. 401. 414. 
425, 

Echasis, 247. 

Echtermeyer, 466. 

Eden Üzvart (mbr. Gedicht), 184. 

Eckart, Meifter, 297. 

Evbdalieder (Edda Sæmundar), 49 
bis 78. 

Egill Skalagrimsson, 82. 

Ehenheim, Gözlin von, 264. Anm. 

Eicyenvorf, 3. von, 414 

Eide, Karls des Kahlen und des 
deutſchen Volkes, 164. 

Ep (Egilssaga), 101. 

f Güdrünarson, 84 

Einarr Helgason Skalaglam, 83. 

Einarr Skulason, 91. 

Eane (agf. Gedicht), 132. 
Eisholz, Fr. von, 426. 431. 

Suiſabeib pie Heilige, (mbr. Ge⸗ 
dicht), 2 

Ems, ne von, 225. 229. 231. 
236. 24) 


Eneit (mhd. Gedicht), 223. 

Enenfel, Johann ver, 236. 237. 

“ Engel, $ J. 429. 457. 469. 

Engelhart und Engelträt (mhd. Ge⸗ 
dicht), 231. 

Entefrift (mhd. Gericht), 243. 

Epen, volksthümliche, 169 —193. - 

Spen,. none, 193 —230. 
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Epen, geiſtliche, ſ. Legende. 

Eraclius (mhd. Gevichi), 228. 

Erec (mhd. Gedicht), 206. 

Eren Kran; 7 vroumen , (mbr. Ge⸗ 
dicht), 

fan. 18. 

Ernft, Serzog zur Schmaben, (mhd. 
Gericht), 172. 

Ernſt, Herzog von Schwaben, Volks⸗ 
lied, 273. 

Eſchenbach Uolrich von, 226. 

Eihenbad, MWofram von, 215. 216. 


eher, A., 468. 

Esmoreit (anl, Spiel), 289. 
Eplingen, Dieprecht von, 229. 
Eßlingen, Henricus, Schulmeiftervon, 


Anm. 
Ettmüller, Ludw., 387, 391, 470. 


yes Hofhaltung (mbr. Gericht), 


Eufenfgiegel, Tin, 293. 
Euriolus und Lucretia, 292. 
Evangelien, agf., 149. 


Evangelium —* ahd. 


Ewald, J. J 
Eybe, Albr. von, 299. 


EN olfr Dadaskald, 86. 


Eyrbyggjasaga, 103. 
Eyvindr 5 kaldaspillir, 84. 


Kabeln, mob. 283. 
Falk, I. D., 398. 435. 
Faftnachtfpiele, 288. 311. 
Fauſt, Ioh., 320, 


1 Beind, Barthold, 353. 


Feierabend, 320, 
Fenis, Graf von, 264. Anm. 


Fergut Mr Gericht), 210. 


ehe, 3 . A., 445. 
Fichte, J. G. 458. 468. 
Fierabras, 292. 


Bitch $oh., 308. 318. 321. 326. 


Flandrije (mn. Gedicht), 200. 
Flede, Kuonrat, 200. 

Fleming, Paul, 337. 346. 354. 
Flöre und Blanfcheflur, 200. 
Flos und Blancflos, 200. 








Kollen, A. A. 8. 401. 

Folz, Hans, 270. 289. 

Feereyin asaga, 9. 

Forſter, A. 459. 

Fortunatus, Gr 

Föstrbr&edrasaga, 102. 

Fouque, 370. 389. 401. 410. 416. 
444. 449, 

Brarf, Seb., 322. 324. 326. 

Franke, A. 5, 346. 

Frankl, 390. 

. Sreiligrarh, Ferd., 384. 414. 

Freinsheim, Joh., 331. Anm. 

Frey, Jac., 321. 

Sreunden, von den, (mhd. Gedicht), 


Frivanf, 280. 

Fridrich von Schwaben, 230. 

Fridrich der Knecht, 264. Anm. 

Fries, Iac. Br., 441, 458. 

Frifius, Fr., 358. 

——* hins Frekna, 111. 

Fröhlich, A., 390, 413, 413, 416, 
437. 

Srommann, 470. 

Froſchmäuſeler, ſiehe Rollenhagen. 

Brad diu guote, (mhd. Gedicht), 


von 265. 
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Fronwenberg, SHeinr. 
An. 

Frouwenlob, Heinrich von Meiſſen, 
der, 220, 263. 

Fulda, 469. 

Fundinn Noregr, 106. 

Fuozesbrunnen, Kuonr. von, 243. 

Furchan, 395. 

Furrer, Jon., 468. 

Fürterer, Ulr., 220. 


| ©. 
Gabeleng, H. €. von, von, 470. 
Gargantua, ſiehe diſchart. 
Gartemäre, der, 232. 
Gartengeſellſchaft, 321. 
Gärtner, 8. Ch. Anm. 97, 
Garvye, K. B., 416. 
Garve, Chr., 457. 
Gaſt, 265, Anm. 
Gaſt, ver waͤlſche, 280. . 
Gaudy, Fr. von, 449. 


Le a — —— — 
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Gatterer, 450. 

Gauriel von gNuntavel, (mhd. Ges 
dicht), 2 

Geibel, E., "as, 427. 

Geiler, Joh. von Kaiferöberg, 297. 

Geiſtliche erzählende Gedichte. 242. 

Gellert, Chr. Fürchtegott, 397, 405, 
415, 428, 436, 439, 461. An 
merfung 1, 

Geltar, 264. Anm, 

Georg, der heilige, (alt. Gedicht), 
161, (mhd. Geoihn), 2495. 

Gerharbt, P. 346. 

Gerhart, der gudie, (mhd. Gedicht), 


Berhenben, H. W. von, 403, 405, 
419, 433, 469. 

Gervinus, G. G., 454. 

Gerwelin, 265. Anm. 

Geßler, S., 400. 

Giſeke, N. D., 403, 434, 435, 467. 
Anm. 917, 

Gizur, 87. 

Gleim, 3. W. L., 369, 400, 403, 
404, 434, 435, 436. Anm. 9%. 

Blichezäre, Heinrich der, 248. 

Gliers, der von, 269. Anm. 

Glöriant von Brünfwijk (mnl. Ge 
dicht), 289. 

Glückhafte Schiff, das, 308. 

Glümr Geirason, 83. 

Göcking, L. Fr. ©., 408, 435, 436, 
449, 

Göthe, J. W., 370, 379, 394, 396, 
400, 401, 409, 419, 420, 421, 
422, 430, 432, 434, 435, 436, 
438, 440, 462, 469. “ 

Götz, J. N., 400, 403, 436. An 
merfung dis, 


Golvener, ver, 269. Ann. 


‚Görres, 449. 


Sorteit von Sträzgburg, 211, 260. 
Sotter, Fr. W., 403, 420, 432, 
435. Ann. 910, 

Gottſched, J. Chr., 367, 395, 409. 
417, 464, 469. 

Gottſched, L. A. B., 428. 

Grabbe, Chr., 428. 

Gräter, 469. 

Graff, 469, 470. - 
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Grälfage, 213. Häkonarsaga Häkonarsonar, 97. 
Gravenberg, Wirnt, von, 208. Häkonarsaga Sverrissonar, 97. 
Greff, Joach. 314. Salbfuter, 274. 

Greflinger, G., 331, 354 Anm 7%, | Halfssaga, 107. 

Greifenfon, Sam., 357. Hallarstein, 86. 

Greifenberg, K. R. von, 338. Halldor Skvaldri, 91. 

Gregor auf dem Steine, von Hartm. | Haller, Alb. von, 369, 370, 404, 
v. Ouwe, 245. . 433, 437, 442. Anm. 97, 
Greften, Waltram ( Alram) von, Hallfredr Yandrodaskald, 86. 
264. Anm. Hallmann, J. Chr., 349. 

Gretlissaga Sigurdarsonar, 104. | Salm, Fr., 126. 

Grieshaber, Br. K., 470. Haltans, 469. ' 

Grillparzer, Fr., 4124. Hamann, 3. G., 460. 

Srimm, $., 449, 470. Hamle, Ehr. von, 261. 

Grimm, WM, 449, 470. Happel, E. G., 356. 

Groot, G., Ann. 721, Haraldr Hardrädi, 87. 

Grotefend, 470. | Hareder. der, 264. Anm. 

Grübel, %. 8., 399, 407. Hardenberg, Fr. von, 370, 410, 

Gruber, 470. | 444. 

Grumelkut, Joh. 199. Serenörfer, G, Ph., 339, 353, 354, 

Grün, Anık, f. Auerfperg. 

Brhpbius, % ‚337, 349, 350, 351, Sarimann, von dem heiligen Glou⸗ 

ben, . 

— * Chr., 342. Hästeinn, 86. 

Guͤdroͤn, (mhd. Schicht), 176. Haß, K., 318. 

Gueinz, Chr., 362. Hauff, W., 445. 


Guerijn, (mnl. Gedicht), 300. Haug, 9. hr. Fr., 331, 436, 449. 
Gunnlaugr Ormstünga Hauk Erlendson, 9 
Gunnlaugssaga Ormetängı 4 , 100, Haupt, M., 470. 


Günther, 3. Chr., 344, 53, Häwart 264. Anm. 

Gutenburg, Uolr. von, 259. Hebbel, Sr. 427. 

Guter, ver, 269. Anm. Hebel, J. P., 399, 400, 401, 407. 
Guttormr Sindri, 83. . Heelu, Jan van, 240. 
Guttormssaga Sigudarsonar, 97. Heeren, A. H. L., 452.‘ 
Gudlac, (agſ. Gedicht), 134. Heermann, BAR, "346. 


Güömundr Thörgeirsson, 114. | Hegel, ©. ® . $r., 459. 
Gudræs al . mmnesbyrig, (agſ. &e= | Hegner, U., 449. 


dicht), Heigerlöh, Alb. Graf von, 265. 
Gußfow, *. 497, 447, 462. Ann. 
Heimskringla, 96. 

‘ H. Heine, H., 399, 447, 460, 463. 
Hadeloub, Joh. 263. Heini us dem Schwyzerland, 313. 
Häring, G. W. H., 447. deinzig, ver arme, (mhd. Gevidt) 
Hagedorn , Fr. von, 353, 370, 396, | 231 

402, 435, 436. Heinrich VI. Kaifer, 258. 

| Hagen, Godefrid, 239. Heinrichen, Lied von den. beiden, 161. 

. Hagen, Fr. 9. von ver, 470. "| Heinrich, von des todes gehügebe, 
Haimonskinder, die, 320, | 279. 

Haindbund, Anm. 919, Heinrich von Laufenberg, 277. 


Häkonarbök, 114. Heinrich der Löwe, 273. 
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Heinrich von Müglin 269. 
Heinrich von der Neuenftabt, 282. 
Heinrich von Nördlingen,’ 298. 
Heinrich der Schreiber, 264. Ann. 
Heinrich von Schwaben und Amel- 
_ burg, 230. Anm. 
Seinfe, 3. I. W., 446. 

Beinflus, 470. 

Heinzelin von Konftanz, 265. Ann. 
Heinzenburg, Wilh. von, 265. Anm. 
Heidarvigasaga, 100. 

Heiöreks konüngs Getspeki, 79. 
Helbling, Seifriv, 232. 
Helleviur, der, 264. Anm. 
Heljand, 157. 

Helchen füne, 182, 

Heldenlieder, 17. 


Heldenbuch |. Hug⸗ und Wolfpietrich, | 


Dtnit, Roſengarte, Laurin. 

Heldenſage: Gothiſche, 17 fränkiſche, 
20; burgundiſche, 29; langobar⸗ 
diſche, 30; fächfifche, 31; angel⸗ 
ſächſiſche, 32; frieſiſche, 34; ha⸗ 
dubardiſche, 34; ſlandinaviſche, 
85, antike, 220. 

Helmprecht, Meier, 232. 

Heinrici (Picander), Chr. Fr., 

Henrijk van Alkmaer, 248. An- 
mertung 512, 

Herbort von Fritslar, 201. 

Herder, 3.©., 366, 377, 388, 395, 
406, 409, 433, 534, 436, 454, 
462, 464, 467, 469. 

Serling, 470. 

Hermann von Fritälar, 229. 

Hemann, der Mönd) von Salzburg, 


Hermes, 3. Th., 439. 
Hervararsaga, 110. 
Hervararquida, 79. 
Herwegh, ©., 415, 416. 


Herzmäre, daz, (mhd. Gebicht), | . 
231 ‚Facobi, 3. G. 403, 429, 432, 435, 
4b). 


Hexe, de, (mnl. Spiel) 290. 
Heyne, Ehr. L., 429, 448. 
Heyfe, 470. 

Hiltibrant und Hadubrant, 155. 
Hildebrandslied, 186. 
Hinnenberger, der, 264. Anm. 
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Hipyel, Th. ©., 442. 

Hirzel, 8. M., 468. 

Höchzit, din, Lehrgevicht, 279. 

Hoffmann, H.(von Fallersleben), 407, 
414, 470 


Hoffmann, E. T. W., 443, 469, 

Hoffmanndwalvdau, 133, 341. 

Hofgardaref, 87. 

Hoͤfiſches Epos, 193. 

Höflfche Lyrik, 251. 

Hohenberg, W. $. von, 331. An⸗ 
merfung 78%, 

Hohenburg, ver Marfgraf von, 264. 


nm. 

Hohenfels, Burkh. von, 261. 

Hölderlin, 3. Chr. Fr., 412, 446. 

Hölty, 8%. H. Chr, 407. Ans 

merkung 99, 

Solle, Bertold von, 201. 

Homburg, Chr., 338. 

Homilien (agf.), 147, (ahd.), 194, 
(mhd.), 225. 

Senberg, Wernher Graf von, 369. 


nm. 
Horheim, Bernger von, 265. Arm. 
Hornberg, Brüno von, 264. Ann. 
Hottinger, 3. J., 453. 

Houwald, Chr. E. von, 425. 
Huber, B., 468. 

Huber, Therefe, 447. 

Hug, Schapler, 292. 

Hug und Wolfpietrich, 179. 

Hug von Trimberg, 280. 

Hugbald, 157. 

Humboldt, F. A. von, 455. 
Sunob, Chr. Fr., 343, 356, 


Bunthoväre, der, 232. 
Hürnin Sigfrid, 185. 

Hufen Fridr. von, 258. 
Hutten, Ulrich von, 316, 326. 


Jakobi, F. H., 439, 458. 
Jacobs, Fr. Chr. W., 469. 
Sa der Minne (mhd. Gedicht), 


Jan (oder Niclaes) de Clerc, 21. 
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Jau 

Slam elfamer) Valent, 328, | 

Idist, 156. 

Jeroſchin, Nicol. von, 238. 

Serufalem, 3. %. 467. 

Jeſu Eintheit (mhd. Gericht), 243. 

Iffland, A. W., 421. 

Immermann, R. L., 391, 425, 431, 
447, 


Ingasaga Bardarsonar, 93. 

Johann . von Seanten (auch von 
Würgburg), 22 

Johanndborf , 306. von, 264. 


nm. 

Jölaskrä, 119. 

Jömsvikingasags, 98. - 

Jonas, Juſt. 3 

Isangrimus, a7. 

Sfelin, J., 451. 

Isfyröingasaga, 104. 

Isidori Tract. de nativitate do- 
mini. ahd., 162. 

Islendingabök, 95. 

Judeneid, Erfurter, 300. 

Judith and Olofernes, (agſ. Ge⸗ 
dicht, 134. 

Judith (mhd. ©erichte), 243. 

Juliäna (ags. Gedicht), 132. 

Jung-Stilling, H., 439, 462, 

Jünger, 3. Fr., 429. 

Jünger der ewigen Weisheit, Segel 
der Brüderfchaft, 301. 

Juftinger, 294. 

Jutta, Frau, Spiel, 287. 

Ivar Ingimundarson, 91. 

Iwein (mhd. Gedicht), 207. 

K. 

Käſtner, H. 3 436. 

Kant, J., 458 

Kanzler, der, 265. Anm. 

Kantzow, Thom. 323. 

Karlſage, 23 —29. 

Karl „und Elegast (manl. Gedicht), 
199 


Karl und „galiena (nieverrhein. Ge⸗ 

. dit), 2 

Karls —8 in Spanien (mnl. Ges 
dicht) 196. 

Karſch, U. %., 403. 


Kaſthofer, K., 468. 

Kelin, 264. Anm. 

Keller, Ferd., 456. 

Keller, Fr. L., 468. 

Kerkherde, Reinold, 239. 

Rn Chr. Zuftin, 401, 412, 
5. | 


Kerö von St. Gallen, Benedicti 
—8 (ahd.), 162. 

Reti 

Keherlieber 278. 

Kinkelbach, M. Quad. von, 323. 

Kirchberg, Kuonrat, Graf von, 26. 
Anm. 

Kirchhof, W., ‚321. 

Klay, Joh., 339, 349, 351, 354. 

Kleiſt, Ew. von, 397, 400, 404, 
437. Anm. 98, 

Klein, Heinr. von, 411, 423, 430, 
44 


Klemm, ©., 392, 470. 

Klingen, Walther von, 264. Anm. 

Klinger, Fr. M. von, 420, 441. 

Klinfor von Ungarland, 265. An. 

Klopftod, Fr. G., 370, 371, 38, 
404, 405, 407, 409, 415, 418, 
461. Anm. 917, 

slößerlein, bas weltliche, 318. 

Knapp, W., 

Knebel, K. a. von, 406. 


ae nngasan 99. 


Körter, 

Kolmas, der von, 258. 

Konüngsskuggsiä, 119 

König, 3.Ulr. von, 344, 352. An 
merkung 784. 

König, H., 448, 

Kopiſch, A, 414. 

Köpfe, 469. 

Kormak Önundarson, 83. 

Kormakssaga, 101. - 

Körner, Theod., 401, A412, 431, 
432, 449. 

Kortum, K. A., 394 

Kofegarten, 8. Th. ., 394, 39, 

447. 


sonen, N. %. von, 421, 430, 


Reine (mhd. Gedicht). 201. 
Kretfchmann, 405, 436. 


Kristnisaga, 95. 

Krotewig, —8 von, 281. 

Krone, diu, (ihd. Gedicht), 210. 
Krummacher, Fr. A., 416. 437. 

Kühne, F. G. 448. 

Kun in dem Bade, (mhd. Gedicht), 


Künzingen, Wachsmuot von, 264, 
Anm. 


Kuonrät, der arıne, 233. 

Kuonrät der junge, König. 265. 
Anm. 

Kuonrät von Queinfurt, 277. 

Kuonrär von Würzburg, 220, 222, 
231, 245, 281. 

Kürnderg, der von, 257. 


®. 

xaber, 282. 

Lachmann, K., 470. 

Lafontaine, A, 439. 

Laidoen, (mnl. Gericht), 200. 

Lalenbuch, 3 

Lanıpredht, ai 224. 

Lamprecht von Regensburg, 281. 

Rande, Kuonrät von, 262. 

Landnämabök, 95. 

Landrecht, baieriſches, Kaiſer Lud⸗ 
wigs. Anm 

Langbein, A. Fr. E., 398, 407, 447. 

Lange, ©. G., 369, 404. Ann. 
917, 918, 

Langenftein, Hug von, 246. 

—268 von Denemerken (mnl. Spiel), 

Lanzelet (mhd. Gedicht), 208. 

Laßberg, von, 469. 

Laube, H., 427, 448. 

Laurenberg, H., Wilmſen Roſt, ger 
nannt, 332, 353, 

Laurin (mhr. Seit), 191. 

Lavater, 3.C., 407, 416, 434, 462. 

Laxdelasaga, 104 

Reben und, Teen Chriſti (mhd. Ges 
dicht), 2 

Legenden 8 kirchliche, erzählende 
Dichtungen, 242 —- 246. 

Lehmann, Chr., 397. 

Lehrgedichte, deutfche, geiftlihe und 
weltliche, des Mittelalters, 27 
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283 ; des 16. Jahch. 315— 318 ; 
des 17. Jahrh., 352; des 18. 
Jahrh. unter dem Namen der Ber» 
faßer. 

Reiningen, Fridr. Graf von, 264. 
Anm. 

Leifen (Geifelerliever), 272 

Leifewig, I. H., 419. Anm. 99, 

genau, |. Streblenau. 

Lenz, M. K.. 420, 429, 435. ı 

een „G. E., 363, 366, 370, 375, 

‚397, ‚409, 418, 419, 128, 

129 Ä36, 438, 461, 464, 465. 

Lichtenberg, G. C,, 460. 

Lichtwer, M. ©., 397, 436. 

Liechtenftein, Uolr. von, 261, 282. 

Limburg, der. Senke von, 264. 
Anm. 

Liödalykil, 119. 

Lippe, Reinhold von der, 265, Annı. 

Lippijn, (mnl. Spiel), 289. 

Liöfow, 369, 438, 463. Anm. 97. 

Litſchower, der, 265. Anm. 

Logau, Fr. von, 394. 

Lohengrin (mhd. Gericht), 218. 


I Rohenftein, Chr. D. von, 333, 341, 


349, 356. 
Lopter Guttormsson, 119. 
Lother und Maller, 292, 
Löwe, 470. 
Löwen, 3. $r., 397, 400, 428. 
Lucidarius. 298. 
Luden, H., 493. 
Ludolf, diob, 358. 


Ludwigslied, das, 157. 


Ludwig von Thüringen (mhd. Ge⸗ 
dicht), 229. 

Luenz, der Burggraf von, 264. 
Anm 


Luppin, Chriſtan von, 264. Anm. 


Lundt, Zach., 337. 
Luther, M., 310, 324, 325, 327. 


M. 


Maaler, Joſ., 328. 
Maas, 470. 
Maerlant, Jac. van, 226, 240, 
Magelone, 320. 
Magnus, Lagabetir, 115. 
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Magnussaga Lagabetis, 98 

Mablmanr, © Eu 431, 449. | 

Maier, Martin, 273, 

Malegis, (mnl. Gedicht), 198. 

Maltig, G. A. von, 426. 

Männer im Ben erofen, bie drei, (mhd. 
Gericht), 243. 

Manſo, J. &. Br., 434, 452. An 
merfung 1277, 

Manuel, Real, 314. 

Marbach, 44 

Marciani Capellae de nupt. Merc. 
et Phil. (ahd. Lieberfegung), 163. 

Marcus Skeggsson, 91. 

Marien Leben (mhd. Gedicht), von 
Philipp dem Karthäufer, 243. 

Marien Leben, von Waltber von Ri⸗ 
nowe, 243. 

Marien Leben, von Berner von Te⸗ 
gernje, 243 

Marien Leben, von Uinbekanten, 243. 

Marien Himmelfahrt, Spiel, 282. 

Marner, der, 262. 

Martin, der Heilige, ein Dieb, (mhd. 
Gericht), 233. 

Martina, vie Heilige, (mb. Gedicht), 


Maſcov, 3. J., 358. 

Maftalier, 405. 

Mabmann, 470. 

Matbefius, Joh., 325. 

Marthifon, Fr., 408. 

Maundevil, John., 295. 

Mauritius, Georg, 314. 

Mayer, K., 413. 

Megenberg. Ruonrat von, 299. 

Meier, ©. Fr., 464: 

Meifien, rei, von, f. From 
wenlob. 

Meiſter, + fieben weten, 232. 

Meißner, A. G., 445 

enge, 266. 

Meliffus, P., 334. 

Melufine, 292, 

Menvelsfohn, 457, 464, 465. An⸗ 
merkung 918, 

Merigarto, (mhd. Gedicht), 162. 

‚ Meyer von Anonau, L., 453. 

" Meyer von Knonau, ©. Anm. 1859, 

Metz, Walther von, 261. 


! 
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Metzen nal (mb. Gedichh, 233. 

Michaelis, J. B., 397, 435. 

Miller, $. m, 406, 407, 440. 
Anm. 99, 

Minne, die vor Bericht (mhd. Ge 
dicht), 234. 

Minne, 
Dicht, 23 

innere ber iele, 281. 

Minnefinger, 257. 

Miſſener, ver alte, 262. 

Miſſener, ver junge, f. Frouwenlob. 

Mörin, die, 254. 

Möringer, eis von dem edein, 273. 

Möfer, 3., 450 

ARontfort, AT Graf von, 276. 

Mone, 469. 

Morhof, =. G., 342, 362. 

Morig, 8. PH, 455. 

Mörungen, Heimeich von, 258. 

ee (Moſenrosh) Hand. 

Mid. 3 


Moſen, J., in, 395, 427. 
Moſer, KR. v, 461. 

Mosheim, 438, 461, 466. 

mei die Bücher (mhd. Gericht), 


Möttulsaga, 112. 

Mügge, Th., 448. 

Müller, Eherb., 293. 
Mühle, $r., 400, 423, 
Müller, Sr. A., 387, 397. 
Müller, 3. &., 441. 
Müller, Joh., 451. 


zate und neue, (mhd. Ge: 


Müller, A. ©. A., 224, 431. 


Müller, W., 470. 

Mülnhoͤſen, Wachsmuot von, 263. 

Münche, die von Kolmar (mp Ge⸗ 
dicht), 233. 

Müniches nöt (mp Gedicht.), 233. 

Mundt, Th., 447 

Mumegiur, üolrich von, 265. Anm. 

Münſter, Sebaſt., 324. 

Müuͤnter, B., 416, 

Mure (Muore) Heinrich von, 269. 
Anm, 

Murner, Ihom., 316. 

Mufäus, J. K A., 441, 449, 460. 

Muscatblät, 269, 276. 

Muspilli (ah. Beier), 158. 








Mylius, Chr., 376, 428. Anm. 97. 
Myfterien, 285. 
Myſtiker, veutfche, 295. 


N. 
Narrenbeſchwörung, 216. 


Narrenſchiff, ſ. Brant. 
Rafau-Saarbrüd, Eliſabeth von, 


Neander, Ehr., 416. 

Neithart Fuchs, 321. 

Neocorus, 323. 

Neubeck, V. W., 406, 434. 
Reuenbing, Ruovolf Grat von, 264. 


Neukirch, Benj., 331, 344. An 
merfung 7%, 

Neumark, Georg, 346. 

Neumeifter, Erdm., 347. 

Ni4la, 100. 

Nibelunge nöt und Elage, 174. 

Nicolai, Ludw. Heint., 387, 437. 

Nicolai, En. Fr., 441, 469. 
Anm, 

Nicolaus, von Straßburg, 297. 

Niemeyer, A. H., 416, 433. 

Nifen, Gotfrit von, 261. 

Nithart, 260 

Niune, 264. Anm. 

Niunzen, Kol von, 264. Anm. 

Nivarbus, 247 

Nornagestssäga, 100. 

Nortpert, 298. 

Notkor, Labeo, 163, 298. 

Novellen, 448—449, 


D. 


Oberge, Eilbart von, 211. 
Oberlin, 469. 

Obernburg, der von, 265. Anm. 
Detavianud, Kuifer, 320. 
Offa, 32. 
Oftsraingen, Heinrich von, 265. 
Dehtenfipläger A., 359, 423. 
Öhtbere und Wulfstän, 146. 

Den, L., 459. 

Olaf hvitaskald Thördarson, 9. 
Olafssaga hins helga, 96. 
Olafssaga Tryegr@sonat, 96. 


Otte, Meiſter, 
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Ölvir Hnufa, 82. 
oHiß, Martin, 330, 333, 335, 351, 
2, 353, 354, 362. 
Dlearins, Tilem., 362, 
Orendel, '36, (mhd. Gericht), 170. 
Orkneyingasaga, 95. 
Drtnlt [Oinit] (mbb. Gebicht), 178 
Örvaroddssaga, 110. 
Defterreih, Eleonore von, 292. 
Oſterriche, Wilhelm von (mbd. Ges 
dicht), 229. 
Ofterfpiele, 249. 
Dewalbes Leben, (mhd. Gericht), 


Orten, 16, 158. 
Ottaker, 238. 

Öttar hinn Surti 87. 
228. 
Di mit dem barte (mhd. Seit), 


Dtto von PBaffau, 299. 

Dume, Hartmann von, 206, 231, 
245, 259, . 

Dverbed, Chr. A., 407. 


P. 
Pantaleon, Heinrich, 323. 
Paraphrase, (ags., des alt. Test.) 


Barılonl, 216. 

Bau, Son 321. 

e 210. 

Peftalogg, Heinr., 446, 462, 469. 

Petri Belehrung (mbo. Gedichty 244. 

Petrus, Delang auf den heiligen, 
(ahd.) 16 

Bfarcherr von galenberg, 321. 

Pfeffel, 2 

Pfeffel, * 435, 436, 437. 

Fr. 470. 


B C., 448. 
Bo und Wodan (ahd. Heilſpruch), 


Bedogus (imhd. Deich), 279. 
Phyſtologus in Profa, 298. 
Pilatus, (mhd. Gebicht), 244. 
Planck, ®. %., 494. 


3 





Platen«Hallermünde, A. Graf von, 
413, 426, 432, 436. 

Pontus und Eivogla, 292, 

Poſſelt, E. 2., 452. 

Dot Rel, au, 332, 343, 352. Anm. 


—* 

———— 469 . 

Prug, R. E., 415, 427, 432. 
Diekn, ver 138fte, (abe. metriſch), 


—8— (agſ.), 150. | 
Pſalmen, (niederdeutſch), 163. 
Pucer-Muſtau, H. H. C. Fürſt von, 


nie 450. 

Müller, Au 265. Anm 

Pyra, 3. J., 403. Mm. 97 
Bor, 3.8. von Felſoͤr⸗Cör, 392, 


Rt. 
Raben, der ftrit vor, (mhd. Gevicht), 


Rabener, G. W., 463. Anm, 97, 
Rachel, Joachim, 353. 
Ramler, K. W., 404, 433. Anm. 918, 


Ranke, ©., 459. 

Raprechtäiwil, Albrecht, Marfchall 
von, 269. Anm. 

Rau. Herib, 448. 

Raumer, %. 8. ©. von, 452. : 

Raupach, E. B. S., 426, 431. 

Raute, Hartwig von, 2d4. Anm. 

Rauwolf, Leonh. 323 

Nebhun, Paul, 313. 

“Rechte von dem, (mihd. Gedicht), 279. 

Rehtöquellen, aı angelfächfiiche, 150— 


Rechtöquellen, deutfche, 300 - 301 
Rechtsquellen, frieſiſche, 301 —808. 
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Berihtigungen. 





48 I. von Mercia. * 

164 3. 9 1. 1500. j 

176 3. 1. Wenn wir drei von deu genannten fınf Gedichten als verwil⸗ 
derten Bollsgefang betrachten, in den übrigen beiden aber ıc. 

. 537 haben die Worte „von der Hagen vermuihet in ihre — — — — 

| untergefhoben fein“ gleich nach den Worten: „in Schwaben 

Stambeimer“: zu folgen. 
. 3 1. demnach aud. 
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